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£«   erfchelnt  hier  von    meiner  DogtoiATth  xmä 

Dogmenge fchichtc  eben  fo'ein  Irurzeres  Lehrbuch» 

wi«  ein  folches  von  me'iner  Tugendichre  im  ver- 

,  ^gahgenen  Jah>e  erfchlcnen  1(1.     Die  Literatur  ift 

garvz  treggelaffen . '  aber  auch'  manche  Paragraphen 

^  find  ganz  umgearbeitet,  oder  In  einzelnen  Stellen 

.  verändert  undvefbcirm.'     Vornehmlich  ift  das* 

\S  was  zur  blblifchto  Theriugic  gchöri,  ins  kuraere 

zufäminengezogen ,   and  mehr  n^ich  derOrdnung 

der  Sachen;-  'als  hlftonfch  KufammenKcftellr,  wie- 

^woM    der    gefchithtliche'  Züfammenhang  /nichts 

^■wenig^r  alsvemachlältigt  Hl     Diefe  Ausgabe  wird 

'  nicht  nurfUr  manche,  weiKfic  vpohlfeiier  ift,  wü'n- 

.  fehcnswüidi^er,    fonderb  auchiOr  nuclie'fotche, 

*tr        ■  .  •  vel- 
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P'  0  r  r  t  ä  e., 

»haben, 

bequemer  feyn.  Sic  dient  zur  leichteren  Ueber- 
ficht,  fie  ftörl  den  Blick  nicht,  fo  oft  durch  eine 
angehäufte  L^eratur,  Iie  fcbränkt  6ch  mehr  auf 
d,as  W'efentifcbe  ein,  und  wird  befonders  von  fol- 
chcn  Freunden  der  Religionslehre  und  des  Chji- 
fterithums,  weiche  keine  Theologen  von  Profeffion 
find,  mit  mehr  Nutzen  und  Vergnügen  gelefen 
werden  könnetn  Ich  wcifs  gewifs,  dafs  meine 
Dogmatik  und  Dogmengefchichte  bei  vielen  dazu 
gedient  hat,,  das  Interefle  für  Religionslehre  und 
Chriftenthum  und  das  Studium  derfelben  rege  zu 
machen  oder  zu  erhöhen,  ihnen^den  geiftlichoi 
Stand  ^.eurei^nS  vdrtleri  z£' machen ,  und  fie  . 
mit  der  Theologie  auszutofanen.  Ich  wünfcbe» 
dals  diefs  Lehrbuch  zu"?emfelbigen  Zwecke  fort- 
wirken möge.  Einige  haben  geglaubt,  die  Ver- 
einigung der  DoKmatik  und  Dogmengefchichie  in 
Ein  Collegium  feie  nur  ein  auf  Unfcoften  der  ein^ 
c>d«r  dH«ad«  aysÄuftÜiiteDd^  yft{ 

Xitnthm^,  u  h  fei  fo  ausführlich^ 

'<fafs  Bi&e  dabt  n^en^^iepff^^m^ 

Wasdtftcrft«  Ui  fö.wird,ej:.zi|m 

iXhtil  fchon  t  "»  g«ko\sf^.   .Ebeät 

ikswigcn»  «feU.i^.^ljrhpch  eing  gew;i£(e  Aus-, 
iiibrliDhtefiH  hat,,iyinn4n-dem  Vc^txS'g^.jyM^ 
yorautgefeit  und  dem  eignet^Stwdium  fi^e;riajnrenif 
■  ^IgüciTidefto,  mehr  und  ip^nct^rlei^vo^getfagjcri. 
«erden.  Auf&rdco>  iÜ  ,cS;jezi,£afl.3l!gpm*in,e4n-j 
gefttTid«n ,  dafs.pogntatU^;  w,J[id  Dogo^yng^hiicht«^ 
in  der,*ngft«n  Veibindiitig  ftehen,  ja  eilige  g^hen^ 
(o  weit.  ZM  behaupte,  ^«fs  Dogmatik  eigentUcil, 
Ijichts:5tf».ß9ffnensef<^i(i!^«  ,^«y"7?".l«ri. .,  ^^^'it 
.     ,  '  ^  enge 
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«tfgc  V««U54qng fcutctMi  jfflflai Wif  «M  w 4«iy 
vcrcingicn  -  Vprmge  'MAqr .  WyfleäTchafteo  jikv 
-Dabei  läugne  ich  wofctf  fb^«  /■»  «j»«ai  4^gcfio«^c^ 
4eD  VoArtee  4«t.  Dognfl^gefctwNi  Z^wxcke  err 
MicikfrweDiSeo  köaoenc  4retcbe,;4l  ^ifieai  vsrfJni^ 
«qp  Vottnse  derfatbep  ,m«hi;  z^  «rreicjicn  iiat^ 

VerebUeung  .ibcUe  Wi0)e9A^9/Uii  ip  .jo^nfbj^ 
Räckfi^t  IcbrtcvJ^cr,  [i^tpccflaolcr  lund  ;g^i|iei(^ 
niiüga •  gfmtcbt  «««deRi.'  p|e  ScurabeUun^ 
■SduEung  uad'Aniv«(i4lVig:^^<%gpiatUcl^n'  Ldv« 
-am  felbä  irlnlitMurci)  p^üt^fanfi  erlieicbAert. 
wenn  nuio  yttrn  UrfpRM^g«  ^t^  S^^k&lc .  jhr^ 
verfiDhiedcae  Formen  uW  jbre.^WicKutigefi.iqdqr 
GeTflUiebte  vorfolgt.  Uod  ^ifiPtt^jrtfingfikU'ichtt, 
>vfeldie;utvbcii^lshr  wliUflß(j|},)J?'uftiindwidi^ 
■JidltD.6M)flFiBiäcäiarfit,lb(«0n,diidur(Fh  aucli  ihf<f 
"umngekeboifn  Seite  «lidw^eUM«  gew^flen^IUii; 
■mittbeilco,  wt»a  ä*j1i)^f)0  Stoff' lü?  enge  Vcrbis^ 
.daag  mit'flflBi  Opgnmjlf;;^,' wAlch^n  «s  nie, 4P 
fldigiSTon.^A  siM»(ifÖlkeBViI«pr«fl«  fehlt  ^.',  feafc 
.~iiQd£lMbftiaüEdcm.Uibv«ftftän4ni{r&afKl  M4<il)ratv- 
•  che  deffitUim'  .Regtfln  .der.'Weisbeic  für  c)en  pra^ 
a&kea  iValksledrer  «ttleirct.  -  :Diere  Äftc  ^iick- 
>ficht  aitf dLtn  ftrab^fchon-CliFbri^ucb,  ,\ir«lchc.Hatvpt- 
-&cbe.  'in-~7dc^iB»ttrohep  Votlefunge»  JA*  lf«inn 
4urehW9  9t»K  ^M>iBgttng  d«r  Dpgpnaiifc  .««4 
•QogMBegclbhttbtc  Hidüt gebfirig^pt^  finden ..Ei/^e 
rbtoft  ÜHUche  TbiMiftgkc  tretqtwfiis  Pfirere.i^uqn 
'.miAt  ndaa:  hin.  1  B^e- btofstphils^op^i^he  ilt 
illc  dir  Zwecke  des  nchiiftfichci)  .^cUglonsl^hrers 
!gifiKhfslls  nkht  fainnicbcodi  .Gii^eiiJDrs  popv- 
-Urc{trdluifcbcdft..dfir  »^ifVinO^MfitjW^Ahei^g* 
•  a  Durch 
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IV  y  0  f  f  e  ä  t. 

Dattft  dfe  Gefchidite  müfä  tNe  Theologie  tlMfi* 
dnrChgefElInt,  von  ihreai  Uffprange  xlurcb  atte 
Zeitalter  bis  auf  daS' gegenwärtige  loitgefährr  «ftt* 
dcn/uin  wafarhaft  gemeiripuzig  zu  werden;  >'So 
l>egreif{t  man,'  wie  der  gegcnwäitige  ZuAond  der-' 
reiben,  und  det  ganzen  relJgiÖfm  Denkart  ^ 
Zeitalters  cDifpraneen  ill ,  fo  lernt  mandtcDog^ 
tncn  und  ihre  verfchiedeac  Geftalten  wflrdigeh, 
fo  lernt  man  die  wabreXehrwc'uheit  und  Huma- 
nttift»  die  dem  Rcligionslehrer  Ip-  feinen  Urtheifen 
lind  Vorträ'gen  gebubrt;  Zifar^ft  es  nlchtunirög- 
lich,  dafs  fchdA -eitle  gefimde  Rc)i>ionsf^tlofo- 
■phlf  und  Talent  zu  dtmfelbigeu  Zwecke  t'übren, 
aber  es  tft  änferer  Natur  uhd  der  Fitl»giieit-  der 
meiften  weit  angtmcffener,  ^  daf^  Pbilofopbic  iind 
6cfc}iichte, '  Vemuiilr  lind  Einplrie  hi«r  äiunder 
die  HStide  jbicten,  und  insbelonderc!  den  Jüng- 
ling, welcher  fich  dcte-gro&en  und  heiligeifStu- 
dum  der  Refigionswiffenrcbaft  utKl  d«r  Beftioii- 
ffiung  eines  ztikünfdgeh'Baetigidrisrchrei«'  widmet, 
init  vereinigten Ktltften  Äi-feinem  fchfinenZurrcke 
führen.' ,W-as  den  andern  Vorwurf  btuitft',  tb 
mufs  ich  vOr»us  beon*rkfcrt",  d^sTcbon  die^Verei- 
nigung  iweier  >)e'iffenfchaften  in  Ein  Lcbrbiich 
natürlich  demselben  eine  grÖfscre '  Atisf$hrlich- 
keit  ^ebett  tnüfste.  '  Die  einzelnen  V^iflen- 
fchaften  feFbft  find  hitffaiffidelkiwcniger  ziemlich 
concis  bebandelt:,'  V^:  laber  auch' vcrbältnifsma« 
,  figeini  gröfsei^  Ausfübflichlli^it  beobachtet  iAvds 
ift.  wie  ieÖieri 'ktnncr  der  Augenfchein  lehren  ' 
kann,  noch  fo  vierbinzuzareki-n;- ant)  zu  eriifü^ 
terrt,  dars-dcrlAhalt-dcfrLchrbuclijl^Glbaaiil  ke^e 
-Veife  Wiedliüohk  zu  w«zd^  -  brdueht^.    -EHe 
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mB&m  -Mbllft^ch 'Stdkn,  w«{gIi«  iii  ^ct  Dogol^ 
tit  von  VTiditigkeit  findt  louibn  iROch  in  <|e9 
VonefungeA  «klärt  uod  jenN^iokcH  wcrdcoi  .p|f 
fMofopinfchen  Gximdfiitc«  m()0«n  no«h  dcatl^ 
tfter:  geir.acbtTttnd  widei(  Einwürfe  vcrthcldigf 
Verden,  Die  a|igcfährt«D  Schrihtm.mMtn  una 
Ttaeil  bet'TtfaetIt;  und  die  neucftc  Literarar  mufs  . 
nadigciTsgen  werden..  Bei  der  Oq^engerchic|i}e 
nüfbn  häufig  oocb  die  jQaeUen  angetühr^,  dif 
Grunde .  Womit  die  verfchiedcnan  Psrlbicen  i^re 
Lehre«  und  Mciilöngen  renbctdtgten,  weil»r«u^ 
gcfähtt,  mufs  der  pragmatMche  Zafatnrntnhing, 
weldieroft  nur  *ngedtuM>f^,  Weiter .cr>i>vickek: 
Verdeiüi  Dic.AQleirtingftn  zu»  praktifcb^.Q^ 
brmcfac  dccDogmcn  lied  ohi^eliinjn  dem  (,t^^ 
bucbe  fehr  rparfam.-  Das  eigene  ^tysüuf>^,d¥ 
Letitbuchs ,  liegt  dem  Zuhörer  ob ,  verbindet  er 
damit  die  Vortefiiilgtns  '(fi:i:^Jrd  ihm  erft  alles 
kUr,  und  fo  erhälr  er  Innerhalb  eines  halben 
Jahrü  einen  ausfahrlichen  und  den  iedesfnaligefi 
ZritbcdürfnifTen  angemefienen  Curfus  der  Dogma- 

.    tik  und  Dogmengerchtchte  1    mit  einer  durchaus 
praktifchen  und  auf  die  Bildung  wiSrdiger  chrilUi- 

'  eher  Rcligfooslehrer  gebenden  Tendenz. 

Die  fiETentncheo  Beurthcilnngen  metner 
Dogmatik  und  Dogmengefchichtc ,  welche  mir 
zu  Gefleht  gekommen  find,  find  fehr  ermunternd 
für  mich  .gcwcrenj  ihren  Tadel  habe  ich.  fo  weit 
et  mir  nach  vorher  gegangener  Prüfung  gegründet 
fehlen,  fchon  in  dtefcm  Lchrbuche  bcnuzt.  Sie 
haben  ihn  mitAnlland  und  Humanität  vorgetra- 
gen, w«no  er  auch  fttcngc  war.  So  liebe  ich  es. 
Abee 


ijinGoo^lc 


hht'e'^efif  in  'der  «UgetaielnBii 'deudchcnf  Biblw- 
ihik  ltttrS>gt  (ich  auf  atne  OBgefittetcv  4ctdBar«luft< 
jil}lre^Rd  inbutfäfie  Act^  die  man  in^kcintc  cutea 
Qcfelirctnft  dtMcn  wurde, -  er  f^ebt  und  nlomt 
ffime>  wiKdcr»  «r  tbat  Mtcht^iidie  ohne  B<s^ 
Velfe,  im  Loben,  wie  im  TadcJn.  -  Nictit  1^  iii 
7id<älj  fll>er  fKc  ungefittete  Art,  wie  er  ihn  voiv 

'  %H[gt/  hat  oildi  gefcbmerztt  weit  anf^ereV^eife 
^r  getch'rte  nnd  vornehmlich  der  gelctiite'  tfaco>- 
-fogifofieStand  immerthchr  utndieAditungin  dem   . 
-Publicum  koHiBit,'  Wetclie  ibm;io' fefar  CT^wUiw 

'  ^faen  wäre. . .  Ich  -  wetde  bald  sndtnwo  Getegen» 
■beitfin^Mt,  ■t^di'oai^der  Sadbe  -letbft,  nidit  um 
liiclijetw^len,  ansAltulli^r'üiier  diefe  Retuifion 

TtkcrklÄXB,     •'/.■■'       ■    •'  '     ■'     '     '■ 

'Göttinnen  dui'K'Mal  ISOK. 
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Einleitung» 


Idee     dner     Dogmatik    für    ,  zuktiQftige 
Lebrer  in  der  chriftlicheD  Kirche. 


Xliin  brauchbarer  Unterricht '  in  der  Reli- 
gionslehxe  für  folchef  welche  £e  felbfl  einft 
in  der  chrißlichen  Kirche  vortragen  rojleon 
mufs  i)  vernünftig  und/  vsiffenjchaftlick 
fcyn  a)  fich  auf  die  theoretijche  Lehre  Tefu  • 
beziehen,  fo  dafs  er,  je  nach  Befchaffenheit 
der  UmAände  entweder  yon  derfelben  aus- 
geht und  fluf  lie  gegründet  wird  ^  oder  ihrs 
Harmoiiie  mit  der  Vernunft  zeigt  oder  £• 
A,  a  prü« 

-    '  D,izc.'T,Gooi?lc 


0    ,  ■  Idee  einer  Dogmatik^ 

prüfend  "an  fi«h  änfcHierstj  er  '  muft  alfo 
überhaupt  in  Verbindung  mit  der  Bibel  ge- 
bracht werden  ,  3 )  gelehrt  feyn ,  ,4 )  «^ 
mufs  die  Principe  der  Anwendung  hei 
den^  .verfchiedenen  Gattungen  des  religiöfen 
yQlksunterrichts  enthalten,  5)  auf  die  ge- 
genwärtige Lage  der  Religionslekr'e  und  die 
herrfchend^  reSgiSfen  oder  irr«kgiöfen  Denk- 
arten ■  Rückficht  nehmen.  Aus  diefen  Er- 
forderniffen  geht  weiter  hervor,  dafs  eine 
folche  Religionslehre  jedes  Dogma  1)  pTii/o- 
fpphifch  %)  exegetifok  3)  hißorifch  behan- 
deln, qKo  äif-'iGeßihichtf  .s^r  ^o^men  iior 
und  noch  Jffjii/und  in  Apfpi^utig  d^s.  Letz- 
ten vornehmlich,  die ;,£ftwB  der  Jymbolifchen 
Bücher  umfaiTen  müfle,  4)  es  auch  praktifch 
behandeln  müfle.     ■' 
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XJeher  die  pfiilofophifchie  Religionslehrtt     5 

n. 

Uie6er  die    pbUo&phifcho.  Risligtoiisfehre. 


,    ■       ■     $■  3.  .  .      .     . 

Gebnach .  der  PhHofaphi«  in .  R^gioiuDKheB. 
Der  Gebraucii  d»  pMlefopbie   ia   K«U*- 
gmnifachen  fdieint  aus'inehrertn'  Grfind«» 
Bafittdiaft    nnd    gefährlich    ^u   fe^n ,    ab«r„' 
T«&n  man  die  Frage  reifer  fiberlegt  nnd  g«^ 
nvuex  beftimmt,  .fo   zeigt  fiich,    itaU    die  A«^' 
ligion   aii^rdings   ein    Gegflnftaiii    und-  war .. 
Ar  vomehmfte  der  Philofophie  und  diefe  füt- 
jene    nicht    KachtheiUg  ^   ß>ndim    wokithätrg 
fey.    -Nar /durch  ächte  Philofophie  Kann  c^- , 
Religion   wr  jiberglauhen   und   Schio'ämnxrti* 
bewahrt,  unid  gegen  IJnglauheii,  Sophißerei-^ 
2kva.felju(iHt  "ai»d>  tndiffefenÜiiAus    vwthei- 
digt   werden,  nur'  duroK  fie  ^ird  Se  einer' 
idigflmsitten  j^osbreitung  un^<  Annahaie'  ari^-^ 
tau  Tocnunftigfln  Men&htm  fähig;     Di«  Fft^' 
lofopfaie  fetzt.  j£cb.  äbrigirai»  in  'Kieligt^hfiAii- ' 
chen  felbft  ihre  &i^ensin,  '-•.„  ..  a     f.^t 

■     ^  "  A3     ^  '  $.3. 

;  D^izc^üvGoOi^lc 


\.  Begriff  u.  Eintheilung  d.  phit.  ßelistonslehre. 

.     S.    3.      , 

B^iff  and  Eintheilnng   der  philorophifchen 
Religionslehre. 

. .  Wir  verfi«faeii  hier  unter  der  Bcligions» 
lehre :  i)  die  Lehre  von  Gott ,  Teinein  Da- 
feyn ,  feinen  Eigenfchaften ,  Wirkungen  und 
Zwecken  und  zwar  aus  blofser  Vernunft. 
Dieler  Theil  wird  auch  Theologie  t  Gottes- 
lehre ^  Elementarlehte  der  Religio^  gButnnt. 
.  pi«  Theologie  k%.tin  in>  Anfehung  ihrer. 
Quellen  und  Principien  wiederum  a)  entwe* 
der  Ontotheohgie  oder  Cosmotheölogie  feyn,' 
heide  zufauunengenommen ,  heiffen  trän' 
fcendentale  Theoig ffe,.  h)  Phyßkotbeohgie 
oder  Morahheologie,  beide  zurammengenom« 
znen ,  bf  illen  natürliche  Theologie.  Alle  vier 
zufa'nimen  .kann  man  unter  dem  Namen  der 
fTernunfttheologie  der  geoffenharten  Theolo*, 
gie  •  entgegenfetzen. 

.2)  Die  Methodenlehre  der  ReUgion  d.  i.. 
die  I^hre  von  den  Mitteln,  religiöfe  lieber^ - 
Zeugung  und  Erkenntnifs  und  Hdigiofität 
unter  den  Menfchen  zu  befördern,  anaztt* 
breiten,  fprtzi^pflanzen.  Sie  zerfallt  in  r»>. 
ligiöfe  Didaktik  und  jifeetik, 

'.■■,.  ^-^ 

D,izc=inGoo«lc 


Ohd.  Lehre  V,  d^  Unßtrhl.  z,  Religiortsl  geh.  5 

s-  ♦• 

Ob  die  Lehr«  von  der  Unfterblichkeit  zur  Religion»« 
Irfire  gehöre. 

Dia  licl^^e  Ton  der  Unfierblichkeit 
f<Jiemt  nicht  zur  Religionslehre,  fondem 
«her  lur  Pfyehologic  oder  Moral  ru  gehö^ 
len,  nichts  defto weniger  wird  fie  am  befien 
IQT  ßeligionslebre  gezogen:  denn  1)  wenn 
£e  auch  moralUche  Gründe  hat,  wenn  auch 
^efe  die  vomelunße  find,  wenn  auch  dia 
Moral  &e  als  eines  der  wich^fien  Tugend* 
mittel  anzufehen,  h^t,  fa  ift  iia  deswegen 
noch  keine  moraÜfchc,  fondern  «in«-  rein 
tlieoretifche  Glaubenslehre,  a)  ob  fie  gleieh 
unfem  QeiR  betrifft,  fo  hönnen  wir  fie  doch, 
aas  der  Kenotnifs ,  die  wir  von  anrerm 
Geifie  haben,  ebfkn  fo  wenig»  als  ihc  .Ge»  ' 
gentheil  herleiten ,  fie  gehört  alfo  nicht  zur 
prychologie.  5)  Der  Glauben  an  unfere  Un- 
fierblichilteit  fiiefst  jaus  dem  Glauben  ait 
Gott  iinmittalbar  herj  4)  det  Glaubis  an  die 
Unfterblicbkeit;  leitet  zum  Glauben  an  die 
Gonheie.  5)  Der  Glauben,  «n  Gott  und  Un*  ' 
£erblichlceit  find  beide  Glauben-  an  etweis 
Vnfndlifhesit  W"d  **  g*!^'*'  i^lletdings.  einen. 
A4  all- 

-        ■         D:,lzc.i„G00ölc 


6  Ob  Oßßt^ar.e(c.Ges^fiM.^hil.Rel.feyefi9 

allgemeinen  Begriff  von  Religion ,  der-  beide 
zugleich  in  lieh  fafst^  welcher  nbex  .hiev 
blofs  bfitührt  wetrden  darf. 


§.    5.      •    ■    " 
Ob  OffeDbarang,  Wunder,  Geheimnifle,  Gnadenwir-     1 
kucgen  and  'Gbadenmittet  Gegenwände  der  phUofo-     ~ 
pbifthin  Religionslehre  feyen?        *    , 

Alle  dief«!  Lehnen ,  im  eigentlichen 
Arengen  Sinne  der  Ausdrucke,  gehören  läi* 
ter  den  Btgriff  des  Uebernatürlichen  und  Ue- 
hervernünftigen,  und  liegen  alfo  inföfem 
aufTer  den  Grenzen  dra  FhUofophie  und  der 
^Slbrephirche»  Religionsl^hre,  fie  feheineil 
Tielouhr  blofs.  in-  ^as  Gebiet.  d<es  Aberglau-  ' 
hens,  der  SchiOärmerei  oder  Wenigftens  -  der 
poßtivm  Theologie  zu  gehören.  Und  doch 
And  diefe'  Lehren  'Wichtige  Gegenft^n^e  pht- 
lofophircher  Nachförrchtong  und  können  in 
einer  v^HRändigen  und- brauchbftren  philo- ^ 
f^hifetien  Hiligionslehre  nicht  -nbergangen 
werden;  denn  i)  die  Begriffe  von  Offeiiibfi- 
fungea,  Wundrt-tt  «tc.  raülTen  duch   getoijffe  ' 

Gründe-  in  der  -tnen'fchllchin  Natur  filbfi  hn^ 
\en-'^-Mr^ii  ße  fo  allgeiUein  audgebreiiec  find 
viid' -waren, 'und    £nd  atlb  fafdfern,    mag 

ih  ;   -■-  ihr 
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Ob  Offienbaj,  etc^'Cegeaß.'d.'pJiil  ti^eLf^a9  fi 

fiir  W«rth  «der  Unvrettli  fryti-,  'wtbiiiei  at 
wiU,  Geganßand  dar  Fh^ilofoptüa  /a  ]' DieH 
S^riffo  habeii  felbfi  unter  gc^iSut  MiaH 
Uktnctaffen  und  auf  gewÜTeh  ätnffea.  d«fe 
Cultur  eiiien  gcolTen  Nützsn  und  und  fij^ 
gevi£ia  Msnfchcn  notbweitdig ,  üm^tir'Rto 
ligioQ  haben,  zu  lionDCn.  Die  McthodeiH 
lehre  der  Religion  mufs  iie  infofern  wüidi> 
gen.  3 )  Wenn  nian  diefe  Begriffe  verfei- 
nert und  veredelt,  fö  enthalten  fie  n'irÜich 
auch  philorophi&be  Waferheit. 

VerbSltnir$  der  Religfons-  und  Tugendlehreu 

.  Tugend-  und  Religionslehro  hängwi  ru-, 
famnun,  find  verioandt  und  verfchieden^ 
beid£3  in  dec  Theorie  ii;)d  ü»  der  Pr^is, 
i)  DIq  "^ugepdleture  fährt;  auf  m^r  aU  ei^ 
nem  Wege  7m.t  R.«Iigiqn5l«lire,  z)  Die'Ra- 
ligionslehr«  h^t  iedochi&ueh  befondece  theo- 
retifche  Gcünd^,  3^  fie  ha,t  ^wilTe  ihr  g«is 
cigenthümliche  Vorit^ll^upgen  uix4  ^^Sf'.  ^^ 
auf  4i.4' Ijerv«rbriiigun£  -gewiff<».  befand^er 
Ueher^euguggeijL...  GefüWe  u»d  Ji8fi>l^nge^^ 
f^r  4);  f^fwiSci  qioT4Hfcbe.  (^ebccA  z^ht  dia 
■'       ,     '  As  Ra- 

*  .  D,izc^i„Googk"' 


^  VerkMtnifs  ä.  R^igiws-  u.  Tugendlehre. 

Beligionslehre  in  ihr  Gebiat  herüber  utid 
betrachtet  £e  aus  einem  theoretifchen  Ge* 
iiehtspunclc,  namHcb  die  Lehrm  yonSündef 
Bejjferung  und  Befeeligung  der  Menfcfaen. 
5)  Tugend-  und  Religionalehro  find  gluch 
'wichtig,  der  Menfch  i&  eben  fowohl  zun 
Religion  als  zur  Tugend  be&imoit, 

'        Verfchiodene  Gattungea  der  Rcliglonakhre. 

Wenn  man  auf  die  Quellen  ^  die  Mate* 
rie  und  Form  der  Beligionslehre  Bücltiicht 
nimmt,  fo  ift  fie  entweder  natürlich,  oder 
■  geoffenhart  und  gelehrt,  wiffenjchaftlich  o/ditT 
populär  f  rational  oder  empirifch ,  rein  oder  ,- 
angewandt.  ' 
.      ,         /  $-8. 

Gefcfaidite  der  pbilofophifchea  Rel^onslebre. 
Die  Gefchichte  der  philbfophifchen  H^ 
ligionslehre ,  welche  von  -der  Gefchichte  der 
Beligion,  der  Religionen  oder  Glaubensar- 
ten -und  der  Kirche  fehr  verfchieden  ift, 
In'üfste  nicht  nur  die  verfchiedenen  Gattun- 
gen der  philofbphifcben  Keligionsryfieme 
.  nnd  der  Fhilofopheme  zu  Günßen  der  Beli* 
gion,  fondern  auch  die  irreligiöfen  Syfieme 

und 


Gefchichte  d.  philofophifch,  AeligionsUhre.     9. 

tmd  Denkarten  und  die  Angriffe  auf  die 
Vernunftreligiön  umfafiTen,  alfo  Naturalis- 
mos,  Oogmatiamus,  Empirismus,  Skeptl- 
tümus»  Badoiv&lismus ,  Atheismus,  Fan- 
ihdsmus»'  Atheismus  etc.  und  von  rillen 
diefen  Erfcheiaungen  aus  dem  menfchlicben 
G^fie  felbft,  nach  einer  forgfaltlgan  Kritik 
der  Vermögen  deJTelben ,  Rechenfchaft  geben. 
Diefe  Gefchichte  mag-  dann  hier  fammt  der  ' 
Anfuhrung  der  Toraehmßen  Schriften  über 
die  natürliche  Religion  in  den  Vorlerungen 
um  fo  mehr  erzählt  werden^  da  fie  mit  der 
Gefchichte  der  chrifilichen  Dogmatik  fo  eng« 
zuHammenhängt. 


üeber    ^e  chriftliche  lE^eligignsIehre^ ' 


5.  9v 

Begriff  der  diriftlicheo  ReKgion&lehre ,   als  Wlfleti'« 
fchaft  betrachtet.    Gattangen  derfelbcn. 

Wenn  man    die  leligiöfen  Belehrungen 

JeTu  und  der  Apoflel  von   dem  übrigen  I9- 

nalte  des  N.  T.   abfondert  und   aus  irgend 

.  "  ei- 
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Ib       Viiber  die  ehnftliche  Religionilehri.      . 

äirtm  -Ge£chtsputTcte  und  zu  it^nd  einem 
Zweclie    zurammenordnet,'   fo    erhält     man 

■  tfrne  chrißliche  ReUgionslehre ,  Glaubetislthre, 
Dogmatik,   welche  entweder   fäßorifcti-  hri- 

'.  A'fchfi  Darßellun^  Oder  fyfiematifch-  neute- 
ßatnentliclie  ödfer  eigentlich  ivijfenfchaftliche 
Chrißliche  Religionslehre  feyn  kann  und  von 
welcher  alles  dasjenige  gilt,  was  (Grundr.I. 
g.  24)  von  der  christlichen  Tugendlehre  ge> 
figt  vi'ürden  iff.  . 

.-      ■    _     S-,  w.  .*,'.■.. 

.  Po&tilHie,.  po^blfin,  geldirtn  Dognuitili. 
Der  Ausdruck:  praktifcTie  Dogmatik ' 
wiwL  in-vurrghier^ana»  Bedeutung«»-  gflnOm' 
men.  Bald  bezeichnet  er  eine  Dogmatik,  - 
■welche  den  EinHufs  der  theoretlfchen  Leh- 
ren '  des  Chrifienthums  au£  Beßerung  und 
Beruhigung  der  Menfohen  zeigt,  bald  eine 
folche,  welche  nur  ;diejenige  chriltliQhe  Ra- 
ligionslehren  umfafst,  Ton  welchen  auch 
^ichttheologeii  unterrichtet  w«rdbri  fohlen, 
bald  die  WlOenfchaft  von  den  Materialien 
des  (fbriftUcHeri  Yolksunterticbts,  bald  eine 
auf  Moral  gfebaute  Dogm'atik,  "bald'  die 
<älr£^^he  Mbtal  Mb&,  bald  einö  populäre 
''         ■  Oog- 
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PrtAtißht,  populäre ,  f;^hK(e  ^o^t^aik.  .1^ 

Dogmqtik,^  wische  eigentlidi  nichts  «iid^l^^ 
als  $ine  getueinfafBticb«  .  PiarßeUung  ,  A^ .  -^ 

gelehrte  Dügmatik  iR  dieipmgP,  'v^fihe  jfftf: 
einer  exegetifchen  Entwicklung  und  einer 
Gejchichte  der  Z)og»vn  verbunden  iß,  übti« 
gcns  die  '  praktische  in  naghr  als  ■  Eitlem 
Sinne  .nicht  ausfchUerst.  Bei  allen  diefen 
Unterfcheidungen  ift  das  -  wichtigße ,  dafs 
mau.  £e  tpchf.  So  heAinijDt , ,  ^afs  4^4 ,  ^ora- 
U£ph«  der  IteJigion  ün4  di^  Fe£igkeit  .uaii 
CründUdxk^it  -d«r  J^eügtQnswiiireiifclfaft-«  dai^ 
\mtec  leide.  ;j.-  >    r  : ' 

•  ^  "•    ',        :    ' 

Stoff  nnd  Inhalt  da"  Dogmatik. 
Die  Lebren ,  welcl^e  zur  chriltlichcn. 
ß-eligion  gehören,'  Hud  j.)  theils  fchpn^i^ 
der  Vernunft  enthalten;,  natürlich^  ^^^ 
geoffenhart  und  poßtiv,  2)  theils  waien'  £f 
fcbon  vorher  unter  d^n  Ju^eh  hekanrit ft.\xai 
in  ihren.  Beligionsbücherit  enthaltet^,'  thei^f 
neu  oder  neitheftitmnt ,  3)  einige  wareji  ^^j 
andere  minder  wichtig  und  wurd^,  .Ziini 
Theil  auch  ausdrucklich  dafür  auBg^getqfni 
4]  Bei  gewiflen  Lehren  ^  ihrer  Beib^u4%mB||[ 

oder 
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la  Schwierigkeiten  ä.  ehrifilieh.  Meligiomtehre. 

-oder  Darfiellung  Kat  £ch  Jefuäi  nach  feinen 
■Zeitgekioiren  ^ccomtnodirk  ^  Irgend  einen 
'-Grad  Ton  Accommbdation  gebea  eigentlich 
iUl«  Fardueeii  zii.  . 

■  ■    ■  -  '  f  la.   ■ 

■^Schwieriglteiten,  mit  welchen  die  Bildung  eine»  Sy-  , 
ftems  der  chriftiichen  Religionslehre 
verknüpft  id. 
Wenn  auch  Stoff  genug  ^örlränden  zu 

.  feyh  fcheint,  um  daraus  ein  Syftem  der 
chrifUiohen  ileligionslehre  zu  erbauen ,  fo 
fcheint  er  doch  von    einer  Befchäffienheit  zu 

-  feyn,  welche  wenig  Hoffnung  zur  Erreichung 
jenes  Zwecks  übrig  läfst,  und  fo  fcheinen 
ihm  überhaupt  die  gröflen  Schwieriglseiten 
■im  Wege  zu  Aehen.  Die  religiöfen  Lehren 
des  ChriAenthums  fcheiiien  felbft  nicht 
durchaus  diejenige  Reinheit ,  VoUftändigkeit 
nnd  Vollhommenheit  zu  haben,  welche  zu  • 
einem  ReligionsfyAeme  erfordert  wird.  Sie 
find  fehr  heterogen  (§.  n).  Das  Verhältnif» 
der  in  ihm  enthaltenen  natörlichen  und  po- 
fitiven  Religionslehren ,  fcheint  Ach  nicht 
mit  Gewiaheit  beAimmen ,  die  Grenzen  der 
Acconuuodation   Ach  nicht    genau    angeben 
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S^witrigAetten  d*  ch^i/iiKh.  ReligümsUhre.  13 

za  lafTen.  Di«  ApofitI,  deren  Schriften 
doch  die  eimgen  nrrprünglicben  Briiean& 
nUs-  Quellen  der  (^riAltcben  Beligion  find^ 
fcbeinen  Jefam  in  manchen  Stücken  mitve^ 
&inden  zu  haboi,  und  Ton  feiner  Religiom 
abgewichen  zu  feyn.  Bs  fcbrant  fiob  alTo 
nicht  einmal  mehr  ausmachen  za  laffen, 
.wa3  eigentlich  reines  und  urrpröngUcbe« 
iChriAenthnm,  imd  was  in  demlelben  we* 
renüich  »der  auflerweTMttUch  iey  und  auf 
ein  Syßem  haben  es  Jefus  und  die  ApoSM. 
ohnehin  nicht  angelegt. 

S- 13. 

Von  der  tlebetwinflöng  diefer  Schwierigkeiten,  obI 

der  Nothwcndigkeit,  Wichtigkeit  sodi  dem  Ister^e 

der  wi£fenfcbaftliohe&  und  gelehrten 

Dogmatik. 

Man  mufa  ^erdiags  gefiehen,  dafs  es 
aus  den  angeführten  Gründen  unmöglich 
Üt,  mit  Gewisbeit  ein  firenges  Syfiem  der 
chrißlicben  BeUgiopsIehre  au£&uführen. 
Nicbtsdefioweniger  kann  man  lieh  in  der 
Darfiellung  der  chriRIichen  Religionslehre 
einem  folcben  Syfieme  fehr  nähern  und  es 
I  foilsn  Terfudie  einer. fokhen  Xyitematifchen 

Dar- 
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14-  f^^^diUiberüfinäü^-d.iSihwierrg^aeiien'etü, 

fiat-ftcillttn^  geiiiacftk  wc/den.  '  i  )  .Si^^  -Cha» 
^ftentfaum  estliält  .unfinäti^  Ijehien  der.*  xc^ 
]Ma  VerQÜoftr^igtoh  i  .■weUhe  Aeia  9yü»ne 
«mm.  CrQDile  gelegt'  wenien'  liönbJui^)  ')  .^-^ 
mt- »utki  nicht  .toilltoinni^M'  ift!,  ;sntiMh  «« 

'  doch  'di6  Keimd  sübün&igier  VerevUlfontthr 
aangv  bkIcAia  üna.atucfa -Üelbß  T^-ftfineA 
etvfter  ^VierheiiTeh  'Waeel. 'g)  W^l  dm  Ver- 
MltnKs  :  des -k>oiitLV«n-u*Ml:IS[atätUuh]^  iu 
t^frÜEcnthu»  bctci^t:,  fo  lUBg  immer  daifitin 
It^ariqliiedeaihcit  der  Metnungen  bleiben  und 
lieh  auch  vielleicht  xiichts.  Ce^riffÄ  dapüber 
ausmachen  laflen ,  -  es  wird  doch  nützlich 
feyn,  in  der  Dogin^tik  jSai  Für  und  Wider 
%»,  f^forrehen.     0«let.zt  »ucb,  dartlß£h  ßtndfe; 

'dafsAas  PaGÜTe  wermdicb  zum  ChrifitHK 
thum  gtih&re  und  fieh  nicht  dsrbii  trennen 
laiTe ,  fo  würde  doch  auch  disfes  lieh  mit 
Sita  ^fieme  Ewaf  .in  fteine  nothweiidige« 
jedoch  natürliche  yerbindiing  letitett'  lafiön  r 
dvtat  auch  die  yoütWiln  Lehren  des  Chri- 
flenthUiEis  haben  dutchans  eine  moralifchre- 
figiöfe  Tendenz  ttnd  zum  ,  tPheil  eine  Btizie^ 
hung  Auf  die  Bedurfnifle  äet  Menf&kheit 
überhaupt,  fo  dsfs  Re  fich  an  did  Lebren 
'  der  reineR   Vernnnftrcligion   ganz  '  natürlich 

an- 


V,  d.  Uebe'rwindutig-^.  Schwierigheiten  etc.   1$ 

«nknüpfen  Uflen.  In  der  •Methodehlehcft 
der  Religion  find  fie  ohnehin  braußli  ban 
4)  Die  Schiwierigkeiten ,  die  aus  der  Accom- 
modation  -und  dem  VerhaUnifs  der  Lehre 
der  Apofiel  zur  Lehte  jefu  entrpringen,  laft 
fen  iich  durch  fiifenge  hiftoriCche  Unterfu» 
cbungen  und  ächte  philofophübhe.  Grund- 
Tatze  bis  zu  einetn  gewilTen  Grade .  heben, 
und  wo  diefs  nicht  möglich'äll,  io  iß  eiq 
Syfiem  dar  cbri^icben  Dogmatik  aus  andern 
Gründen  in  .wichtig  uhd  noihv^endig, .  al^ 
dafs  wir  uns  dadurch  abhalten  lallen  iolh 
ten  f  es  doch  zu  verfuchen. .  a)  Wir  könnei) 
uns-  'doch  keine  zufammenhängenda  und 
giändliche  Kinntnifs  der  Lebfe  Jefu  erwer> 
b«n,  als  daduifch,  dafs  wir  aus  dem  N.  T. 
die  Stellen,  worinn  eineund  diefelbige  Wahr't 
heit  Torgetragen  wird ,  verbinden',  verglei'* 
eben^  durch,  einander  erläutern  und  beftimf 
men,  und. dann  die..verfchiedeneD  Wahrhein 
ten  wiederum  miteinander  in  Vtjrl^nduTig 
und  Zufammenhang  fetten,  welches,  wo- 
nicht  felbft  Syßcm,  doch  Schritt  zum'  Sy*. 
Aeme  iß.  b)  Gerade  der  Umftand ,  dafs  difr 
Belehrungen  des  N.  T.  populär  und  gelegen- 
heitlich  lind/ma^ht  eine,  fyßematirche  E«*' 
B'  handf 
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l6    y.d.  tJeherioinduilg  d.  Schwierigkeiten  tu* 

handlang  derfelben    nothwendig,  'weil   man 

,  fie    nur    auf   drafe    Art   gehörig-  beltimmeiH 

entwickelTi,  ^verfiefaen    und,  würdigen    lianii. 

c)  Jfifus  befiliumte    feine  Lehren    für    jedef- 

■mannj     auch'  ftir-   denlsende     und    gelehrte 

Menfchen,  ;  diefe    aber     Konnten    fie     nicht 

glauben,  .'ibi.ibrb    Denkart   aufnehmen    und 

prüfen,  wenn  fie'fich  diefelbe  nicht  im  -Zu- 

fammenh:lnge. dachten, -nach  ihreR   Gründen 

und  ZwF'Bcken.farfchten  und' fie  philofophifch, 

bnterfuchten.'  .-Die  Religion  Jefu  Ifonnte  ui\- 

ntÖgliCrh  ganE  In  ihrer   urfpränglühen /Form 

nnd  Befchaffenheit  fortgepflanzt  werden  ,    lis 

murste  tinter  andern  auch  in  eine  fyftematiJ 

fche,  philofophi'fche  Form  gelacht  -werden, 

und  zwar    der  Fhilofophie    jedee  Zeitaltera   ' 

gemäfs,  um  fich  «ten  Abfichten  Jefu    getn&fs 

auszubreiten ,    und  auf  Geift   und   Herz    der 

Menfchen  %u.- wirken.     Gliicltlich,    -wenn    Ho 

nur  dabei  nicht  verfälfcht   wurde-,    und  wc-^ 

nigftene  ihr  'Wefentliches  immer  ■  'dalTelbi^e- 

Mieb.   -  Und  fo  eAthält  dann   die  Dogmatik 

die  wichtig-ften  und  intenelTantefieH    Unterfu- 

ehungen,    in  ihr  ift  gleichfam  der    "Vereini-' 

gungspunct  aller  theologilchen    Wiflenrchaf- 

ten,    und  die   Erhabenheit  fowohl    als    die' 

Man- 
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\^UgemetnB,lpitenäe  Xdeen,Principd.J)ogtti.  fj 

JVIannichfaltigkeit  ihrer  Gegeofiände  mufii 
ihr  ein  Intereffe  geben,  welches  felbft  durch 
die  Crifis ,  in  welchtir  fich  diefe  WlflenfchaiFt' 
jetzt. beündet,  noch  vermehrt  wir4* 

.,    s-  »4.     '- 

Allgemeine,   leitende  Ideen,  Princip   der  Dogmatil, 
Atulogie  des  Glaubens ,  fandamentalartikel, 

;  Topik,  ... 

Wan,  findet  unfireilig  in  den  Bächerij 
des  N.T.  gewjHe  allgemeine,  leitende  Ideen, 
um  welche  fich  die  ganze  darinn  enthaltene 
Religion  dreht^  welche  am  pieifien  ausge* 
zeichnet,  welchen  andere  untergeordnet  wen- 
den ^  auf  welche  ein  befonderer  Grad  yoQ 
Wichtigkeit  gelegt  wird  ,  «nd  welchen  auch 
die  Vernunft  einen  hohen  Grad  von  Wichi. 
tigkeit  zugefiehen  jnufs.  Solche  Ideen  find;. 
Gott,-  als  Schöpfer,  Mrhalter  vnd  Jiegent^ 
der  fVfilt ,  naturlicher  Hang  7.uin  Böfen,  ße- 
gnadigüng,  Glauben,  Bejferung  durch  den 
Geiß,  ewige  S^eligkeit  etc.  Auf  diefe  Ideen  muf» 
man  bei  Errichtung  eines  Syfiems  der  chrift- 
lichen  Religion  vomeniUch.pierken>  und  fie,  > 
wenn  fonfi  Alles  gleich  ift ,  zu  Grnndpfei-. 
lern  dellelbigen   machen.     Es  6«^?  übrigens 
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18  Allgemeine,  leitende  Ideen,  Frincip  d.Dogtn. 

unter  denfelben  Grade  der  AUgemeifiheit  un3 
zuweilen  find  fie  fo  befchaffen,  dafa  fie  von 
felbfi  auf  noch  höhere  und  allgemeinere  Be- 
griffe  leiten,  ^U  im  N.  T.  ausdrücfeHch  ent- 
halten find.  "Wenn  man  bemerkt,  was  das  ' 
N.  T.  fol(!hen  Begriffen  für  Prädikate  bei* 
legt^öder  £e  analyfirt,  fo  entfteheh  die  alU 
gemeinen  dogmatijchen  Sätze,  welche  .die  , 
Haupttheile  des  dogmatijchen  Syftems  aus» 
machen.  Wenn  das  Ganze  auf  Einen  Satz 
gegründet,  aus  Einem  hergeleitet  werden 
könnte,^  fo  würde  man  Ein  höchfies  Princip 
der  chrißlichen  Religionslehri  haben ,  wel- 
ches entweder  im  N.  T.  felbft  'eDthaketi^ 
wate,  oder  fiillfcfaweigend  bei  feinem  gan- 
zen religiöfen  Inhalte  vorausgefetzt  würde. 
Pafs  aber  mit  Sicherheit  kein  folcbes  Frin-  - 
cip  fefigefetzt  werden  könne,  haben  neueco 
-  Yerfuclie  und  Unterfu(Shungen  deutlich  ge* 
lehrt.  Etwas  enders  iß  es ,  wenn  man  ein  . 
höchfies .  Princip  der  ßeligion  aus  der  Ver> 
vunft  hernimmt,  es  bei  der  Bogmatik  zum 
Grunde  legt  und  durchführt ,  und  dan^ic 
eine  freie  Kritik  der  gegebenen  chriAIichen 
Beligionslebre  Tcrknüpft.  Analogie  des 
Qiauhens  hat  man  die  Ueberein Aimmun  g  der 
Glau-. 
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AUgemeir^t  leitend«  Ideen,  Princip  d.  Dogm,  1 9 

Glaubenslehren ,  welche  durch  allgemeiRe 
und  evidente  Sätze  bewirkt  wird ,  oder  auch 
die  Summe  diefer  Sätze  genannt.  Funda- 
inentalartikel  find  wefentliche ,  Lehren  d6r 
chriJtliclien  Beligion ,  [ohne  welche  fie  auf- 
hören w^ürde'f  eine  befondere  Keligion  aus- 
zumachen. Welche  Lehren  dahin  gehören, 
hängt  theils  von  ihrem  Inhalte,  theils  da- 
von ab,  welche  etwa  auadrüchlich  dafür 
Ton  Jefus  un^  den  Apofieln  ausgegeben* 
worden,  und  was  man  fich  überhaupt  vor^- 
ganzen  Zweclte  Jefu  für  Begriffe  '  macht. 
Immer,  feit  diefer  Punct  zur  Frage  kam, 
-  war  Verrchiedenbeit  der  Meinungen  über 
die  wirklichen  Fundamentalartikel  gewefen, 
und  wird'  auch  fernerhin  bleiben.  Möglich 
iß  es ,  dafs  etwas  von  Jefus  und  &en  Apo- 
flel  für  fund^amenial  ausgegeben  wurde,  was 
es  nach  ihrer  eigenen  Abficht  bei  der  wei- 
tern Ausbreitung  des  Ghrißenthums  nicht  ' 
mehr  feyn  follte,  und  jetzt,  ohnehin  nicht 
mehr  feyii  kann..  Die  Topik  iü  die  allge- 
meine Theorie  von '  den  Beweisfiellen  in  der 
Dogmatifc. 

»3  $.15. 
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äo  Methoäen  in  der  Dogrhatik, 

',        $•  'S' 

Methoden  in  der  Dogmafik. 
Man  hat  bisher  fowohl  in  Anfehung 
der  Hauptthelle  des  dogmatifch«!!  SyAems, 
ah  in  der  Ausführung  der  einzelnen  Theile 
deflelben  Terfchiedene  Methoden  gebraucht : 
die  anatyttfche  i  die  fynthetijche  ^  die  Cait' 
fabnethode,  die  hiblifchtt  die  hißorifche, 
Aio  mathematifche  t  die  moralifche.  • —  Die 
telne  philofophifch-  fyüthetifche  Methode  ift 
für  die  Vollkommenheit  des  Ganzen  des 
dogmatifchen  Syfiemä  die  befie,  to  wie  die. 
finalytifche,  insbefondere  in  einem.  Lehr- 
liuchet  für  die  Ausführung  einzelner  Lehren 
die  Torzüglifhlte  leyn  möchte« 

'        §.  16. 

Sigenfchaftett  eines  SyÄemä  der  Dogmatlki    DarfieU 
laug  deüelbeiii 

iDie  i3ögtnatik  ifi  zugleich  eine  philo-: 
fophifche  und  gelehrte  WüTenfäbaf t  *  und 
,  infofern  gebührt  ihr  -  innere  '  und  auOere 
Wahrheit^  flreiige  Scheiduiig  des  Fhilpfo- 
phifchen  und  Hifiörifcheut  FracilioA  ^  jtnne-' 
IrW  ^UfAmiuekihang  I  Vollßäbdigkeit|  Deut- 
~  lieh* 
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Eigenfchaften  eines  Syßems  d.  Dogmatik.    2  »"■ 

lichlteit  (Vergl.  Tugendl.  J.  34.).  Was 
Darfteilung  und  Ausdruck  betrifft,  fo  find 
zwar  manche  Ausdrücke'und  Vorfiellüngen 
der  Bibel  noch  jetzt  auch  für  das  dogmati- . 
Tche  Syfiem  brauchbar,  a6er  andere,  insbe- 
fofidere  die  '  finnliche ,  bildUche>  poeiifchet 
nationell  jiTdifche  muffen  in  deutliche,  be-  , 
ftimtnte  Begriffe'  und  Ausdrück«  überfetzt, 
ins  dogmatifche'  Syfiem  aufgenommen  wer^ 
den.  Sollte  eine  geoffenibarte,  geheimuirs- 
volle,  unbegrei^iche  Lehre  vorkommen,  fo 
wird  man  den  Aiisdruck  der  Bibel  nicht 
Terlaffen  dürfen,  aber  lic'vo;n  ihrer  hellen 
und  begreiflichen  -Seite,  die  fie  im-met  ha- 
ben mufs,  wenn'fie  für  uns  feyn  foU,  fo 
Mar  und'  fimpel   als  möglich  darfiellen^ 

Gelehrte  Dogmatik.     TraditioD. 

Die  Dogmatik,  als  Syfiem  -Ton  Ver- 
nunftwabrheiten  betrachtet,  bedarf-  keiner 
Gelehrfamkeit.  Infofem  fie  ^ber  die  theor^ 
tifche  Lehre  Jefu  und  inföfsm  felbfi'  paß- 
tive  und  hißorifche  Lehren  in  fich'  auföimmt 
und  beurtheilt,  bedarf  fi^  liothweiidSg  man- 
B  4  nich- 
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mchfaltiger  gekehrter  Kenntniffe  und  ift  von 
einem  gelehrten  Inhalte.  Diefs  ift  iie  auch,  - 
infofemj  als  lie,  wenn  fie  wahrhaft  lehr« 
Kich  und  brauchbar  ^u  dem  Zweck«  .  feya 
tau ,  zti  welchem  fie  vorgetragen  ■  wird,* 
picht  nur  die  Grundfätze  der  Vernunftreli- 
gion  und  die  biblifche  Beligion sichre ,  fon-t 
dem  auch  die  verfchiedenen  genaiierri  B&r 
ßinimungen  und  £rklärtingen  der  bihlirchet) 
Lehre,  die  in  der  Schrift  felbjt  nicht,  odei; 
nicht  deutlich  gegründet  find,  fondem  die 
erft  fpäter  durch  die  Autorität  der  Theolor 
gen,  der  Bifchöfe,  de^  Concilien,  durch 
yerbindnng  verfchiedener ,  ,  philofophifcher' 
5yfieme  mit  der  biblifchen  Theologie,  durch 
den  jSinflufa.  zufglligtr  Vm,fiänd?f  flU'de» 
Himmelfirichs,  des  Temperaments  chriftli-^ 
eher  Lehrer  etc.  mit  der  biblifchen  Beli-; 
gionslehre  in  Yerbindung  gefetzt  worden 
find ,  umfafst.  Den  Inbegriff  alier  diefer 
Befiimmungen  hat  man  häufig  die  Tradition 
genannt,  mit  dem  Nebenhegrifi'e ,  däfs  Jiar  in 
nicht  aufgezeichneten  ,Ausfprüchen  Jefu  und 
der  Apoßel  und  in  fpKtern  Eingebungen 
des  Geiltes  ihren  Grund  habe ,  und  fich . 
fieis  T^in  ,  unvcrfälfcht  und  übereinftinimend 
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Gelehrte  Dogmatik.         '  aj,    . 

in  der  chiifiUchen  Kirche  fortgepflanzt  haVe.: 
Oft  wutd«  auch  (Jie  öjfmtliehe  Kirehenlehrt 
fo  genannt,  welche  zugleich  Traditionen  in 
dem  zuerlt  angegebenen  Sinne  des  Worts 
und  biblifche  {leligionalehre  in  üch  zu  fafr 
fen  pflegte. 

.  Ift  die  Kenntnlfs  ^er  Tradition  den  Theolo- 
gen  nBtztkh  und  nothwendig?  Ift  fie  eine  Er-' 
kenntoifsqoelle  der  ebriftUchen  HeÜgionslehre?' 
Cefcbichte  der  Tradition  und  ihres  Anfeb.ei». 

$.    18. 

Gefcbicbte  der  Reli^onslebre  nnter  den  £[»-!ierB 
vor  Jefus. 

Zur  gelehrten  Dogmatik  gebörl:  «uch 
<}ie  Gefchichte  der'  Dogmatik  und  der  iDog^ 
ipen  unter  deii  Ebraern  vor  Jefus ,  -weil  Je- 
fus  feine  eigene  Beligionslehre'an  diefelbiga, 
anfchlofs,  Tieleä  daraus  hernahm,  manche, 
bereits  unter  feine;n<  Volke  bekannte  und 
'  angenommene  Lehren  weiter  entwickelte,- 
veredelte,  ^eüchtlgte ',  zuweilen,  auch  £?h 
nach  derfelhen  bequemte,  und  alfo  die 
Lehre  Jefu  felbft  ohne  J^enntnifs  der  vorher- 
gegangenen jüdifchen  Theologie  upverftänd-^ 
lieh  ift.  l^a^ptperioden  in  diefer  Qefchichta 
B  3  -  -      "  hiU 
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^4   Ge/chiclite  d.  chrifit.  Do^matik  überhaupt. 

bilden  Abraham,  Mofes,  Samuel  und  die 
Prophetenfchulen ,  David  und  SalomOfdas 
blühende  Zeitalter  der  Propheten,  Jiufent- 
halt  im  Exil,  jüdifche  Philofophen  in  Egyp- 
ttn  und' Paläßina ,  jüdijche  Religionsfecten, 
Philo  von  Alexandrien,  Diefe  Gefchichte  Sft 
einer  I^hr  interelTanten  Behandlung  'fähig 
und  es  latTen  ilch  gewilTe  allgetneine  Ideen 
und  '.Geficbtspuncte  durch  diefelbige  durch* 
führen. 

5..  19. 
Ueber  Gefchichte  der  chriftlichen  Dograatik 
,    ;  überhaupt.    - 

Die  GefcfaiGhte  der  Dogmatik  hann 
zwar  nicht  ganz  von  der  Gefchichte  der 
Dogmen  getrennt  werden.  Sie  ift  jedoch 
TVQ  ihr  verfchieden ,  indem  fie  am  meiden 
auf  die  Form  und  Methode  in  der  Dogma- 
tik, auf  die  Verbindung  der  Dogmen  in 
den  LehrhegrifFeri  und  Syßeraen  ^  auf  die 
VerhältfiifsmäGge Wichtigkeit,  die  man  ihnen 
'beilegte,  auf  die  UrlacbeUr'vrelcheim Ganzen 
der  Glaubenslehre  die  gröEsten  Veränderungen 
hervorbrachten,  |lück£cht  nimmt.  Sie  iß  auch 
verfchieden  von  der  Gefchichte  der  Religions- 
philo fop'hie  ^  die  mit  ihr  nahe  verwantlt  ilt. 

§.    flO. 
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'  Gefehichte  äer  Dogmen  überhauppt  -  .35: 

$.   ao.  . 
Ueber  Gefehichte  der  Dogmen  aberhaopt.' 

Die  Gefchichtfl  cler  einzelnen  Dogmen 
mufs  anders  behAndelt  werden ,  .wenn  üe 
mit  der  Dogmatil«  TelbJt-  verbunden,,  als 
wenn  fie  von  ihr  getrennt  wird.  Dort  dient 
fie  dazu,  der  Dqgmatik  felbA  mehr  Licht, 
Brauchbarkeit'iind  InterefFe  zu  geben,  und 
xnuCs  die  Gefehichte  j«des  einzelnen  Dog-  , 
ma's  abgefondert  darftellen,  und  fpgielch 
vom  Anfang  bis  zu  -Ende  fortführen,  Di« 
allgemein«  Dogmengefohichte  hat  noch  an» 
der«  Zwecke,  und  für  Jle  ilt  eine  zweck-^ 
mäfig«  Verbindung  der  rynchroniftilchen  und 
Sachenordnung  erforderlich.  Es  ifi  (bhoa 
viel  für  die  Dogmengcfchicht«-  gefchehenf 
aber  noch  iA  kein  Werk  über  diefelbige  Tol- 
lendet  f  und  naflh  philo fophifchen  Princi«  -,. 
pien  ift  faft  noctf  kein  Xheil  derfelben  bear* 
beiiet  worden. 
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aß  Ahrifs  der    Gefchichte  der  Dogmatik  etc. 

.  5.    21.    ■ 

Abrlfs'  der  (ie(bhicht:e  der  Dogmatik»     Zaglekh  voa 

der  Sfientlichen  Kirchetilehre  and   deo  fytnboli- 

fchen.Büch'ert). 

i)  Jefus  trägt  feine  Religion  in  populären 
und  gelegenheitlichen  Beden  und  Aus- 
fprüchen  vor,  in  welchen  jedoch  fchon 
alle  Hauptideen  und  Keime  zu  einem  zu- 
künftigen SyPteme  lagen ,  welches  auch 
bei  der  weitern  Fortpflanzung  feiner  Lehr« 
zuletzt  nothweridig  ent'fiehen  mufste.  IMe 
Apdße^,  befondets  Paulus,  haben  -  fchoa 
mehr  Plan,  Kunft  uttd  gelehi;te  Kennt- 
nifTe  mit  dem  Vortrage  der  Beligionslefar« 

'  Je'fu  verbunden, 

a)  In     der    Periode   der  Kirchenväter,     «Ifo. 
■  bis  ins  feehße  Jahrhundert,     näherte  man 
*     fich  der  Bildung   eines    Syfiem^    der  Dpg-    ' 
matik,  ohne  jedoch    noch   ein  folches    zu 
Stande  zu-  bringen.      Der    Grund    der  An- 
näherung lag  in  den  entfiandenen  dogma- 
tifchen  Streitigkeiten ,    welche   fehr  natür- 
lich   auf    die    Vergleichung,    Zufammen- 
fietlung    und    wechfelfeitige-   Beßimmung 
der  biblifchen  Lebren    leiteten,    und     in 
dem 
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dem  EinfluITe  der  plato&ifchen  Fhilofo* 
pbie.  Der  Grund  aber,  watum  man 
noch  nicht  ftum  Syßeme  gelangte,  lag 
vomemlich  dai^nn,  weil  man  dio  Reli- 
gion Jefu  noch  immer  auf  hetne '  andere 
Beweifb  als  auf  Wunder  uüd  Autorität  zu 
ßützen  gewohnt,  und  die  Schrift  als  in- 
fpirirt  verehrte.  Origenes  und  Augujiinus 
thaten  am  meißen  för  das  SyAem.  £o 
wie' die  Tradition  mehr  Anfehen  erhielt, 
Und  die  theologifchen  Kenntniffe.  Tanken, 
verwandelte  fich  die  Dogmatik  mehr  in 
geordnete  Sentenzenfammlungtn. 

$)  Vom'  7.  Jahrhundert  bis  in,  den  Anfang 
des  Uten,  treffen ,  wir  unter  mehrei'en' 
dogmatifchen  Sentenzen  fammlungen,  doch 
ein  Werk  an ,  welches  mehr  als  jedes 
vorhergehende  den  Namen  eines  Syftems 
der  chrifilichen  Glaubenslehre  Vf^rdient, 
und  von  einem  orientalifchen  MÖnc'h, 
Johann  Dort  Damäscus,  im  S.  Jdhrhun- 
'  dert  verfafst  ifi.«  Im  Occidente  Tank  mit 
den  übrigen  WilTenfchaften  auch  die  Dog* 
matik  immer  mehr. 

4)  Tom -^Anfang  des  ii;  Jahrhunderts  hiü  !n 

den     Anfang    des    i6ten    ereigneten   üch 

meh- 
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.  mabrpre  für  die  :Gerchichte  der   Dogm»tih 

,  liiflhr. wichtige    Begeben JieUen.     Arißoteles 

;  ^nicd«  unter  den  pocidentalifchen  Chrißen 

bräunt  und   fiudirt,    die    Elgfier-  ii;id' 

fcift^öfliche  Schulen  wurden  vermehrt  und 

.  .vcr^ff"*  V  ^i"  Schule- zu  Paris  erhob  ftth 

,  .-jur  jUniverfität,,  und  erreichte   den   höch- 

,  .^n  Crad  ihrer  BlütUe.     So  «ntfianden  die 

-  ■fcholaßijchen   Thiologen  t     welche    erfi  pi- 

gent^fich  Syfiepie  von  natürlicher   iin^  ,ge* 

offenbarter  ThpodQgie  (chtifen,.   die' Leh- 

.  ;ren  4^^  Schrift  durch  ariltotelifcbe  Crurid- 

Tatze  zu  beweifen ,  zu  entwichdn  .  und.  f.\x 

.   verbinden«    und  zugleich    die    Xraditioni 

.   Uebereinfiimniung     mit .  üch    ielbß  ,  und 

'  dem  Arißoteles    zu    bringen    /trebten.     Es 

.  waren  unter  ihnen,  mehrere- wahrhaft  groITe, 

genievolle  Männer   und   die  Scholafiih  ,ifl- 

eine  der .  nierhwürdigfien,    wohlthätigfien 

und    einflufsreichlten    E^rfcheinungen     in 

diefem  Zeitraumes      Aber   atlm^hlig  gieng 

Jlfi  freilich  in  Sophüterei,  StreitKunfi,  und 

fwhten    ßkepticismus  ,  über,    hörte    auf,. 

Fhilofophie  iind  philufophirchiB  Theologie  . 

siix   (ayn,    und. lieh   fich  jeder   beliebigen 

Abßc^t*^      X>er    Mangel     »n     Gefch^ack 

und 
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und  Exegefe  war  .übrigens  von  Anfang  an 
ein  FehUr  clerfelben.  Die  Namen  der 
Scholafiiker,  welche  hier  am  meifieil  ge* 
nannt  zu  werden  verdienen,  find:  y/n- 
febn  von  Canterbüry  ,  HUdebert  vori  Mans^ 
Peter' Abälardf  Hugo  u.  Richard  ton  St. 
Victor,    Robert  Putlus,     Peter   der    LotrU 

■  barde,   Johann  von    Salisbury,   j4lexander    ■ 
von  Haies,    albert  der   Grofse,    Jßonaveth- 

■  iura,  Thomas  von  Aquinum,  Richard 
aus  Midleton,  Johann  Duns  Scotus,  Z)i^ 
rand  von  St.  Pourceau,  Wilhelm-  Occatn, 
Peter  von  j^illy,  Gabriel' Btel,  Raymund 
von  Sahunde.  <. 

5)  Was  die  .Gefchichte  der  Dogmatik  im  16* 
Jahrhundert  betrifft,  So  lielTen  es  die  Re- 
formatoren faft  durchaus  bei  der,'  herge^ 
brachten  äufleren  Anordnung  und  Zufam- 
menfetzung,  des  Syftetns,    bei    den  alten 

'  Termin ologieen  und  DilHtictionen  (jedoch 
mit  Auswahl),  «ber  gründeten  alles  wis^ 
der  auf  OißQnbftrungs  •  und  Scbtiftbeweifet 
mit  Verw«rfui^  derBeweifp  aus  Vernunft 
und  Tradition ,  und  änderten,  Tomeni» 
lieh  durch  die  Lehr«  vom  Glauben,  deq 
Geifi  des  dogmatifcfaen  äyfifiaia  in  Anfei> 
hang 
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hung  feines  Inhalts  _gänEUoh,      Melänch-  ■ 
■thons    Loci   theologici   kommen  igai "daB' 
etftemal     herauS)    und    werdeA    das    erfte. 
und  von   vielen  nachgeahmte    Mufier  des 
neuen  Syftems.      Chernnh^   Strigel  etc. 
Die    öffentlichen  Schriften  der  proteßan- 
tifchen  Parthie,  wiewohl    fie    (onft  aus  ver- 
schiedenen Bewfeggründeij    und  zu  .verfcbif*-  ■ 
^enen  Zwecken    verfafat    wurden ,    gehören 
^^Ue  gewifTermafen  zur  Gefchichte    der   Dog'* 
noatifcf  .     ,  , 

Die  ^ugfpurgifche  CönfeJJion  1530  ein 
vortreffliches,  ehrwüi^diges  Denkmal,  durch 
"VeranlalFung ,  Inhalt,  Ton,  und  Wirkun« 
genl  . 

t>M  JpologU  def  A.  C.  .  i53ii  Die, 
^maUaldifchen  Artikel  1536.  37.  gg.  Der 
■grofse  und  kleine  Catechismus  15119.  Die 
Concordienformel  oder  Bpitome  articulorum, 
de  quibus  contiovferfiae  ortäe  funt  iqtcr . 
Theologos  Augufianae  confeilionis :  .qui'inT' 
repetitione  fequenti,  fecundum  verbi  Dei 
praelcriptum,  pie  declarati  funt  et  conpiliati  - 
und  di«  wütere  Ausfahrung  in  der  Solida, 
plana  ac  perfpicua  repetitio  et  ddcldratio 
^uorundam  articulorum  Augufianacr  Confef- 
ßonis. 


Abrifs  def  GtfchichU  der  Dogtnatik  etc.    3  \ 

fionis»  de  qiiibus  altquandiu  int«r  noithul-' 
los  Theologos  ^idem  addictos'  disputatutn 
fuiti  contin«is  earuiu  contrQverfiaium ,  ad 
normam  et  analogiam  verbi  Dei  et  compen* 
diariam  cfanfiianae  noßräe  doctrinae  formu-^' 
lam  et  rationettl,  decHionein  atqiie  cofieilia. 
tionem,  1577.  Def  Zweck  .diefer  Formel  iß 
in  ihr  felbfi.  '  vorhemlicli  Epit,  471-  fq. 
631  fq.  824  fq-  830'  Rechenberg.  .  deutlieh 
und  beriimmt  genug  erklärt.  Sie  erklärt 
and  hefiimmt  die  vorhergehenden  Buche« 
genauer,  ftihrt  B«  daher  oft  an,  nhd  giebt 
ihnen  mehr  ConfeqnenE  .  und  Zufammen' 
hang,  als  fie  für  fich  haben.  ÜilJtreitig  ift 
fie  planmäfiger  und  beitimmter  verfafst,  als 
die  andern  Bucher,  und  tragt  viele  äptiretl 
Ton  Scharffinn  und  Feinheit  ab  lieh.  Alle 
diefe  Büchär  nun  wurden  fammt  dem  lipO'' 
fiolifehen,  Nicanifchen  und  Athanaßanifthen 
Symbolujn  t  worauf  fioh  fch&n  vorher  di» 
A,  C.  die  Smalc.  Artikel  und  die  Co&c/ 
Form,  berufen  hatten,  unter  dem  Namen 
Concordienbuch  zuerft  ,  herausgegeben,  wo« 
mit  in  den  nac^folg«id«n  Editionen  ^z.  Bi 
der  Rechenbergifdhen  i^o^  auch  Verbunden  " 
zu  werden  pflegen:  Art^culi  Tißtatorii  anno 
C  Chti* 
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Chrißi  1592  in  electbratu  et  provinciis  Tu-  ' 
perioris  Saxoniae  püblicati  et  iudicibus 
con£ltorioruin  f  Tupermtendentibus,  minifiris 
ecciefiarum  et  fcholaruin,  nee  non  adraini- 
firatoribus  bonorum  ecclefiafiicorum ,  ^uin 
et  ipßs  patronis  et  collatoribus  äd  fub(crl> 
bendum  et  reerandum  propoliti  et  äeman- 
dati.  Der  Zweck  der  ganzen  Sammlung  ift 
in  den  Piaefat.  Chrißian.  11.  p.  4.  5.  und; 
Fraefat.  2.  gegen  das  Ende  befiimmt  genug 
angegeben^  Alle  diefe  Bücher  "waren  nicht, 
nur  für  das  Zettalter,  in  .  welchem  fie  ge- 
fchrieben  Wurden,  fehrawieckmäfig,  fondern 
'  haben  auch  noch  jetzt  einen  grofsen  Nutzen, 
£in  ,vortrdfIlicher  flioraliCch-  religiöfer  Ceift 
durchdringt  lia  in  vielen  Stellen.  Sie  lind' 
noch  immer  nothwendig  -  und  paOend  zur 
kirchlichen  Vereinignng  der  Proteßanten. 
Nur  mufs-man  bemerken,  dafs  die  Verpflich- 
tung auf  diefelbige  ftillfchweigend  oder  aus- 
drücklich in  »nferm  Zeitalter  eine  anders 
Bedeutung  angenommen  bat  als  Torher,  dafs 
fie  nicht  mehr  befiimmt  feyn  könn^i,  zu 
ihnen  ,  als  zu  einem  letzten  Zweck  hinzu- 
gehen, fondern  von  ihnen  oujzugehen,  dafs 
jie  durch  das  Ueberfinnliche  und  Uebema- 

tür  * 


D,izc=ü,Gooi?lc 


Abrijs  der  Qtfchichte  der  Dogmatik  ete,  '33 

türliche,  ftuf  welches  He  hitidsuten,  durch  ihre 
fchöne  moralifche  Tendenz  und  Celbft  durch 
ihre  geheimnifsvollAen  Lehren^  wenn  maii 
diefe  nur,  wie  man  denn  jetzt  foU,  als  blofse  tref« 
feDdeHälleü  und  Bilder,  nicht  ala  RealbeAimn 
mungen  betrachtet,  immer  noch  vortreffliche 
Mittel  zur  Erhaltung  feiner  öffentlichen  Re- 
ligion und  zur  Beförderung  der  innem  Re- 
ligion, find« 

Hier  mafs  in  äen  Vorlefangett  ausfBhrUchfir' 
von  der  altern  .  Gefchichte  der  Symbole,  vom 
Inhalt,  Werthe  md  der  Gültigkeit  (ymhoUfcher 
Bücher  Qberl)Hm>t,  und  der  unfern  itrsbefonder«^ 
von  den  verfchiedenen  Corporibus-  Atxtriaze,  die 
blo/s  für  einzelne  Länder  beflimmt  WJU'en,  oder 
beftinunt  find,  gefprochen  werde;].. 

Noch  in  das  fechszehnte  Jahrhundert 
fallen  die  Bemühungen  einiger  refoymirten 
Theologen  um  die  Bearbeitung  des  dogma- ,  , 
tifchen  Syitems,  welche  doch  im  Ganzen 
den  gleichzeitigen  Bemüliungen  der  lutheri- 
fchen,  in  Anfehung  der  Exegefe  und  Me- 
thode vorzuziehen  feyn  möchten :  Zwingelf 
Calvin^   Hyjieriüs ,  Muftulus. 

G  a  In 
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In   daiTelbige    Jahrhundert  ~  faHen    noch  > 
äie^dogm^tifchen  Syfiemä  mehrerer  tömifch-    ■ 
katholifehen  Theologen ,    unter  welchen  Ach 
clie  von    £c&    und    Canus   am   meiften    au«^ 
zeichnen. 

Als  fytnbülifche  Schriften  diefer  Kirche  finä 
zu  betrachten:  Canones  et  decreta  (acroCancti 
oeCDinenici  et  generalis  ConcOil  Tridentini  Ro- 
mae  1564.  Profeffio  fidei  Tridentiflae  bei  de» 
meift«!  Ausgaben  jener  Canonum  CatechismuB 
'  ex'decreto  concilü  Tridentini  ad  .'patochoa,  PüV. 
Pont.  M.  iuffo  editns.  Rom.  1566. 

6-)  Das  ßebzehnte  Xahrhunäert  pnterfchied 
-..  fich  wirklich  in  Anfehung  der   Gefchichte 

-  der  Dogmatik  fo  fehr  vom  vorhergehen- 
den und  nachfolgenden ,  dafs  es  einen  ei- 
genen Ahfchnitt  indei:felhen  auszumachen 
verdient.      Die    Haüptpuncte    in    derrelben 

■  find  folgende:  Melanchthons  gefunkene« 
Anfehen  und  die  Sireiügkeiten  der  Prote- 
fianten  unter  fich,    und  mit    den      Katho-  ' 

-  lihen,  bringen  die  fcholaftifche  Metliode 
.  wieder  in  ihre  Dogmatik.  Hutter  verfer- 
"  tiet  ein  reinorthodoxes  Landconipendiunn. 

Gerhard  fchreibt  öin  ausführliches  und 
.  »elehrtes  dogmatifches  Syfiem  nach-  der 
. ;  ;     '  neuen 
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neuen    Methode.      Calixtjus .  trennt  Moral 
xatA  Dogmatih;  beatbeitet  die  letzte  nach 
lyntKetifcher  Methode «    und  übertrifft  di« 
DieiA«n.  feiner  Vorgänger  und  ZeitgenoITea 
an  Exegefe,  wiflenfchaftlichem  Geilte  und    . 
'  Gelehr famkeit   in    der  Theologie.       Hülfe- 
mann f     Calov ,     Scherzer     und    Ouenftedt 
z^chnen    iich  als  dogmatifche   Folemilier, 
Joh.  Mufäus  uixd  Baier  durch  Befcheiden- 
lieit,    Sanftmuth   und    nützliche  theologi- 
fche  KenntniiTe    aus.      Spener  erklärt   fich 
ßark  und    nachdrücklich  gegen  die  herga- 
brachte    fcholaftifche  I^hrart,    und    Telbft 
gegen     manche     angenommene     Lehren, 
dringt 'auf  biblifche,    praktifche -und  po- 
puläre Glaubenslehre,    und  giebt   zu    lan- 
gen und    heftigen    Streiligkeittin    Veranlaf- 
fung,    welche    auch    für   das    dogmatifcha 
Syßem  zuletzt  fehr  wohlthätig  werden. 
Auch    unter     den     Reformirten    verliefs 
man  in  diefem  Jahrhundert  die  biMifche  und 
Melinchthonifche  Methode,    und  kehrte  zur 
fchoialtirchen  Zurück.     In  diefem  beiße  find 
^8  Sytteme  Ton  Mahitovius,  Foetius,  Hom- 
ieeh,  Peter  von  Maßricht,  Martßus,  Waläui, 
^  Alling,  Cioppenburg,  F'oJJius,  Hottinger  u.  a. 
Tttfa&u  C  3  Jo' 
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Johann  Coccejus  >  wurde  dagegen  der 
'Urheber  ^iper  biblifch -  bildlichen ,  nämlich 
der  Föderajmethode ,  welche  nicht  nur  die 
hoUändifchen  Theologen 'JHomfrta.BHrimann, 
^raun^  Gürtler,.  PFitßus,  yertheidigten  und 
gebrauchten ,  fondern  welche  auch  in  der 
lutherifchen  Kirche  bedeutende  Freunde  und 
Nachahmer  fand. ' 

Durch  einen  Zufall  getchah  e?,  dafs  die 
Coccejanifche  und  Carteßanifche  Dogmatiker 
(unter  den  letzten  zeichnete  fich  Alexander 
Roll  am  meiften  aus)  einander  unterfiützten, 
und  ,zur  wechfelfeitigen  Verbreitung  ihrer 
Grundlatze  beitrugen. 

Während  diefer  Zeit  war  man  in  der 
katholifchen  .Kirche  am  nieiiten  bemüht» 
theih  ^ie  Sentenzen  der'  altern  Kirchenlih* 
rer  zu  fammeln,  und  die  Dogmengefchichte 
zii  erläutern,  theils  die  Dogmatik  nach  al- 
ter fcholafiifcher  Manier ,  vornemlich  des 
Thomas ,  zu  wiederhohlen ,  und  auf  diefo 
doppelte  Art  fie  wider  die  Protefianten  zu 
Tertheidi°:en.  Das  Erlte  gefchah  vornemlich 
von  Petavius ,  Thomajßnus ,  Du  liamelf 
tiuetius ,  das  ander?   von  SuareZf   yasquez, 

Mo- 
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MoÜna,    Palentia^    BecänuSf     Tanner    und 
überhaupt  den  Jefuiten. 

Am  auffallendit«n  aber  war  in  diefem 
Jahrhundert  für  die  Gefchichte  der  Dogma- 
tik  die  Erfcheinung  der  Arminianer  und 
Soeinianer,  Beide  erfchütterten  oder  ver- 
warfen-  Dogmen  ^  welche  feit  Jahrhunderten 
von  allen  Parthieen  angenommen  waren, 
beide  drangen  auf  eine  moralifcJie  Dogma- 
•  tik,  auf  Simplicität  in  der  Lehrart,  ^uf  den 
Gebrauch  der  Temunft  in  Glaubensfacben^ 
auf  Duldfamheit  und  Unterfcheiduiig  des 
WefentUchen  in  der  Religion ,  ob  iich  gleich, 
von  der  andern  Seite  wieder  merkliche  Di* 
vergenzpunote  diefer  beiden  Fattheien  be- 
merken lalTen.  Die  berühmtefien  dogmati- 
fchen  Schriftlteller  unter  der  eriten  find: 
Arminius,  Epifcoptus,  CurcelläuSt  Limborch 
und  Cattenburgh «  unter  der  .  andern  Fau- 
ftus  und  Läüus  .  Socinus ,  Ofteroodf  Crell^  ■ 
VolkeliuSf  Schlichting,   Wijfowatius, 

Hier  von  den  Bekenntnirsrchriften :  In  den  re- 
formirttn  Kirchen  ift  nie  Ein  Glaub ensbeken Dt- 
nifs  allgemein-  angenommen  worden ;  in  einzel- 
nen LBndprn  haben  aber  die  reformirten  Gemei- 
nen auch  einzelne  befondere  BekenntnifTe  ange- 
C  4  nonu 
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pommeo,  velche  gefamtnelt  find  in;   Corpas  et 
Syntagtna    confeiHoDuin   fidei,   qAse   In    dtiurüs 
regnis  et  nitionibus  ecclefiaruoi  nomine  ftierunt  - 
anthehtJce  editae  Genev.   1654.     Aufler  den  hier 
abgedruckten  Stücken  gehßreo  aber  noch   hicher  ■ 
der    Htiitlbtr^iUhe    Catechimun    156t.  CC    Kvteher 
Pib!,  fymbol^  593.  u,  Ebend.  Catechet.  Gefch.  dec   . 
reform.    Kirche     240   ff.)«       D"«    P'ormala   .eon- 
finfut     kelvrfica  ■  1675      und     andere     Cpnfe(5o- 
nen.     Arminiantr:   Confeflio   five  deolaratio   fen> 
'  tentiye    palloram.    qui  in  foederato  Belgio   Re^ 
monllrantes  Vociantur,  fuper   praecipnis   articulis   . 
religiönis  chriftianae    Haderv.    1622.     Sodnianer: 
Catecbefis  et  confeflio  üdei  coetas  per  Poloniam 
congregati  1574.     Catecb,  Racov.    maior    \6o$% 


^)  Da»  achtzehnte  Jahrhundert  ift  voll  wich« 
tiger  und  neuer  EreignifTe  für  die  G&. 
fchichte  der  Dogmatik.  Wenn  wir  zuerft 
unrerti  Blick  auf  die  lutherifchprDtefiantiV 
fcbe  Kirche,  werfen ,  fo  erbl^cHen  wir  bald 
im  Anfange  diefe«  Jahrhundert»  zwei 
Männer»  welche  die  Dogmatik  ganz  von 
ihr«r  fcholaflifchen  Gewalt  7.u  'befreiÄnund 
Üe  mit  eioeqi  Geifte  der  Billigkeit  und 
Mäfiguiig,  mit  grofsen  literarifchen  und 
liißorirphen  KenntnilTen  vorzutragen  be- 
muht 
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müht  waren  -^  Buddeuf  und  Pfaßi  Zu 
gleicher.  Zeit  verbreitete  '  die  Leibnizifch' 
Wolfifche  Philofophie  bei  andern  ihren 
EioAufs  immer  mehr  auf  die  dogmatifchen 
Syfieme,  vornemlich  von  Car,pov  ^  Reirt^ 
heck;  Canz,  Ribov^  Reufch^  Baumgarten^ 
Schubert,  wovon  im  Ganzen  die  Folgen 
doch  weit  mehr  vohltbätig  als  nachthei*  ' 
lig  waren.  Bisher  hatte  unfere  Dogmatik 
in  der  That  noch  Ifeine  gute  u(id  -gründ- 
liche Ex;egele  und  Itritik  gahabt,  und 
konnte  auch  nicht  gut  deutfch  reden.  Bei- 
des erfolgte  jetzt.  Gesner,  Erneßi^  A, 
SchuUens,  I.  D.  Michaelis  ^  fVettftein^ 
Semler  u.  a.  be\vifkten  in  der  erOenBü^k- 
ficht  'eine  Veränderung,  die  auf  die  Dog* 
matik  einen  grofaen  Elnflufs  hatte,  aber 
freilich  auch  die  Wirkung  hervorbrachte, 
dafs  die  Dogmatik  auf  eine  Zeitlang  un« 
ter  den  Händen  theologifcher  Philologen 
und  Exegeten  faß  um  ihr  ganzes  wifTen- 
fchaftlicheS' Anfehen  kam,  und  £ch  nicht 
mehr,  mit  andern,  WifTenrphaften  m^elTen 
konnte.  In  der  andern  Bückßcht  gien- 
gen  Sack ,  Jerufalem ,  Spalding,  die  auch 
pQch  du?  andern  Qründen  in  di^fer  Qa- 
'  C  5  fchicj», 
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fchicbte  mit  Hochachtung  genannt  zu  wer-  ' 
denverdienen,  voran. Die  Yerdienlle,  welche 
jGch  Arnold,  Mosheimj    Baumgarten   und 
Semler  um    die  Kircben gefchiehte    erwar- 
ben ,    die   EngJifchen ,    Frofizö/ifchen    und 

'.  jyeutfchen  Naturalißen,  die  Regierung 
Friedriths  des  Groffen  und  die  unter  ihm 
geßattete  Lehr-  und  Frefsfreiheit ,  die  all» 

-  gemeine  deutfche  Biblicfthek ,  die  neue  Auf- 
klärung, die  fich  über  alle  Winenfchaf- 
ten    verbreitete,    alle    diefe  Umßände  be- 

■   Üimmten  das  Schihfal  der  Dogmatik.  Viele 

.  befchäftigten  £ch  blofa  damit,  das  alte 
Lehrgebäude  umzuftürzeu ,  andere  fachten 
neue  an  feine  Stelle  zu  fetzen',  andere 
verth eidigten  das  alte  Lehrgebäude,  und 
glaubten  felbft  oft  die' -  Fortfehritte  der 
theologifchen  Gelehrfamkeit  und  der  Auf- 
klärung zu  diefem  Zwecke  benutzen  zu 
können f  andere  verfachten  Mittelwege; 
Manche  wollten  nur  noch  von  einet  ' 
praktifehen  und  populären  Dogmatik  wiC- 
fen.  Folgend«  Namen  gehören  jedesmal 
KU  einer  diefer  ClalTen :  Weifsmann ,  I,  X). 
Michaelis,  Heilmann,  ff,  A.  Teller,  J.  "P." 
Miller  f  Zachariä,  Bakrdt ,  Sfitnler  ^  Gru' 
ner, 
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.  ner,  Erneßi,  Eberhard,  SeTUr^  Lejf,  Stein- 
hart,>.  Griesbachf  DÖderlein,  Morus^  Nie- 
meyer,  Storr\  Eckermann-,  Henke,  Di« 
■  hritifche  Philofophie  hat  für  die  Dogma* 
tik  fchöne  Ausrichten '  eröffnet,  iie  tut  dem 
reichten  Naturalismus,  und  £vdämonis* 
xnu9  Abbruch  gethan*  ße  hat  durch  Be- 
gründung einer  reineren  Moral  und  einer 
Moraltheologie  dem  Syfiemet  (0  wie  der 
belferen  "Würdigung  der  biblifchen  Reli- 
gionslehre grofsfl  Dienße  erwiefen,  fie 
hat  manche  Begriffe  des  alten  Syfiema  ge-  ' 
rettet  und  gewürdiget,  und  der  Glaubens- 
lehre fiebere  Frincipien  in  .der  reinen  Ver^ 
nunft  angewiefen.  Sie  ift  aber  auch  oft 
zum  Schaden  derfelben  misverftanden  und 
misblraucht  worden,  und  -enthält  felbft 
mehr,  di«  Keime  zu  einer  befriedigenden 
und  beruhigenden  Religionslehre,  als'  fie- 
diefelben  entwickelt  und  das  Ganze  vol- 
lendet hat. 

In  der  refdrmirten  Kirche  h^ben  die 
Heidegger ,  l^itringa ,  van  .  TU  ,  van]  den 
Honcrt ,  Pictec ,  Wyttenhach ,  Stapf  er ,  Ver^^ 
net,  IHur/inna,  Endemann,  Sto'fch ,  die 
Dogmatik  .mit    verfchiedebem     Geifie     nn'd 

zum. 
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Eifm  TJifcil  mit  glöclslichem  Erfolge  bearbei- 
tet, ohne  jedoch  mit  den  lutherifchen  Theo- 
logen gleichen*Schritt  zu  halten.  Wer  kann 
aber,  aalTer  Burnet  und  Siakhoufe  aus 
EnglifchliirchöfAicben  Kirche  hier  angeführt 
werden,  und^wssÜt  überhaupt  in  derfelben 
£ur  die  Vervollkommung  des  dogmatifchen 
Syficmß  gefchehen?  In  der  römifchkathoU- 
fcheri  Kirche  würde  zwar  Anfangs  diefes 
Jahrhunderts  die  Dogmatik  noch  ganz  im 
Geilte  der  Schplafiiker,  Tornemlich  des  Tho' 
mas  gefchrieben ,  aber  ße  .verfeinerte  und 
veränderte  itch-  unter  den  Händen  mancher 
8chrif[ßeller ,  verband  ilch  bei  vielen  mit 
einer  belTeren  und  gelehrteren  £xegefe,  mit 
einer  beiTern  Philofopbie  und  einem  edleren 
Gefcbmacke,  warf  manche  alte  FefTeln'ab, 
und  wurde  dadurch  oft  inconfequent,  und 
wenn  fie  "bei  einer  Reihe  von  Sch.riflfiellem 
£ch  in  Anfehung  gewiiTer  Grundlatze  än- 
derte, fo  änderte  £e  bei  andern  nur  ihre 
Form.  In  den  neueßen  Zeiten  iß  die  kriti- 
fche  Fhilofpphie  bald  zur  Vefbeßerung  bald 
zurErl^altung  und  Stützung  des  <aUen  Sy-  . 
fiems  gebraXicht'  worden.  Folgende  Namen 
gehören  urtter  die  eine  oder  die  andere  die- 

fer 
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ÜBr  ClaHen :  Natalis  Alexander ,  Toumelly;- 
Berti  f  Billüart,  Concina,  Cotet ,  Gaxzaniga, 
Jairthurin,  Siattler,  Sibwarihüber,  Schwarz, 
Schwamm  f  ' tyieß f  Peutinger,' 

§.  äa.  . 
VerbXttnifi)  der  DogUiatik  ^d  jtellgioq. 
Wir  find  alle  befiiinmt,  Religion  im 
kennen  und  zii  haben,  nicht  aber  Dognia-. 
tiker  oäer  Theologen  zu  {eyn.  '  Es  rnnfs  alfo- 
wohl  Manches  zur  Dogmatih.  öder  .Theolo^> 
gie  gehören, 'was  nicht  zur H^Ugion  gehörU': 
Wenn  nun  unter  betdea...  einÄ  Mr^ieimtnifa^ 
Tafftehtf-fo  iA  dl»  Sine  «ine  wiiTenTchafK 
liehe  und  gelehrte>.'diä' andere  eine  gemeine' 
und  populäre  EVKenirtnil^.-  Wenn  nün^un-) 
tecbcidAn^  etwas  Öh^ectivexi.  tinnt  Iniegriffi 
von  Lehren  verlieht ,  io  gehört  zur  Dognxa- 
tik ,  als  einer  zugtelcÜ '  gelehrten  WifTen- 
fcbaTt,'  wiederum  Mandheä,  '  Was  nicht'  ^r 
Religion  gehölt ,  wenn  jene  aber  nicht  zu- 
gleich' ^gelihrt  ift,  fe'^ßltä^-fltli^oW'^und 
Dogmatil  alaflanii  eftiferifei;^  "Wenn  ieirälicfr"" 
die  n'eligiönetwa8,PMfitry(?/(es*ifr;'  fö 'Ifi"^  un- * 
leugbar  /  ^därs"  man  •  &■  habeh  ,•  von  ihr  bis- ' 
leelt  feyn  üann,  ohnd  6ioe  WiffenCcÜafUiciMV 
'  "-  .  oder 
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<fdeK  gelehrte  KenntniTs  ihrer  Lehren  zu  ha- 
tten. Immer  ift  die.  Unterfcbeidung  wich- 
tig, weil  die  Vetmifchung  diefer  beiden 
Dinge  .zur  Intoleranz'.,  ziim  Glaob^nszwang, 
zu  dem  Wahne  leitet,  dafs  die  Tugend  der 
Menfchen  und  das  Wohlgefallen  Gottes 
vom  Glauben  an  pofitive  Lehren-  und  an 
Bi^inunungen  des  dogmatifchen  .SyAems  ab- 
hänge. Aber  die  Unter fcheidung  kann  au6h 
.leicht  misverftanden  '  nnd  misbtauch't  wer- 
d«a.  Diefs  gefdiieht  alsdann ,  wenn  man 
nicJit  bemerkt,  dafs  das,  was  ip  '  der  ReU- 
gioni  das  WeCendidiite  ift,  ea  aadi  im  Sy- 
ftcme  Teyn  'mufs,  und  wionn  man  glaubt, 
e»'  könne  eine  ächte  ^Popularität'  im  Vortrage' 
dcc  Hidigion  geben,  wo  nicht. eine' fyfiema- 
tifcbe  Kdnntnifs  derfelben  vorhergegan^^  iR. . 

.  Syfiemattfcbe.ßiatheilatig'der  cbriOUcbeti  Reli- 
giosslehre. 

}  ,.,Die.  cl^rif^liche  BeJigipnsIehre,  wi^Jie 
ajas:  dexa  Mun^e  Jefa- heiyqrgieng ,  tand  von 
deii,^poßeln  in  Jleden.  und  Schriften  Torgi^. 
tragen  j^uide,^  .fvar  ■  Ann  ■Syfiem  und.  war 
Jfß  mt.GeffihicUegehmpfii.    Die  fyitemaii- 
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fcfae  Eintheilung  cterfelben  kann.  alTo  nicht 
ans  dem  N.  T.  felbjt  hergenommen  werden; 
und  da  das  Syfiem  einer  Religion  nichts  mit 
der  Gefchichte  zu  thun  hat,  fondern  noth* 
wendig  von  reinen  vernunftbegriffon  ausg» 
fuhrt  werden  mufs ,-  fo  ift  es  immer  ein  Feh* 
ler,  wenn  man  hifiorifche  Dogmen,  'war* 
es  auch  die  Lehre  von  Jefus,  als  dem  Mef« 
£a8«  zu  Hauptfiandpiint^ett  der  Eintheilung 
des  Syfiem«  dec'  chtütUchefi  Keligionslehr*  ' 
macht. .  Die  philolbphifcha  Keligianalehr« 
mufs  alib  die  ryficmatirche  Eihtb^ilung  de& 
reiben  an  die  Hdnd  gehen.'  Waun^fich.  übri* 
gens  in  der  Beligiotielehte  des  N.  T.'giewiJre 
allgemeine  f  leitende^  hertfchende  Ideen,  -hni 
dien  follten ,  welche  mit  den  rellgiöfen  Va> 
nunftide«n-iiber»nftinmien>,  iind.an  welch« 
wir  das  Hifiorifcbe  halten  und  anfohlieOiBa 
können.,  fo  i& ,«»  defio  t>e:Q'er  und  .fo  wird 
erlt  auf  diefe  A^t  ein:  Syfiem  von- Religion» 
lehre  möglich,  welched- auch- den  Naaua  ei^ 
nea  chriitlichen  Verdient  und'  für  .bhriftlioha 
IltUgians}ahrer  ,  wftbrfiaft  ,  hrsudibäB  '<  fe^-n 
kann.  I>a  »uil  jahts  'wirklich: -idec.  Fall 
iR,     fo  ,  tönnm  .  isfitsl .  defio !  iehfiE\j  hüiäanf 
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iinfere  wichtige  Abficht  ausfuhren  zu  liön* 
neh.  Wir  theilen  alfo  auch  diefe  Religiona- 
lehce,  fö  wie  die  philo fophifche  in  Element. 
tarlehrg  und  Methodenlehre  ab  (§.  3).  Die 
MlementarUhre  der  Religion  ift  in  drei  Haupt- 
begriffen  :  Gott,  Freiheit,  üjid  UnfterHichkeit' 
■voHendet,  •  nur  wohl  zu  merken,  1 ) 'dafa 
äian  in  der-.Keligionslefare  diefe  drei  Ö^egrifie 
in. .Beziehung  auf  einander  betrachtet,  wie 
denn  fluch  immer  zwei  'in>  Verbindung  mit- 
«inatidsr- zum  dntteh  fuhren,  a]  dafs  diefen 
Begriffen  Manche»  untergeordnet  wird,  wor* 
«is^mflnhänfig  belbndere  Theite  itx  Beli- 
glbnslehriä  Und  Dogmitik  zu  macheh  -  pftegt« 
Düfs r gefchieht  insbefondftr«  bei  der  theolo» 
gifchen  Lehre  ven.  der- Freiheit,  : zu  der  wue 
auch  die Xehte  von: ^r  Sünde,  vom'  Gtau* 
bm ,  von  jder  Bejferung  j  von  der  Begnädi* 
^itng  der  Menfchen',  von  den  MitteUf',  Goi^ 
tes:- fVohlgefallhn  züfrwerben,  von  den  Gna- 
deniBhikungen  vechsoiea..-  Wm  <das  N^  T^von 
iet ' Perfan '  Je/u,  ihren  ■  Eigen fchoften,  fei^ 
nev'i  BaJH/hmang ,  lemen  .  JVohlihaten'.  ii-nd 
ITeridienfien  leiAt,  komme  theils  in. der  £le- 
^leiuajdlelire  >in  Tcvrcbtedentti  Abfclimtt«^, 
(ui  theils 
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tbeils  in  der  Metbodenlehre  vor.  '  Die  Leh- 
ren; vom  Reiche  Qoctes,  von  der  Kirche^ 
von  den  fagenannten.  Gnademnitteln  kom^ 
mt^  gröfienth^Is  in  die  Methodenlehre- dar 
Beligioa. 


Heber  Religion   und-  Offenbarung 

überhaupt. 


§.  «4- 

VerCchiedene  Bedeutungen  d?s  Ansdrncks;  Religion, 

Der  Ausdruck;  Religion  wird  entweder 
im  objektiven  Sinne,  wo  er  So  viel  als  ite- 
ligionslehre  beifst,  oder  im  fubjectiven  ge^ 
Dommen.  Im  letzten  Falle  bezeichnet  er 
wiederum  bald  eine  Erkenntnifs,  einen  Glau- 
ien ,  eine  Ueherzeugung ,  bald  zugleich  et- . 
was  Prahtifches ,  Moraltfehes ,  eine  Stim^ 
mung  de»  GßmüthSf  eine  Geßnnung^  ^nd 
Tobl  auch  eine  gewijje  Handlungsart.  Auch 
ifi  es  etwas  Anders,  wenn  man  einen  alU 
gemeinen  Begriff  von  Religion  aufteilt,  der 
f  D  auf 
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auf  alle  ReligiQ'nen  pafst,  die  je  in  der 
Welt  Torliandeu  waren-  oder  nocb  vorhan- 
den find,  als  wenn  man  einen  Begriff  von 
Religion  aus  der  Vtrnunft  tfntwicltelt  nnd 
behauptet,  diefs  fey  eigentlich  die  Religioni 
wie  üe  jedem  Menfchen  zugemuthet  wer» 
den  könne.  In  diefeh  verfchiedenen  nück* 
£chten  Kann  es  verCchiedene  '  Definitionen 
von  Religion  geben,  welche  eioAnder  nicht 
.  viderrprechcn  und  welche  idle  gleich  .  rich- 
tig find. 

Schön  &gt  Siorr-  doctr.  drift.  p.  84..  Cam 
Baturae  humanae  tatoi  coHiiinctam  fit,  act»  noftr« 
retract^«  «t  tanqoani  riUgtrt,  baud  incredibU« 
e^religionem  dicCam  efTe  Cx  reltgendo  Cic.  ät  nat. 
Deor  2,  8>  GelL  4,  g.  et. DomiDatim  quidem  ex 
reUgenäa  vita  ncfira.  Per  bunc  certe  reafom  coD-  ' 
Icientiae  natuca  dax  eft  nobis  inquimdae  pote> 
ftatis ,  ex  qua  pmdeamus ,  tandemque  agnofcendi 
et  colendi  Dei  h.  e.  in  confcientia  Amt  religionit 
primordia.  Unter  den  DeUerdings  alifgellellten 
Begriffen  von  Religion  mächte  vornemlich  der- 
jenige Aufmerlifanikeic  und  Priifang  verdienen,' 
~  welchen  der  geiübreidie  und  beredte  Verfaflar 
,  d«r  Schrift:  Ueber  die  Religion,*.  Reden  «s  die 
gebildeteren  unter  ihren  Verächtern  Berlin  1%qo* 
anfgefteUtbat  Mir  ift  das  nicht  Religion,  was 
er  fo  nennt,  aber  viel  VortrefBjches >  was  er - 
'     **^ 
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Toti   feiner  Religion  Tagt,  gUnbe  ich  auch  tuf 
die  DMinige  anwenden  zu  dürfen. 

5.  25, 
Religion  im  allgemeinften  Sinne  des  Worts. 
Wenn  wir  alle  fogenannten' Religionen^ 
Wohl  die  Volksreli^ionen,  als  die  Beli- 
^onsfylteme  der  Fhilofophen  und  Theolo- 
gen, fowohl  die  ntonotheißifche  als  poly- 
UuEiäifcbe  Religionen,  den  Fetifchismus, 
den  Thierdienft ,  die  ^  Anbetung  lebender 
und  verAorbener  Menfchen,  der  Genien,  der 
allegotlTchen  Wefen,  der  Bilder,  überrchauen 
und  vergleicheB ,  fo  finden  wir  unter  denfel- 
hen  gewiffe  getneinfchaftliche  Merkmale.  la 
allen  Religionen  wurde  Etwas  angjenom- 
men,  was  über  den  Menfchen  in  irgend  ei* 
ner  Rückficht  erhaben  fey,  auf  fein  Schick- 
ÜÜ  Einflufs  habe,  in  Anfehung  deflen  er 
gewüTe  Dinge  thun  nnd  unterlafTen ,  das  er 
mehr  als  Alles  andere  ehren  und  von  dem 
«  am  meiAen  feine  Glüchfeeligkeit  erwar> 
ten  mnflfi.  -  Mit  diefen  allgemeinen  Vorfiel- 
langen  konnten  der  Natur  der  Sache  nach, 
die  mannichfaltigfien'  befondern  .Vorfiellun*  - 
|en  von  jenem   Etwas    und  det   Art,    es   zu 

•hren ,  verknüpft  weifden. i 
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$.36. 
Religion  im  edelften  und  reinfien  Sinne. 
Die    ächte    und  reine  Beligion  *    wozu 
jeder  Menfch    bellimmt    und   welche'  tief  in 
unTerer    Vernuoft    und     ganzen     Natur  ge- 
gründet ift,  hat  drei    Hauptideen  zu    Gegen* 
fiänden:  Gott ,    Freiheit  und    Unfierblichkeii, 
Sie  betrachtet  diefe  Ideen  in  ihrer    gegenfei^ 
tigen  Beziehung.     Sie   umfafst  fie   im    allge* 
meinen  Begriffe   des    Unendlichen,    und    bei. 
'   zieht  diefes' aufs   Endliche.      Sie  iß   infofertt 
ein  Glauben,  ein  Vertrauen,  ein  j4nfchauen 
und   Fühlen t    ein    Denken,    eine    Ge/innung 
(§.  240-   ■ 

S.  27.       "    ' . 

Ob  es  nur  Eine  Religion  gebe? 
Es  giebt  nur  Eine  Religion,  i)  inSq* 
fern  es  gewiffe  allgeme^n^  .YorAellungen 
giebt,  in  welchen  alle  Bcligione}i  überein- 
kommen ,  3.)  infofem  der  .Crund  zu  'einer 
rtHnen  moralifchen  Religion,  in  der. Vernunft; 
und  in  dem  Herzen  des  Menfchen  liegt,  die 
et  nur  apf  einer  böbern  €,tH(fe  der  Cultur 
erreichen-  Itann  und  foU}  in  demfelbigen 
Sinne  giebt  es  nur  Eine  prßhtifcke  Religion, 
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nur'  Bine  Art,  ,  Gott  würdig  zu  verehren, 
nämlich  die  Tugend.  Es  Wäre  jedoch  theils 
wider  den-  Sprachgebrauch,  theils  inhuman 
cnd'intolerant^  wenn  j3ian  allen  andern 
Glaubensarten  und  Anbetungen  den  Namen 
der  Religion,  ganz  verfagen  wollte,  um  fo 
mehr  ds  in  allen  etwas  Wahres  und  keine  , 
ganz  vnmdraiifch  ift,  und  da  verfchiedene 
Tofmen  der  Ueligion  find  und  feyn  muffen. 

J,  98. 
Urrpmag  der  Religion. 
Obgleich'  die  Religion  £ch  unter  den 
Menfchen  durch  Ucberlieferung  fortzupflan« 
xea  pflegt ,  fo  lafst  iich  doch  der  erfie  Ur- 
fpTung  derfelben  nicht  hifiorifch  erklären, 
tmd  diefs  vrurde  auch  alsdann  nicht  gefche- 
ben  können ,  wenn  die  Nachrichten,  welche 
«ir'ät>et  diefen  Funct  haben,  vollfiändiger 
and  zuverlälEger  wären ,  ala  iie  es  wirklich 
find  und  iäberhsupt  feyn  können.  Immer 
Uürsten  'vcir  doch  Grunde  des  tJrfpFungs  der 
Religion  in  dem  menfchlichen  Geifie  felbft; 
und  in  der.  X'Sge  des  Menfchen  in  dieser 
Welt  auffuchen.  Die  Erzeugung  der  ällge- 
mtiiien  P^orftellungen  und  Gefühle,  welche 
D  3  allen 
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ailen  Religionen  gemeinfchaftUch  find ,  lafsC 
iich  daraus  erklären,  daf»  der  Menfch  bald 
£bine  Atthängigkeit  von  fremden  wohUhäv  ■ 
tigen  oder  fchädlichen  Kräften  und  ein  Be^ 
dürfnifs,  mit  feinen  Ideen,  Wünfchen,  Hoff- 
nungen, Bedürfniffen  irgendwo  itille  zu  Ae^ 
h$n,  empfinden  mufste.  Furcht  und  Schrc 
cken ,  Hoßiiung  und  Dankbarkeit  regtea 
diefe  VorAellungen  und  Gefühle  auf,  ifncl 
gaben  ihnen  nach  ihrer  eigenen  verfchiede- 
nen  Befchalfenheit  auch  .verfchiedene  Modi' 
ßkatioitfn  und  Formen,  Bei  dem  Urfprunge  . 
jeder  beftimmten  Religion  und  des  Religions~ 
glaubens  aber  iß:  unftreitig  voroemlich  di« 
Idee  wirkfam  gewefen ,  dafs  es.Etvi^as  ge^ 
ben  müHie ,  was  den  moralifchen  Gefertzezi, 
Ausführbarkeit^  dem  Gehorfam  gegen  di«< 
felbe  Tergeltung  und  der  Uebertretüng  dei> 
felben  Strafe  zutheile.  Diefs  fand  nicht 
nyr  etwa  bei  der  reinen  f^emunjtreli^ön 
Statt,  londern  auch  bei  andern  Gattungen 
von  Keligionen,  welche  mehr  auf  Sinnlich- 
keit und  f^erßand  gegründet  find.  Mit.dis- 
fen  Vorltellungen  und  Gefühlen  verband 
Üch  der  lebendige  Eindruck  der  tVunder  und 
Schönheiten  der  Natur  und  die  Aujmerk' 
fam. 
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fimkeit  auf  die  Zweckmäßgütit  iu  ihref  Zin- 
nchtung.  Üeborbaupf  leitet,  den  Menfchen 
.Alles  fo  i«hr  zur  Ri^iglon,  d^fs  er  üe  hat, 
»he  er  weüs^  wie  .er  dazu  gehommen  ifi, 
und  dafs  er  felbß  in  feinen^  üeMfufstreyn 
Ton  ihr  üben^rctit  .wirdL.  ; 

Altgenifimlieit  der  Religjon.  . 
Religion'fordert  immer  einen  gewinen, 
«Mwofal  eben  nicht  fehr  beträchtlichen  Grad 
Ton  Caltur  der'Gemüthakräfte  , -und  wo  die- 
fei  -vorhanden  jft ,  da  ifi  auch  fio  vorhanden. 
Man  hat  noch  nicht  mit  ZuTerläfligkeit- ein 
ganz  religionslofes  Volk  aufweifen  können. 
Der  Mangel  an  Gebräuchen  bewies  noch 
keinen  IWangel  an  Religion.  Der  Mang«! 
an  Religion  bel^.^em  cultivirten  Menfchen 
ift  nie  ein  Product  der  Natur ,  fondem  iet- 
vu  EünAIiches  und  Widernatürliches. 

S-  30.  ,    ,     . 

Verrchiedene  Gattangea  von  Religion. 
Die  Religion  des*  Menfchen    richtet  .£ch 
nach  dem  Grade  und  der  Eefchaffenheit  fei- 
ner Cultur  und  der  Entwicjilung  feiner-  Ge- 
D  4  mütha- 

•D,izc.',;Gooi;lc 


54     VerfchUdtne  Gattungisn  vonRtlig^tön, 

Aiüthsliräfte.  Man  liann  daher  Religiöiien 
äpr  Sinnlichheit  f  der  Pfiantäße,  des  f^erfian- 
des,  Act  yermmft  unterfcheiden ,  beides,  in 
Anfeimng  der  Religions-  Vorfiellungen  und 
rfer -damit  verknüpften  GefuMe  tind  Hand- 
lungen. Die  drei  erAen  '  Gattungen  haben 
wieder  ihre  Untergattungen,  die  Vernunft- 
religion aber  kann  eigentlich  nur  Eine  feyn. 
Uebrigens  -Aiid '  diefe  Verfchiedenen  Gattun- 
gen von  fieligion  pht  ja  meiftenttieils, 
mannichfaltig  miteinalider'  bei  denMtfnCc^jDa 
vermifcht.  -Z.u  dec  finnlicbw'  Keligion.gfe' 
hört  auch  die  Äi/fori/ff/ie  ilfiiigion.  bei  wel-. 
eher  der  -Menfch  feinen  Olauben  auf  ge> 
wiffe  Thatfacben  gründet,  welche,  er,  entwe- 
der, felbfi  durch  feine  Sinne  erfahren  bat, 
oder  welche  ihm  von  andern  erzählt,  und 
überliefert  worden  ßod,  immer  ift  £e  mehr 
oder  .mincCer  eine  Autoritätfreligion ,  und  ift 
'  der  mannicbfaltiglten  ModiHkationen  fähig. 
Von  der  reinen  f^ernujiftreligion  f.  §.  24..  26. 
So  verfchieden  äie  Religions  vorfiellungen 
find,  eben  fo  verfchieden  find  auch  die  ih- 
nen entfp rechenden  religiöftn  Gefühle^  Ge- 
ßnnungen,  und  Handlungen,  Di«  abergläu^ 
hifcken  und  fchivärmerifchen  Religionen  find 

4r- 
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Acten  £nnlicfatir  Religiorten;  die  erAen  ha- 
ben alle  den  -Grundlatz,  dafs  man  .:Oottes 
Wohlgefallen  und  .Vergebung  der  Sünda 
durch  etwas  Anderes,,  als  durch  Reinheit 
des. Herzens  und  desLebens,  nämlich  dprch 
Obfervanzen,  durch  äulTerliche  go'ttesdien^ 
liehe.  Handlungen,  durch  Glaubisn  gewilT«: 
(oGdyer  Dogmen,  erwerben  könne,  un^ 
difs  der  Glaubet)  an  Wunder  wefantUch  :il| 
der  Belision  fey;  die  andern  leiten  -d|^ 
Meotchen  zu  dem  Wahne,  dafs  er  fich  Gotr 
tes  Einflufs  durch  ein  Befireben  i)«ich  der 
Vereinigung  mit.  j^ni  verfchaffen,  diefen, 
Einflufs  von  jedem,  andern  unterfcheideiif 
und  dadurch  allein  g^belT^rt  und  Gott  'i^roht 
ge&llig  '  gemacht  werden  könne.  Beiden 
Arten  ift  die  moraUjche  Religion  ,  entgegen* 
gefetzt^  Die  äf^ffere^  Religion  ^  welche,  aucfe 
di^,  Gefellfcbaftsrdi^9.n  ■  genannte  werden 
jtinn,  iß  mit  Syrubglea  und:  gemBinfchaft- 
ücheu-  BeHgionshandlunge^  und  gewöhn-  . 
ücb  mit  dem  Glauben  an  eine  hiftorifahe 
Religion  verknüpft,  daher  pflegt  der  Ä'iä- 
thenglauben  dem  reinen  Religionsglauben  ent- 
g^engefetst  zu  werden. 

D  6  $.  31. 
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§6.    Gmß  und  Wtrth.  der  ioahvm  Religion*         ' 
5.  31. 

*       ■  Grfft  und   Werät"  der  wahren  Religton.- 

Der  Geift  der  wahren  Beligion  jft  nio-  ■ 
talifch ;  auf  moraiifchö  Aufklärung  "und  Sitt- 
-lichkeit '  gegründfct,  und  unabhängig  von 
tTalentcn '«nd  Fähigkeiteta,  Kinlichten  und- 
Geljehirfamlteit ,  milde »  fanft  und  zur  allge^ 
ttieineti'Heri'fchaft  unter  den  Menfchen  quft^ 
lificirtV  kann  lieh  aber  mit  den  mannich- 
Äliigff^n"  Fotmen  uiid  "  äiiflerlichen  gefell- 
fcha'ftliehen  Religion  sveran  Haltungen  unter 
iden  nf&ilchen  mehr  oder  hiinder  verknü- 
pfen. Die  Beligion  ifl  nicht  nur  als  Mittel 
Öer  Sittlichkeit V' Ibnderti  durch  (ich.  Je^jl 
Tür  den  Menfchen  heilig ,  der  Stots  der 
mänfchlichen  Vernunft,^  das  Ziel  der 'meta- 
phyfifchen  Nachforfchungen ,  die  Krone  3er 
nien'fchlichen  Natur,  der  Troft  dea  Lebeiis^ 
idas  Band 'der  Gefellfcbalft,  die  Tollendung 
dfer  Moral,  die  AuAöfung  aller  Räthfel  in 
'nnferer  Natur  oiid  die  Vereinigung  aller 
widerftreitenden  Kräfte  und  Anlagen  in  der* 
'ielben.  ... 
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IJDterföbied  der  natürlichen  uad    geaff«Dbirt«o   Rdl- 
Bi«n.    .OEfenbaFUtig.ftber^aupt.    Allgemeilifie 
:   Theorie  derfelben. 

£in^.  natürliche.  UeH^ion  \&  eine  folji^t«^- 
velche  dar^JMenfcli.dtirch- eigene,  &vie  Th«- 
tigk«it  S^in^  Geiftesi  darch  Nachdet^k«^  , 
über  ficb  fi^bft,  äurcfa  Aufia>ei;kra|n1iQit  auf 
die  Sdfn^e  JjBJiier  ysmu^ä,  und  feinu  ({9^ 
;Hns,  duTfh  B«trac|itung  ,d«E^  N^tuf.  und  illt> 
ter  Ei[]ri<^tung«  &nd£t;  und -entwickelt.  .£» 
kfiun.  gar  ..vi^erlet  nfUürlichs  {Ifl^ionei^ 
reinae  11^,  unreinere  ^..  wahrere  u^d  fak 
fcbete  gAen,  und.  eben, ib'.können';fie.ficb 
in  AnCebimg  ihrer  Quellen  fehr  von  «inanr 
der  unteifcheiden.  £infl,t)^tärliche,ll,eligioB 
braucht  nicht  gerad«  .von  iedem^  der  fie  aor  ' 
nimmt ,  felbß  eef undcn  worden  ^n  feyn, 
er  kann  iia  auch  von  einem  andern  £el«rne 
laben ,  und  £e  nun  entweder  aus  Gxünden,  . 
Oder  blofs  auf.  das  YVort  andere?  oder  an« 
Gewohnheit«  annehmen  und  glauben.  Un- 
ta  einer  geoffenbarten  ^  nämlich  von  Gott 
geoffenbarten  Religion  (eine'  folche  mufs 
bier  veritaiiden  werden),  Verfieht  man  eine 
folche,  welche  Gou  dem  Menfchen  auf  ir« 
gend 
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gend  eine  Art  mitth^ilt.  -  Hier  wird  bei  dem  ' 
AJj^Cohttn  hlaU  Empßnriglidhheit  füb  dii  ihm 
mitgetheift»    Lehre  erfordert.  '    Kine-'-folche 
Religion"  hanil  "  eritwedei'"  blofs     der   Form 
ddisr  -euüb'  AerA-  Inhalte-  nach    gdoäenbart 
fe^».     l^  erßes    Falle   ift.  fie    ■dSüt'  hthälte 
Hhcfi  nätnrlicfri  Klfo  fö  berchafifen, 'dafs  der 
^«nfeh'  £e  auch   felbfi    hätte    ^nden    oder 
Von  äfidem' lernfeÄ  können,   aber    ohne  Of-' 
fthijfWng  fio'  ewtwüd«- Später  orfeti  ghr-nicht 
TjffahYeri-hätie', -^Jiri  «-rf^öiten -Falle'  find    dii 
C^eto  «iner  Td^icheAlleligion  fo  BefbhAffen, 
tisfs  'dtie   Menfch''  mirmars  fi«  d'dTch    £e  ei^ 
^l^e  -Thfttiglt^lt    feines   Geifies^  -Atirch    die 
Hürterti  ■'Brndrnrtte- '^**: 'Na(är  oder  durch  an» 
^'6je&c\i    fölbft    ilberlaffene  Menfehön    hätte 
TSiMpfHngen  kdifiicn.      O^enbarung  -heifst  oft 
•^en  fo'-viel  at^  eiiie' geoffenbarte  Heligion, 
zuweilen  fo  viel  als  eine   infpirirte    Schrift, 
•6där -WenigAeiis;   eine     folche,    in     welcher 
'eine-  geoffenbarte   Religion    niedergelegt-  iR, 
'oft  wird  dadurch  ein  Actus  ^  eine  P^'eretnftal- 
"iüng   oäer   eine    Reihe    von    Veranflaltungen 
Gottes  zur  'Belehrung  der  Menfchen     in    re- 
ligiöfen  und  moralifchen  Dingen  vArfianden. 
'Gott  kann  fich  auf  die  mannichfaliigfie    Art 

offen- 
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ofienbaren,  fei  .es  nun  dUfch  unmittelbare  , 
Einßüße  und  Eindrücke  auf  ..das  Getrtiitlvfie^ 
Menfchen ,  oder  durch  Thatfacfien ,  Bigehen^ 
heiten,  Erfcheinungen , -Aie  tr  in  d^»  N9t))i; 
Teranfialtet ,  um  dadtureb  neligiöfe';  Begri^q 
mitzuthellen  oder  zu. erwecken.  Er  liann 
fich  entweder  jedem  Meftfghen  oder  ieiqepl  - 
durch  den  andern  qffenharen.  Wenn  ok. 
fleh  o£fenhärt,  faiß  kein  Grund. da,  vaxwn 
er  fleh  nicht  allen  Menfchen  off^nbaT^n^  o.dci' 
alles  fo  einrichten  CoUte,  dafs  die  fpeciella 
Offenbarung .  allgemein  werden  hann.  .  G«n 
wiffe  allgemeine  Religionsbegriffe  vperdeoi 
bei  dem  Menfchen  vorausgefeizt,  wann  ein» 
Offenbarung  -an  ihn  foll  gelangen,  .wenn  ec 
die  geoffenbarte  Religibh  in  ffch  fall  auff  ' 
.nehmen  können,  aber  es  lafst  lieh,  aller--' 
dings  denken,  .dafa  er  durch  eine  Offenbar' 
rtatg  erfi'  vom  Daßyn  ■  Gottes  überzeuge, 
wird,  Selbß  das  bleibt  möglich  ,  dafsl  Gott 
ffch'dem  Menfchen  offenbart,  ihm  religidf» 
Belehrungen  mittheilt,  ohne  dafs  -ev  lelbit- 
weifs,  dafs  Gott  es  iß,  weichet:  fie  ifani> 
mitthetlt.  Dafs  eine  Offenbarung  -awecK- 
mäfig  und  Gottes  würdig  feyn',  dafs-  dorcH^ 
lie  die  eigene,  freie  Thätigkeit  das  mfenT^-^ 
liehen 

D:,lzc. .„Google 


$6  UnterfcKUä  d.  natürl.  u.  geoffenbart,  heU 

liehen  Gcifies ,  die  Sittlichheit  uqd  BeligitH 
£tät  nicht  gehemmt,  fondern  befördert  wer- 
.  jlen  tnüffa,  verÜeht  £ch  von  felblt.  Nun 
über  tritt  eine  Btmerltang  ein ,  durch  wclcfais 
entweder  aller  Unterfchied  zwifchen  natür- 
licher und  geoffenbarter  Religion  aufgeho*. 
ben  zu  werden ,  oder  die  Noihwendigkeit 
2u  entftehen  fcheint ,  einen  andern  1>eliimm- 
tem  Begriff  von  Offenbarung  feAzufetun. 
X)er  Glauben  an  das  Dafeyn  Gottes  ift  mit 
der  Ueberzeugung  verbunden ;  dafs  er  ioi'-' 
Hier  und  überall  in  der  Welt,  dafs  er  in 
der  ganzen  Natur  und  in  dem  Gem.ütbe 
'wirkfam  ift  ^  und  zu  den  befien  Zwecken 
lü&wirkt.  Demnach  fcheint  Alles,  was  wu- 
von  ihm  aus  uns  felbft  und  aus  der- Natur 
erkennen,  uns  von  ihm  geoffenbart  zu  feyn^ 
-  oder  wo  auch  dabei  noch  eine  eigene,  un- 
abhängige Tbätigkeit  unfers  Geifies  Statt  An- 
den, follte , .  fa  läfst  £ch  doch  nicht  wohl 
beftimmen,  wo  Natur  und  Offenbarung  ücIl 
von  einander  fcheiden.  Jede  wahre  natür» 
Ikhe  Btligion  fcheint  alfo  geoffenbart,  we- 
nigfiens  7.urn.  Theil  geoffenbart  zu  feyn» 
Diels  ift  auch  wirklich  oft  behauptet  wor- 
dffSa  and  «s  iß  ja  überhaupt  fehr  gewöhn- 
lich, , 
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lieh,  Ton  einer  Offenharung  Gottes  durch 
die  Natur ,  Jureh  Vernunft  und  GewiJTen 
zii  reden ,  man  findet  auch  darüber  die  herr- 
llchften  und  erhabenfien  Auslprüchie  bei 
SItem  und  neuern  Wefen  und  Religionsleh- 
ren.  Diefe  Bemerkungen  leiten  von  felbft 
tuß  den  Begriff  einer  übernatürlichen  f  wun- 
dervollen Offenharung ,  wotiei  fich  Gott  der 
Natur  und  ihrer  Gefetze  nicht  zur  Belehrung 
der  Menfchen  bedient,  und  ihnen  Lehren 
offenhart,  welche  geheimnifsvoll ,  über  alld 
Vernunft  erhaben  find ,  oder  wo  auch  nicht; 
doch  wegen;  der  Schwäche  und  Verderbnifs 
der  ^enfchlichen  Vernunft  durch  eigene 
Kraft  nicht  von  ihr  entdeckt  .werden  kön- 
nen. Diefer  Begriff  mag  nun  Realität  und 
Werth  haben  oder  nicht,  fo  ift  gewifa ,  daff 
diefs  der  einige  beftimmte  und  einer  natür- 
lichen Religion  firenge  e'ntgegenfetzte  Be-: 
griff  von  Offenbarung  iß.  Daher  Ufst  £ch' 
auch  über  ihn  weit  befiimmter  laifoniuraB,' 
als  über  jeden  andern  JBegriff, 
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Bedürfnlfs  des  OffentarnngsgUubei«. 
Ueberall,  wo  Bellgion  und  ;  Cultus  uhi 
ter  den  Völkfirn  der  Erde  verbreitet  ift, 
herjtcht  auch  ein  OiFenbarungsglaube.  Wir 
treffen  ihn  im  Ätande  der  Cultur,-  wie  im 
gtande  der  Bohheit,  an.  Als  Offenbarung  ift 
der  Monotheismus  in  die  Welt  eingeführt, 
hat  fich  als  folchet  fortgepflanzt  und  die 
ivienrchen  nach  und  nach  z\i  einer-  reinen 
natürlichen  Religion  geführt.  Piefe  fchliefst 
den  Offenbarungsglauben  nicht  aas,  fon- 
dern  indeip  fie  den  Glauben  an  eine  überall 
zur  Bildung,  Belehrung  und  Beglückung 
der  Menfchtn  wirkfame  Vorfehung  erzeugt, 
eiebt  fije  dem  Offenbarungsglauben  eine  defto 
ficherere  Stütze.  '■  Auch  ift  felbft  bei  der 
reinfteo  und  edelfien  Eeligiofität ,  die  aus 
der  Vernunft,  und  dem  Herzen  hervorgeht, 
der  Wunfch  ganz  gewöhnlich  und  natür-  ' 
lieh  dafs  Gott  felbft  auf  irgend  eine  Art 
uns  fein  Dafeyn ,  feine  Eigenfchaften  ,  (eine  . 
Abfichten  möchte  zu .  erkennen  gegeben  ba- 
ten und  dafs  äie  Gejchichte  Etwas  enthal- 
ten möchte,  an  welches  fich  unfer  Religions- 
glau- 
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glauben  anfchliefTen  ikönnte.  Der  O.  G. 
kann  fowohl  HÜljsmittel  zur  MoralUat,  als 
auch  £rziehungslnittel '  zur  reinen^  morali- 
fchen  Selbltthätigheit  und  Selbßbeltimmung 
feyn.  Von  den  Rundlichem  philofophi- 
fchen  Syftemen  hat  es  keines  gewagt,  die- 
fem  .Glauben  alle  Realität  und  allen  Werth 
abzuftreiten*  Diefe  Bemerkungen  will  ich 
jedoch  durchaus  nicht  fx>  verfianden  wilTen, 
als  wenn  eine  Offenbarung  für  abfolut  noth" 
vendig  zu  halten  fei. 

5-  54.     . 

ürrprnng  des  Ofienbarungsbegrlffa  und  Glaubens.  ' 
Der  offen barungs begriff  und  Glauben 
ifi  nicht  durch  Betrüger  in  die  Welt  ge- 
liotnmen,  und  man  hätte*  überhaupt  nicht.' 
fo  viel  Betrug  damit  treiben  können,  wenn 
er  nicht  Grunde  in  der  Natur  und  Lage  des 
Menfchen  hätte.  Ueberliaupt  läfst  fich  je> 
Der  Utfprung .  hiftorifch  nicht  nachweifen, 
fondern  höchliens  der  Urfprung  des  Glau- 
bens an  gewiCTe  beftimmte  Offenbarungen. 
Prychologifch  entfpringt  der  Glauben  an  Of- 
fenbarung, in  den  verfchiedencn  Bedeutun* 
gen  diefes  Worts f  1)  daraus,  dafs  der  Menfch 
.    E  da« 


6^  Urfprungd.  Offenbarungshegr,  u.  GUiuhcni, 

das  Ueberßnnliche  und  Göttliche  ^  was  in 
ihm  ift,  die  Macht  des  Gewiffens  und  der 
Vernunft  in  feinem  Xnnerfien,  wegen  Uirer 
Unbegreiflichlteit  und  ihres  unwülftührlichen 
Eindruclts,  von  «inem  äufTerm  Einfluffe  ab- 
leitet, s)  -Aus  dem  Mangel  des  Bewufst- 
fe^ns  eigener  Selbfithätigkeit  des  Geiftes 
.überhaupt  bei  den  rohen,'  ünnlicben  Men- 
fchen,  der  alle  feine  .KenntnüfTe  von  euITen 
her  zu  empfangen  ^auht;  3)  überhaupt  aus 
Mangel  an  Kerintnifs  der  Natur  und  ihrer  . 
Gefeze'i  4)  aus  dem  Wunfche  und  Bedorf- 
niiTe ,  feinen  TellgiÖfen  Ueberzeugungen  auch 
eine  objective  Gewisheit  zu  geben,  5 )  aus 
dem  Glauben  an  die  Vorfehung,  .6)  aus 
•wirklichen  göttlichen  'Offenbarungen,  die 
diefes  Namens  würdig  find,  und  ihrer  Zu-  . 
fammenßinimung  mit  den  Ausfprüehen  der 
Vernunft  und  des  GewilTens.  Lange  war 
der  OffenbarungsbegrifF  und  Glauben'  unter  , 
den  Menfchen  vorhanden,  ehe  man  iich 
darüber  befann,  wo  er , herkomme  und  was 
er  eigentlich  .  zu  bedeuten  habe;  da  diefs 
wirklich  gefchah,  hatte  er  fchon  viel  von 
feiner  Innigkeit  verloren.  Wenn  er  vor  der 
Vernunft  felbfi  in   der  Folge  gerechtfertigt^ 

und 
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und  durch  £«  berichtigt  werden  Iionnte.  fo 
«rar  ihm  defio  mehr  Dauer,  Ausbreitung 
und  Einfluls  unter  den  Menfchen  zu  ver- 
fprecheii. 

■      $•    35. 
<  Gefiäiicfate  des  OffenbarttDgsbegrifFs. 
Eine  Gejchiehte  der  Offenbarungen  bann 
es  nicht  in  dem    Sinne  geben,    in    welchem 
'  es  eine    Gefchichte     der    Weltbegebenheiten 
giebt:     denn   Offenbarungen    find  heine   Ge- 
genstände  der    Erfahrung,    fondern    es  wird 
nur  auf  fie  durch  Reflexion    über    Erfahrun- 
gen gefchloOen:  dem  eiiien    wird   daher   Of- 
ffcpbarung  fej'n,     was  es  dem    andern  nicht 
ifi;    auch   Üeht    jede    einzelne    Offenbarung 
gleichfam    ifelirt    da.      Ab?r  -fammeln    und 
unter  gewiffe    Claflen     bringen ,    lalTen    fich 
die  Nachrichten  von  den  mancherlei  angeb- 
lichen oder  wahren  Offenbarungen  und   aus 
der  Natur    des    menfchlicfaen     Geiltes    läfst 
fich   der    Ürfprung   und  di«    thannichfaltigs 
Mddification   der   Begriffe  von    Offenbarung 
und  des  Glaubens  an  diefelbe  erklären    und 
«Htwickeln  ,     und   w«nn  man  diefs    in  Ver- 
bindung   nait   f^«"   Thatfachen  thqt,    welche 
die    Gefchichte    darreicht,    fo    entfieht    eine 
E  a  pftj. 

D,izc.o,Gotwl!: 
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phXloJophifche    Gtfchichtt   des    OjjfenharungS'  - 
slaubens,  welche  von  fehr  groEsem  Umfange 
ift,  und   welche,'  wenn  Ji«    einmal  gefchie- 
den   wütde,    mit    Humflniiat,    ja   nicht   mit 
philofophifcher     oder    iheologifcber     Intole- 
ranz und    Härte  gefchrieben   werden  mufste,  ^ 
Eint  Gejchichte  des  Offenharungsbe  oriff$  odex  " 
der    Lehre   von    der    Offenbarung    überhaupt, 
wäre    eine    Erzählung    von    den    Bearbeitun-  . 
gen    diefes  .  Cegiiffs    durch    Theologen    i^nd    ' 
Philofophen.  •  . 

Ueber  den  Offenbarungsbegriff  und  Glau- 
ben haben  chriftUche  Theologen  und  Fhilo- 
foph«&  am  meißen  philofophirt,  und  ohn- 
gefähr  Alles  erfchÖpft,  was  fich  darüber  Ta- 
gen läfsti  Auf  fie  kann  fich.  alfo,  für  un- 
fern gegenwärtigen  Zweck  ,  diefer  Abrifs  der 
Gefcbichte  ein fch renken. 

'   Der  Begriff  der  Offenbarung  ift  in   ver- 
fchiedenen  Zeiten  auch  verCchieden  benimmt  , 
worden,  wi«  ea    fchon    die    Natur   delTelbeii- ^ 
vermuthen  liefs.      Die   Denkarten    und    Rai- 
Donnenients  über  eine  Offenbarung,  welche, 
wie  fich  gleichfalls   a    priori    erwarten    liefs,   , 
in' der  Gefchichu  vprkorainen,  findfolgende: 
i)  der  Dogmatiker   will  die  Nothwendigkeit 
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einer  Offenbarung  beweifen ,  welches  er  auf 
verfchiedcno  Art  und  Weife  unternehmen 
kann,  3)  der  Skeptiket  bezweifelt  ihre  Mo §-  , 
lichkeit  und  Wirklichkeit,  3)  der  Naturaliß 
verwirft  fie  gar,  4)  der  Kritiker  oder  .Rfltio- 
nalift  erforfcht  die  Natur  des  Offenbatunga- 
glaubens  in  der  Vernunft  und  zeigt,  dafs 
er  unter  gewilTen-  Ümfländen  und  Beftim- 
mungeu  aU  nothmendig  gedacht  werden 
muffe.  Es  giebt  Auch  Oeaharten  ui^diTheo- 
rien'«  die  aus  diefen  gemifcht  und.  Die 
moralifche  Offenbarongstheorien  gehören 
theils  znr  erüen ,  theils  zur  letzten  ClaH'e, 
die  myßifche  zur  erßÄn. 

Die  Kirchenväter  gründen  . -die  Koth- 
wendigkeit  einer  Offenbarung  auf  di«  Schwä» 
che  der  £ch  felbft  uberlafTenen  .  Vemunft.in 
Religion  »fachen  ,  und  beweifen  die  AVitk-«  ' 
lichkeit.  und  Göttlichkeit  einer  bjeflinunten' 
Offenbarung  aus  Wundern  und  Weiilaguh- 
gen,  fo  wie  fie  den  fefien  Glauben  an  die« 
felbige  von  einem  bafondern  dem  IMenfeheii 
tnitgetheilten  '^inn  für  das  Göttlicha  .ablei' 
ten.  -  Sie  eifern  wider  die  Skeptiker^  iiifo*  - 
fem  aU  diefe  alle  Gewisheit  aufheben  wol- 
len ,  und  halten  es  mit  ihnen  infofem,  aU 
Es  fio 

D:,IZC.I„G00«IC 


68     Gefchichte  des  Öffenbarungshegriffs, 

£e  die  Schwäche  der  menrchlichen  Vernunft 
ins  Licht  fezen.  Bei  den  firengen  Begri£E«n 
Ton  Offenbarung,  we'lche  hiebei  vorausge- 
fetzt werden,  mufs  man  doch  auch  ihrs 
Lehre  nicht  vergeOen,  dafs  manches  Wahre 
und  Gute  auch  deri  Heiden  durch  ,den  Lo~  ' 
gor  mitgetheilt  und  aus  den  Schriften  des 
A.  T.  unter  ii«  fortgepflaifzt  fei ,  *  dafs  es 
,Auch  unter  ihnen  nie  an '  wahren  Ofienba- 
rangen  Gottes  gemangelt  habe.. 

Johannes  von  Damafcus  leitet  alle  wahre 
Erlienntnifs  Gottes  blofs  aus  der  heiligen 
Schrift  her,  und  diefe  halt  er  für  einerlei 
mit  der  Offenbarung. 

■  t}ie  Schotafiiher  unterfchieden  verfchie« 
dene  Arten,  Gott  zu  erkennen,  und  legten 
deri  Grund  zu  einer  fyfiematifchen  natürli-  . 
then  Theologie,  ohne^  was  man  doch  hätte 
erwarten  follen,  fich  um  eine  allgemeine 
Offenbarungstheorie  zu  bekümmern.  Ue- 
berhaupt  wurde  in  der  chrijtlichen  Kirche 
bis  um  die  Zeiten  der  Ueformation  mehc 
ein  unbeAimmter  Begriff  von  Offenbarung 
und  die  Wirklichkeit  einer  folch^n  voraus- 
gefüitzt  t  als  eine  Theorie  deifelben  ent- 
wickele 

In 
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In  den  fymboUfchen  Büchern  der  luthe- 
rifehen-  Kirche  Jt«ht  es  mit  der  Lehre  von 
der  Erbfünde  in  Verbindung  f  wenn  'liehaup- 
tetwird,  dafs  der  ]VI«nfch  von  Nabir,  fchwach, 
blind  und  nnwiflend  in  Beligions rächen  fcd 
und  daher  einer  göttlichen  Offenbarung  be- 
dürfe,  ohne 'welche  er  Gott  nicht  wahrhaft 
erkennen,  verehren  und  feelig  werden  kön- 
ne, und  eben  fo  unheilen  auch  die  Refoiv 
matoren  in  andern  Schriften,  Freier  und 
gemäfligter  urtbeilt  Calvinus,  indem  erden 
Menfchen  durch  Femunft,  Natur  und  Of- 
fenbarung zur  Beligion  geleitet  werden  läfsC 
und  fie  in  Harmonie  zu  bringen  fucht. 

Luther  und  Calvin  aber  und  alle  Re- 
formatoren ßimmten  darinn  miteinander 
uiider  Myftiker  und  Fanatiher  überein ,  dafs 
fie  keine  fortgehende  Offenbarungen  Gottes 
in  den  Gemüthern  der  Menfchen  zugeflan- 
den,  fohdem  die  Offenbarung  allein  in  der  - 
Schrift  fanden-,  die  ße  für  die  einige,  höchße-' 
and  ewige  Norm  des  Glaubens  kielten,  und 
wider  die  Römifchkatholifche  darin,  dafs  fit 
Fäbfte  und  Concilien  nicht  für  Organe  fort* 
gehender  .  göttlicher  Offenbarungen  hielten; 
woraus  '  der  'Geifi  ihrer  Offenbarttngstheo« 
E  4.  rie 
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rie  äeutlieh  genug  erhellt.  Calov  hat  in 
d«r  lutherifclien  Kirche  zuerlt  eine  allge- 
meine Theorie  von  Offenbarung  entwickelt, 
welche  aber  mehr. aus  der  h.  Schrift  abltra- 
hivt,  als  aua  der  Vernunft  geflofleri  und 
mehr  in  fcholaliircfaem  GeHie  gearbeitet  ala. 
aus  den  Scholafiikern  felbft  genommen  ifi. 
Sie  ift  Areng  dogmatifchund  fpeculativ  und 
von  den'mcifien  Theologen. -Ms  in  unfer 
Jahrhundort  herein  angenommen.. 

Locke  und  LeihniT.  fuchten,  beides  ge- 
gen Skeptiker  und.  äupernaiuraliften ,  _  Ver- 
nunft und  G/äuten' auSKuföhnen,  die  man 
lange  entzweit  hatte,  und  legten  dadurch' 
den  Grund  zu  neuen  Offenbarungstheorien, 
Der  lezte  fuChte  nicht  nur  die  .pofitive  Leh- 
ren des  ChriftentHums  mit  der  Vernunft  in 
Harnionie  zu  bringen,  fondern  auch  die 
Noth wendigheit  einer  Offenbarung  derfelben 
zu  erweifen.  Er  ftatuine  IVunder  im  Reiche 
der  Gnade  und  veraplafste  fchon  bei  Wol- 
fen eine  altgemeinere  und  zufammcnhän- 
gendere  Offenharungstheorie,  als  er  felbft 
gegeben  hatte.  Eine -Theorie,  welche  lieh 
ganz  um  die  GenugthuungsJehre  d^eht,  wurde 

von 
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Ton  Carpov  u;    a,   Theologen    angenommen 
und  weiter  ausgefponnen. 

Als  in  äer  Folge  die  chtißliche  Dogms^ 
tik  bald  Ach  in  eine  blofse  biblifche  Theor 
hpe ,  bald  in  eine  blofse  popalöre  und  prah^ 
tijche  Glaubenslehre,  bald  fsft  i»  Naturalis- 
mus- auHdfie,  indem  andere  Partbelen '  bei 
den  vorher  gewöhnlichen  Lehrarten  und  Sy- 
fiemen  flehen  blieben,  konnte  nur  wenig  für 
die  Bearbeitung  des.Offenbarungsb'egriffs  ge- 
Ichehen,  und  man  war  Togar  in  Gefahr,  ihn 
ganz  zu  verlieren  und  für  einen  bioffen 
Accommodationsbegriff  oder  ein?  Iiindifcb* 
VorßelJung  einer  un autgeh iärten  Welt  ,zi* 
.  halten.  Unt-er  diefen  Uililiänden  verdienten  ■ 
noch  die  Unterfuohungen  von  Leßuig  und 
Töllner  über  den  Begriff,  die  Natur  und 
den  Zweck  einer  Offenbarung  am  meiften 
AofmerkfalhKeit.  >  _ 

Die,  kritifche  Philofophie  hat  den  phi- 
Iofophircben,:Uiiterfuchungen  über  Offenba* 
>ung  überhaupt  einen  Schwung  und  ein^Xnn 
tetelTc  gegeben,  wie  fie  'vorher  noch  nie  gff* 
liabt  hfttten ,  und  ob  iie.  gleich  bis  jezt  zu 
verfchiedenen  Refultaten.  geführt  haben,  und 
XU  TerfchiB^en«n  Zwecken  gebiau.chtwor<i 
£  g  Aen 
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den  find,  fo  ift  man  doch  über  gewiflTe 
Hauptpuijcte  einig  geworden.  Jene  Philo- 
fophie  hat.  dadurch  diefem  Begriffe  einen 
Dienft  erwiefen  ,  dafs  fie  den  Empirismus  im 
Religion  und  Moral  Terdrang,  und  das  Ueber» 
finnlichfl  fchärfer  vom  Sinnlichen  unterfchied, 
-dafs  lie  die  Natur  des  religiöfen  Glaubens 
überhaupt,  und  des'  hifiorifchen  Claubeni 
in  Anfehung  det  Religion  insbefondere,  ge- 
nauer befiimmte.  Wenn  aber  Kant  in  der 
Schrift,  woriiin  er  das  Lezte  vornehmlich 
thut ,  die  geojfenbarte  Religion  als  eine  fol-- 
che  erklärt,  in  welcha:'  man  vorher  wiflen 
mufs,  dafs  etwas  ein  göttliches  '  Gebot  .  fei, 
um  es  als  feine  Pflicht  anzufehen ,  fo  nimmt 
er  den  Ausdruck  Religion  blofs  im  ntorali- 
fchen  Sinne,  re?.t  übrigens  dabei  den  firen- 
gen  Begriff  von  Offenbarung  voraus.  Er 
lehrt,  dafs  die  Vernunft  die  Möglichkeit 
und  WirkUchkeit  des  Ufbernatürlichen  und 
Vebervernünf tigert  nicht  beltreite,  und  dafs 
es  in  Anfefauiig  delTelhen  einen  refiectirenden 
Glauben  gebe,  welchem  der  dogmatifche 
Glauben  entgegengefezt  fei,  aus  welchem 
Sfhwärtnerei ,  -  Aberglauben  ,  lUuminatismus 
nnd  Thaumaturgie  entfpringe.  Er  fczta  dia 
Nüz- 
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T^üzlichheit  ,des  Ojfenbarungsglaubeps  iur 
Confiitution  einer  jeden  Kirche  ins  Licht, 
-zeigte,  dafs  er  am  befitin  auf  eibe  heilige 
Schiift  gegründbt  wecdet.und  dafs  der  reine 
Beligionsglaiiben  fein  Ausleger  und.  daj 
höchfte  Ziel  feyii  müfle ,  zu  welchem  er  hia- 
geführt .  werden  foll.  Er  zeigte  *  dafs  jedä 
geoffenbarte  Religion  gewiffe  Frincipien  der 
navürlichen  enthalten  müfTe:  indem  Offmr' 
barung  mm  Begriffe  einer  Religion  our  ' 
durch  Vernunft  hinzugedacht  werden  könne 
und  der  Begriff  der  Religion ,  fo  wie  der 
Offenbarung,  von  einer  Verbindlichkeit  un- 
ter dem  Willen  'eine»  moralifcheu  Gefezge- 
bers  abgeleitet  und  alfo  ein  reiner  Vernunft* 
begriff  fei.  Daraus  folgte,  daf»  jede  .geof« 
fenbarte  Religion  zugleich  auch  als  eine  na- 
türliche miilTe  betrachtet  werden  können, 
und  dafs  es  aus  hlofser  Offenbarung^  ohne 
den  Begriff  eines  Gottes  vorher' in  /einer' 
Beinigkeit ,  als  Frobierltein ,  '  zum  Grunde 
-zu  legen,  keine  Religion  geben  könne,  da& 
alfo  jede  Verehrung  Gottes ,  ohne  die  Vor»  ■ 
ausfezung  eines  folchen  Begtiffs,  Idotolatrie 
feyn  wütde. 

Ob. 
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Obgleich  auf  diefe  Art  nur  einige  Gmnd- 
züge  einer  Offen  harungstheorie  gegeben  wa- 
ren ,  fo  Konnte  man  doch  daraus  hinläng* 
lieh  ciiifehen,  was  nach  den  Grundtäzeii 
der  kritirchen  Philofophie  von  der  Offenba- 
rung zu  halten  fei,  Nichtsdefloweniger'  ha- 
ben die  Unterfuchungeu  derjenigen ,  welche 
bisher  von  jenen  Grundra^en  ausgiengen, 
•auf  ,verfchi«dene  Vorftellungen  und  .  BefuU 
tftte  geleitet,  i)  Noch  ehe  -Aii  Religion  in* 
irterhalb  der  Grenzen  der  blofsen  f^ernunft  er- 
Jchien,  hat  man  den  Begriff  einer  Übernor- 
türlichen  ^  wundervollen  Offenharung  ^  als 
den  einigen  beßimmten,  feßgehalt;en,  -eut-« 
■wickelt  und  angewandt,  auch  die  logifche, 
cosmologifche  und  moralifche  Möglichkeit 
einer  folchen.  Offenbarung  zu  zeigen,  «ud 
einen  vernünftigen  Glauben  an  feine  folch» 
zu  rechtfertigen  verfucht. 

2)  Man  hat  gezeigt,  was  alles  erfor^ 
dert  werde,  um  zu  heweifen ,  dafs  eine  Of- 
fenbarung göttlich  fei.  Man  hat  dargethqn, 
dals.  dUfer  Beweis  allein  hiflorifch  geführt 
werden  könne,  dafs  eine  gepffeiibarte  Lehre 
oder  eine  Nachricht  aus  einer  überfinn- 
lichen  Welt,  allein  durch  eine  Thatfacho 
über- 
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oder  durch  ein  Wunder  beglaubigt  wer- 
den könne ,  und  dafs  unter  der  Voraus* 
fezung  einer  erwiefenen  göttlichen  Offen- 
barung fich  die  Vernunft  ganz  und  gar 
unter  den  Gehorfam  des  Glaubens  .an  fie 
beugen  müfle.  Daraus  -  konnte  man  nun 
leicht,  auch  wenn  es  nicht  ausdrück- 
lich gefagt  wurde,  fchlielTen«  dafs  durch- 
aus die ,  Göttlichkeit  keiner  Offenbarung  ei- . 
gentlich  bewiefen  werden  könne ,  was  übri« 
gens  auch  fchon  vorher  bemerkt  worden 
war»  und  daraus  folgte  dann  auch  dafs,  fo  ' 
lange  diefs  nicht  gefchehe,  die  moralifche 
Religion  den  Vorzug  habe  i]nd  , ein«  .gege- 
bene, geoffenbarte  Religion ,  für  deren  gött- 
lichen Urfprung  der  Beweis  nicht  Aringent 
ge/ithrt  werden  könne,  als  Mittel  zur  Be- 
förderung der  moralifchen  Religion  gebraucht 
werden  muffe. 

3)  Man  hat  gefragt  und  unterfucht:  ob 
•ine  geoffehbarte  Religion  perfektibel  feyn 
könne?  —  eine  fehr  wichtige  Frage,  die 
alle  Aufmerkfamkeit  verdiente,  und  die,  je 
nachdem  man  üe  in  einem  Sinne  nahm^  be- 
jaht oder  Temeint'n^erden  konnte. 

4)- 
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4)  Andere  kritifche  Philofophen  haben 
den  Begriff  einer  übematücHchen ,  Offenba- 
rung für  widerfprechend  und  leer  und  «ne 
folche .  Offenbarung  für  Gottes  unwürdig, 
zwecklos,  fchädlich,  alfo  für  unmöglich, 
den  Glauben  an  djefelbe  für  Aberglauben 
und  Schwärmerei  erklärt.  Sie  haben  b«\ 
hauptet,  dafs  durch  die  Annahme  einer  foU  ■ 
chen  Offenbarung  uberünnliche  Gegenffände 
in  die  Sinnenw^k  herabgezogen,  und  Gq.tt 
felblt  in  eine  fihnliche  Urfache  verypandelt 
werde,  dafs  es  unmöglich  i«;i;  etwas  als 
übematürlich  in  der  Natur  wahrzunehmen, 
dafs  es  eine  fehr  unwürdige  Vorßellung  von 
Gott  vorausfeze,  anzunehmen,  dafs  et  durch 
Wunder  den  Lauf  der  Natur  aufhebe  und 
fein  eigenes  Werk  verbeiTere,  dafs  der  Glaube 
an  Gott  und  Tugend  um  der ,  Wunder  wil- 
len doch  ein  unächter  und  unreiner  Glaube 
fei,  durch  welchen  Selbfithätigkeit,  Selbft- 
bcltimmung  zum  Guten  und  der  reine,  freiet 
Vernunftglaube  eingefchrank't  oder  ^ar,  ay.f- 
gehoben  werde,  dafs>  uns  eine  folche  Of- 
fenbarung doch  nichts  lehren  und  uns  von 
nichts  überzeugen  könne,  was  uns  nicht 
fchon    unfere    Vernunft  lehre,   dafs,   wenn 

ae 
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fi«  auch  Statt  finde,  wir  uns  doch  auflieine 
Weife  Teriichern  können,  dafs  fie  'wirklich 
Statt  gefunden  liabe,  indem  innere  >Selbft- 
täufchung  oder  Betrug'  dabei  habe  eintreten 
können,  dafs  alfo  das,  was  Uns  übernatür* 
lirh  Tcheint,  immer  natürlich  feyn  könne, 
daEs  für  Gott  nichts  übernatürlich,  fondern-- 
alles  ,  auch  das  Wundervollfte ,  ein  Froduct' 
feiner  Thätigkeit  und  infofern,  wie  das 
übrige,  Natur  fei,  dafs  wir  uns  jede  Wirk- 
famkeit  Gottes  auf  uns  den  Formen  unferer 
'Anfchauung  und  unfern  natürlichen  .  Kräften 
und  Anlagen  gemafs,  folglich  durch  Mittel- 
urJachen  denken  müflen,  dafs  es  alfo  keine 
untnittelbare  Offenbarung  geben  könne. 

5)  Man  hat  daher  andere  Begriffe  von 
Offenl^arung  aufzufiellen  verfucht ,  durch 
welche  man  jenen  Schwierigkeiten  entge- 
hen und  den  Offenbarungsglauben  '  durch . 
die  Vernunft,  felbft  zu  begründen  fuchte,' 
Ich  will  die  TDmehmßen  Vcrfuche  und  fi«- 
fiimmungen  anführen» 

a)    Die   Begrl£fe  von    Offenbarung  und 

Wundem     £nd     blofse     Heßexionsbegrifje^- 

welche     zwar     die     Vot^ellung    von  -  einer 

nbematürlichen  und  unmittelbaren  Einwiis 

kung 
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](ung  Gottes  enthalten,  scelcheii  ahet'theotC' 
■  iifch  genommen,  keine  Realität  zvKommt. 
Wenn  wir  Begebenheiten  und  Erfcheinun» 
gen  in  der  ^Velt  wahrnehmen «  von  wel- 
chen wir  nicht  einfehen ,  wie  fie  durch  Na- 
tururfachen  hervorgebracht  find,'  und  durch  . 
welche  zugleich  grofse ,  auflerordentlich«  - 
und  autigedehnte  moralirche  und  religiöfe 
Zwecke  an  dem  menfchllchen  Gefchlechte 
erreicht  worden  find ,  fo  reilectiren  wir  dar- 
über mit  Recht  fo ,  als  ob  fie  durch  Gones 
Veranftaltung  geordnet  und  gewirkt  worden 
wären.  .  Gefezt  auch,  dafs  durch  eine  theo* 
retifche '  Unterfuchung  diefer  '  Begehenheiten 
zulezt  alles  als  Natur  befunden  ,  und  felbfi: 
daljei  viele  menfchlichie  Schwachheiten  und 
Unvollkommen  hei  ten  angetroffen  würden,  ' 
die  von  dem  natürlichen.  Fortgange  des 
menfchlichen  -Geißes  unzertrennlich  find,  fo 
würde  diefs  qlles  jene  Bellexion  nicht  hem- 
men,   fondern    nur    fo    weit    einfchränken-, 

~  dafs  die  moralifchen  Schwächen,  die  man, 
ehedem  für  Vollkommenheiten  gehatten,  und 
fclbft  zu  den  Froducten  der  Gottheit  ge- 
rechnet'hatte,     diefe  Beflexion    nicht    mehr 

_zul«0ent    weil  fie    als    morahfche    Wirkung 
felbft  , 
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felbft  aber  hönnte  doch  als  ein  göttlicher 
Zweck  gedacht  und  verehrt  werden.  Diefa 
Reflexion  '  ifi  freilich  bei  allen  Naturbege- 
beoheiten  anwendbar,  in  welchen  irgend' 
ein  Einflufs  auf  einen  moralifchen  Zweck 
hemerKbar  ifi,  nnd  die  ganze  Natur  muf» 
als  moralifchen  Zwecken  untergeotdnet  ge- 
dacht werden»  .allein  jene  Reflexion  muts 
doch  am  meifien  bei  fotchen  Begebenheiten 
angewandt  werden ,  welche  die  moralifche 
und  religiöfe  Cnltur  der  Menfchheit  am 
fiärkften,  am  ausgedehntefien  und  langfien 
befördert  habän.  So  entßeht  die  Idee  ein» 
Offenbarung^  welche  eine  fehr  wahre  Idee 
ift  und  nur  dadurch  falfch  wird,  wenn 
man  £e  als  Erkenntnifs  gebraucht,  und  aus 
der  Vorftetlung  der  Objecte  felbft  ihre  gött- 
liche Caufalität  zu  eriveifen  -  unternimmt. 
Die  Streitigkeiten  über  Möglichkeit  und  Un- 
möglichkeit der  "Wunder  und  der  Offenba- 
rang  u.  f.  w.  haben  keinen  Sinn  und  beru- 
fen auf  lauterBlendwerk,.  weil  dieljeEegrifio 
blofse  Reflexionsbegriffe  find,  nach  deren 
Objecten  man  nicht  einmal  fragen  -  kann, 
weil  fie  ihrer  Natur  nach  keine  Objecte .  ha« 
bea  fdlUn.        '  •.         ,  ' 
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b)  Die  mittelbare  Offer\barung  Gottes 
ifi  der  Inbegriff  aller  derjenigen  äuITeren 
Anßalten ,  wodurch  ein  Mepfch  veranlafsi 
'werden  kann,  Kenntniile  von  Goit  und  der 
Religion  zu  erhalten.  Die  unmittelbare  Of- 
fenbarung ift  diejenige  Wirkfamkeit  Gottes 
auf  den  Menfchen  zur  Be£orderung  feiner 
religiöüen  Kenntnifs,  welche  von  ihm  ohne 
dai  Dazwifcben  treten  irgend  einer  Mittelur> 
fache  felbft  aufgefafst,  und  zur  Begründung 
/einer  Ueherzeugung  vom  Däfeyn  und  Wil- 
len '  Gottes  benüzt  wird.  Diefs  gefctiieht . 
durch  moralifche  Vernunft  und  den  Gefezen 
derlelben  gemäfs.  So  wie  alle  unfereKräfie, ' 
Ib  hängen  auch  unfere  moralifohe  von  Gott 
ab,  und  dauern  durch  feinen  Willen  fort. 
Wenn  ein  Menfch  nun  lieh  moralifch  im- 
mer mehr  vervollkommnet  und  erhebt,  fo 
entliehen .  göttliche  Gefinnungen  utjd  Kennt* 
nilTe  in  feiner  Seele  und  die  Kraft  der  Gott- 
heit wirkt  nun  unmittelbar  auf  fem  tnoralii- 
fches  Ick.  So  enthebt  in  ihm  das  Bewufst- 
feyn  Von  der  Gegenwart  gewiflier  göttlichec 
Vorlteiliingen ,  welche  er  nicht  allein  dprch 
eigenes  Nachdenken  gefunden  hat,  üe  dran-- 
gen  üch  ihm  unerwartet  und  mit  aufferor- 
denc- 
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dentlicher    Lebhafiigkeit  .auf,    er    findet  fie 
der     Würde    der    Gottheit     angejue/Ien     und  ' 
feinen  ZeitgenofTen  wohlthätig,  er  betrachtet 
ße  alfo  als  KenntnilTt;  und  Belehrungen  vpa 
Gott,  und  fifhlt  zugleich  den  unwiderftehli-      - 
chen  ZDOralifchen    Beruf,    iie    feinen    Zeitge* 
noffen    mitzutheilen.     So    entiteht   in    feiner    - 
Seele  eine  unmittelbare    OJfenbarung ,    deren 
fubjectiver    Character    das    fefte    und   Hchere 
Bewufstreyn    iJt,    daf»  feine  ' religiöfen    Ein- 
£chten  picht  allein  von  ihm  Kommen ,  fou* 
decn  dafs  Üe  ein  Werk  der   Gottheit  feien, 

c)  Alles,  wovon  .  fich  erw'eifen  . läfst, 
ittts  es  Sittlichkeit  unter  den  Menfchen  be- 
fördert, .'und  dafs  es  doch  durch  menfchlio 
che  Kräfte  nicht  hervorgebracht  werden  kann, 
das  dürfen  wir  yon  Gott,  als  dem  Erzieher 
des  Menfchen gefchlechts  erwarten  und  3hia 
züfchreiben.  Nun  ifi  eine  Kirche  d.  i.  ein« 
freie  gefellfchaftliche  Vercirigung  der  Men-, 
fcfaen  zu  gemein fchaftlichen  möralifch  -  re« 
ligiöfen  Zwecken  für  die  Beförderung  dar 
Sittlichkeit  unter  ihnen  aufferli  wohlthätig, 
und  doch  nur  alsdann  möglich,  wenn  ih- 
nen Religionslehrän  unter  göttlicher' Auto* 
rität,  als  von  Gott  abgeleitet^  «ngekündigt, 
F  a  und 
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und  aU  folfche  töq  ihnen  gegUubl  'frerden, 
folglich  dürfen  wir  eine  Veranftaltung  za 
diefem  Zwecke  von  Goit  etwarteh.  Ein« 
folche  Veranfialtung  ili  eine  Offenbarung 
und  die  Beligion,  welche  auf  diefe  Art  ver- 
Inreitet  wird ,  eine  geoffenbarte  Reiigion. 

d)  Die  Offen  barüngslehre  bann  gar  nicht 
vem-finftig  begründet  werden ,  wenn  matt 
nitiht  von  dem  Bedürfniffe  dvs  Offenhcf 
tungsglaubens  ausgeht.  Diefes  Sedürfnifs 
mnfs  man  aber  nicht  anf .  <aefchichte,  nicht 
auf  die  Stupidität  des  grofsen  HaufenSf' 
nicht  ^uf  feine  Unfähigkeit,  Religion,  'ohne 
einen  folchen  Glauben  zu  haben,  und  die 
^  HeHgion  felbfi:  zu  prüfen,  und  nicht  auf 
polittfche  Gründe  hauen ,  fondern  darauf, 
dafs  fich  überhaupt  in  dem  Gange  der  ail- 
mähligeu  Ausbildnng  des  M^nfchen  zur  rei-^ 
nen  Moralrtät  Zufiande  finddn,'in  welchen 
er  des  Offen  bar  ungsglanbens  Eur  IVforfflitat 
und  zum  Fcwtfchreiten  in  dorfelbeh  bedarf. 
Nun  giebt'  es  Zaftände,  in  welchen  d«r 
Menfch  das  Sittengefez  nur  infofern  als  ob*, 
jectiv'wahr  und  gültig  anfehen,  ehren  und 
beobachten  kann,  als  es  ihm  von  aullen  her. 
gegeben   oder  geoffenbart,,    und    zwac    von 
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Gott.^als  dem  Heiligen,  geoffenbart  ift.Hi« 
ift  alfo  der  Ofienbarungsglauben  ei»  Bedürf- 
aifs  für  die  Moratität.  /Wenn  der  Menfch 
auf  eine  hökere  Stuffe  der  Cultur  iteigt,  fo 
wird  er  ficb  bcwnfst,  dafs  die  Idee  des  gött- 
lichen Gefezes  «der  Willens  ihm  nicht  vaa 
auflen  gegeben,  fondem  von  ihm  felbfi  prc 
ducirt  ift  und  doch  fchreibt  er  ^efer  Idee 
noch  objective  Gültigkeit  zu «  er  fezt  das 
Daieyn  Gpttes  des  Heiligen  und  betrachtet 
Alles^  als  feinen  Willen,  .was  er  fioh.in 
dem  Heiligen  aiu  denken  üch  genöthigt  lieht. 
In  diefem  Z^fiande  bat  das  Bedüifnifs  äes 
Offenbarungsglaubens  aufgehört,  und  der 
Religionsglaube  iß  Bedürfnijs  für  die  Mo- 
ralität  gtworden.  Wenn  der  Menfch  die 
höchfie  Stuffe  der  moratilchen  Erkenntnif« 
und  BOdung  erreicht,  fo  leitet  er  da»  Sitt 
tengefez  und  fein»  Heiligkeit  gar  nichtmehr 
vom  Obiecte  weder  vom  Willen  Gottes  noch 
auch  von  Trieben  feiner  Natur ,  fondern 
aus  feiner  Vernunft  und  Freiheit  ab,  und 
hält  es  'für  objectiv ,  oknerachtet  es  fein  eige- 
nes Product  ift.  In  diefem  Zußande  hat 
auch  das  -Bednrfnifs-  des  Heligionsglaubens 
aufgehört,  D«  es  nun  von  der  einen  Seite 
F  5  ,    «i- 
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einen  Zultand  giebt.,  in  welchem  der  Menfeh 
keiner  andern  Vorltellung  vom    Sittengereze 

V  ^big  ift ,  aU  der  eines  geoffienbarten  WiK 
lens  Gottes,  und  d«  von  der  anBern  Seite 
diefs  doch  ein  niedrigerer  .  Zußand  der  mo- 
ralifchen  Cultur,  und  der  Menfeh  beltimmt 
ift,  zu  einem  böhem  emporgehoben  zu  ^wer- 
deii ,  fo  niufs  man  dem  Offen baningsglan- 
beh  bei  ihm  einen  folcben  Grund ,  eine 
foiclie  Einrichtung  und  Gefialt  geben,  wo- 
durob  der  JMenfch  nicht  auf  jener  niedrigen 
StufFe  feßgebalten,  Tondern  wojurch  es  ihm 
mnglich  ,wird.  Ach  vom    BedürfniiTe  det  Of- 

,  fienbarungsglaubens  zur  höchfien  Stuffe  der 
moralifcbKO  Erhenntnifs  und  Cultur ,  zur 
reinen ,  idealiftifchen  Erkenntnifs  und  Ver- 
cbrung  des  Sittengefezes  emporzurchwingen. 
JDddurcit  äcfi  man  eine  ujtmUtelbare,  ubef" 
natürliche  ■■  Offenbarung  dogtnatifch  Uhrt, 
^ird  der  Uebergang  zu  der-  reinen  Vorflel- 
lung  des  ,  Gefezes  unmöglich  gemacht,  der 
Menfeh  wird  dadurch  verAnlafst ,  felbft  das 
Gefez  feines  Willens  ausfchlieflend  in  einem 
äulTerlichen  Objccte  zu  fuchen.  Dadurch 
aber ,  dafs  man  dfn  Offenbarungsglauben 
an  den  ^orfehungsglauben  anfchliefst,  giebt 
man 
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man  einerfeits  der  Religion  und  Moral  e^ 
.liöfaere  Autorität  bei  den  Manfcben,  und 
indererfeita  macht  man  ihm.  dadurch  das 
Fonfchreicen  nur  idealtfiirchen  Vorltellung- 
möglich.  Jener  VorfehungagUuben  ahar 
mufs  wiederum  nicht  aas  d«m  Qbjecle,  fon- 
dern gleichfalls  idealiltifch ,  aus  dem  mora- 
lifchen  Bewufstfey*  des  Menfchen  hergelei- 
tet werden  ,  alsdann  wird  .  der  Menfch  da- 
darch  zur  .  SelbftfiSndigheit  und  zur  reinen 
idealiRifchen  "Vorfiellung  de«  Sittengefeze» 
geführt.  . 

Ich  darf  noch  anführen ,  dafs  ich  in 
meinem  Grundriffe  der,  Tugendlehre  und  in 
tneiner  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu,  die 
geoffenbarte  Moral  überhaupt,  und  die  de»  - 
judenthums  und  Chrifienthums  insbefon- 
aere  aus  dem  teleologifchen  Geßcktspuncte 
bearbeitet,  und  der  rorfehurtgsUhre  unter- 
geordnet  habe,  jedoch  fo  wenig  nach  dem 
neuen  )iacaliftifchen . .  als  nach  dem  alten 
dogmatifchen  Syfieroe, 

6)  Man  hat  endlich  die  alte  Vorfiel. 
limg  von  einer  übernatürlichen,  unmittel- 
baren Offenbarung,  jedoch  mit  gewiffen 
Modihkaiionen ,      wider     Einwürfe 
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nnä  andere  entgegengefezte  Vprftellungen, 
gleichfalls  nach  Gruiidliizen  der  britifchen 
Philofophie  zu  retten  gefacht.  Man  hat. 
Tomehmlich  zu  zeigen  geflieht,  dafs  eUi 
TCmünftiger  Glaube  an  eine  folche  OfFftnba- 
rting  Statt  ünden,  dafs  fie  auch  unbegreif- 
liche und  aus  der  Vernunft  un Erweisliche, 
wiewohl 'beine  ihr  widerrprechende,  Lehren 
enthalten  könne,  und  dafs  dergleichen  Leh- 
T«n  wirklich  von  uns  aufgenommen  und, 
«rlrannt  werden  .können. 

Diefe  hifiorifche  Darfielhing,  welche  fo 
wie  lie  ilt,  in  den  Vorlefungen  nicht  ,wohl 
vorgetragen  werden  konnte^  aber  noch  zu 
Erläuterungen  VeranlalTung  giebt,  kann 'in 
mancher  Rücklicht  lehrreich  feyn.  Man  be- 
merkt in  derfelben  unter  andern ,  dafs  def 
offen barungs begriff  zuerft  ohne  Unterfup 
chimg  und  Befilnimung  vorausgefezt ,  als? 
dann  fpeculatxv  und  theoretifch ,  endlich 
immer  mehr  moraUfch  beftimmt  und  be- 
gründet'wird ,  dafs  er,'  fo  wie  er  feiner  und! 
Ternünftiger  gemacht- wlrd,^. von  •feiner  ei^ 
gentlichen  und  urfprünglichen  Bedeutung 
immer    mehr  verliert,     und    dafis    ihm    auf 

kel- 
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kein«  Weife  fein  Wei^th   ganz  «bgörprocheii 
werden  kann» 

•%.   3«-. 
Tbeorle  der    llbernatQrlichen ,    immiUelbaren ,    wotw 
,     dervollen  OfTenbarong. 

D^r  Begriff  einer  folcben  Offeubaräng 
ilt  immer  fo  aUgejuein  unter  dtii  I^ehfcheö 
gewefen ,  und  -  noch  jezt  bäum  -  fo .  viel« 
Menfchen  darauf  ihre  ganze  .Heligi^n',.  dafa 
er  Aufmerkfamkei^  und  Prüfung  und-  fredei; 
blindes  VorausTezen  und  Annehmen  ^  -  njoeh  > 
auch  ffihnödes  -Wegwerfen  und  VcffhÖhnea 
verdient.  .' 

Die  drei  Ausdrücke,  welch«  in  der  Auft 
fchrifc  des  §.  gebraucht  find,  haben  ein« 
gewilTe  Zweideutigkeit,  .welche  vor  allenr 
Dingen  gehoben  werden^  mufs.  In  einen» 
gewilTen  ^inne  ifit  }«^e  Wirlsfamkeit  .Gottes. 
ühetnaturlich^  weil  er  ein  übö  die  .Natur 
erhabenes  Wefen,  ip  feiner  Wirk^mfteit 
durcV  die  Grenzen  und;  fiefeze  der  ,-NÄtur 
nicht  befchränkt  iß,  und  ^icht  zup  Natur 
felblt  gehört.  Ueberttatürlich  ift  oft  fo  viel 
als  Ueberjmaüch ,  da,  aber  das  Ueherfinnlicho- 
wicdeioin  entweder  das  bezeichnet»  was  der 
■    Fi  Na- 
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Natur  oder  Sinnenwelt  zum    Grunde  liegtr    \ 
und  von  uns  nicht,  wie  es  an-ßch  iA,  fon^ 
dem  blofs  wie  es  erfche'mt,  aagefchaut  wen- 
den Kann ,     od^r   das ,    was   zu   einer   Welt 
gehört,  die  gar  kein  Gegenfia'nd  der  finnli- 
chen Anfcfaauung  werden  Kann,    fo   hat  das 
fTebetnatürliche  infofem     gleichfalls     einen 
üoppelten  Sinn.     Im  erften  Sinne  iß  es  von 
der  Natur  wenigAens  Tef'fchieden  i  (das  Sub- 
firat  der  ■  Erfcheinung  von  den  Erfcheinun- 
'  gen  felhft)  im  zweiten    ihr    entgegen  gefezt, 
und  gehört  zu   ^ner   ganz   andern  Ordnung 
dw,    Dinge.       Uebematürhch    Kann'    endlich 
das  heiflen,     was   zwar    in    der    Natur    ge* 
ichieht,    aber    nicht    durch    Natururfachen, 
Ibndem     unmittelbar     durch    überfitinliche, 
und   gar  nicht    zur    Natur     gehörige     Urfa- 
chen.     Diefs  üt  der  Begriff  eines    Wunders. 
Man    mufs    jedoch   Mec    noch    bemerken, 
dafs    der    Ausdruck'  Natur     zuweilen    auch 
nicht  blofs    von    der    Sinnenwelt,     fondern 
auch  von  der  überfihnHchen  gebraucht  wird, 
infofern   fie  ihren    eigenen ,    gleichförmigen 
ttnd    nothwendigen   Gefezen    gehorcht,    nnd 
infofem   kann   auch   in   der    überJinnlichen 
Wtlt 
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Welt  ein  Wunder  gefchehen.  Wenn  man 
luf  die  Produkte,  der  göulkhen  ,Thätighti$ 
Röck£cht  nimmt,  fo  können  einige  n9CHP- 
licb ,  andere  übernatürlich  feyn  ^  htär  eini' 
gen  kann  er  £ch  der  beßebendm  Gefesa 
der  Natur  bedienen,  bei  andern  aber  nfcht, 
fondern  nach  befondern  Gefegen  vetfahren^ 
die  eben  fo  bald  wieder  aufböreu,  als  e< 
fie  zu  fei,nen  Zwecken  nicht  mehr  bedarfi 
Die  le7.te  Art  '  -göttlitihev  WirkfamkeU  ifi 
die  unmittelbare t  unter  welcher' jedoch  auclit 
einige  [einen  iibrigens  natürlichen  Einfluß! 
Gottes  auf  das  Gemüth  zur  Hervorbrin- 
gung  gewiiTer  Ideen,  im  Gegenfais  geg«n 
feinen  Eiflufs  durch  äuffere  Mittel  nnd  An* 
fialten  verftehen.  Unter  dem  Wunder  und 
Wundervollen  verfiebt  man  zaw«il<m  bloff 
das  AuOerojdcntliche  und  Ungewöhnliche, 
womit  irgend  ein  wichtiger  göttlicher  Zweck 
verknüpft  iß,  nnd  was  lebhaft  an  Gottes 
Torfehung  erinnert,  '^ifir  nehmen  wir  da» 
üebernatürliche ,  UnmiUelbare  und  Wunder^ 
volle  im  ftrengfien  und  beAimmtelten  Sinn'e^ 
und  fezen  es  -der  Natur  im  weiteften  Sinn« 
des    Woxts   entgegen.      Unter    einer    Offen- 
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barung,  'welcher  i«ne  Frädicate  beigelegt 
,  •wttdtri  können r  verftehen  wir  eine' Hand- 
lung oder  eine  Reihe  von  Handlungen  Got- 
tÜ  ^  wobei  er  unmittelbar  ohne  Dazwirchen- 
kunft '  Ton  Naturutfachen ,  jedoch  -  in  der. 
Natux',  wirkt,  um  die  Menfchten  töh  fei- 
|kctn  Daleyn,  feioen  EigenfcHaften  und  Ab- 
fichttei,.  feinem  Willen  und  ihrer  Befiim« 
ätutig  zu  belehren,  fei  es  nuii,^  dafs  er  ih- 
nen X«hren  bekannt  ma^cht,  auf  welche  fia 
4urch.  ihre  eigene  Vernunft  niem^U,  oder 
wenigfiens  jezt  noch  nicht  hatten  kommen 
können.  Im  firengfien  Sinne  müfste  Gott 
^i  einer  folchen  Offenbarung  nach  Gefezen 
wirken,  die  uns  nicht  nur  unbekannt  find, 
fondern  immer  bleiben  muffen ,  ja  er  muGste 
die  Natnr'  von  ihren  ausgemachten  Gefezen 
ganz  abweichen  Jaffen.  Nur  der  allgemein« 
und  unbefiimmte  Begriff  würde  uns  von 
diefen  Gefezen  übrig  bleiben,  dafs  lie  über- 
haupt gut  und  weife  feien,  ob  fie  gleich 
von  den  Gefezen  abweichep,  nach  welchen 
wir  uns  fonft  alle  Begebenheiten ,  denken 
muffen.  Jedoch,  lieffe  fich  auch  einer  fol-  - 
ßken  Offenbarung  der  Namen  eines  wun- 
der- 
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d«rVoIIen  und  übernstürlichen  nicht  abfprtf» 
eben,  wobei  Gott  etwa  die  bekannten  N»>- 
turkräftfr  erhöht  oder  lieb  folchi&r  Natur« 
kräfce  zur  Erreichung  feiner  Abüchten  be> 
dient  hätte*  die  uns  ganz  und  gar  unbei- 
kannt  find  und  bleiben  inüflen.  '  Eine  «». 
gentlicbe  Offenbafrung  hanii  mit  Wiindera 
von  mancherlei  Art  verknüpft  feyn,-  welchg 
entweder  dazu  dienen,  um  die  Meufohea 
aitf  eine  'finnliche  Art  zu  belehren,  Relii>  ' 
gionslebren  durch  Thatjachen  und  Jymboli-' 
fche  Handlungen  darzuftellen ,  oder  die  fer^ 
tränte  der  Gottheit  zu  legitimiren ,  und  ih- 
nen Anlehen  und  £inHufs  zu  verfchaffen. 
Sie  kann  mit  Infpirationen  und  Weiffneuw 
gen  verbunden ,  und  in  heiligen »  infpirirtett 
Schriften  aufbewahrt,  und  auf  die 'Nachwelt 
fortgepfiatizt .  werden ,' wie  denn  auch  diefe 
Dinge  bei  allen' Offenbarungen,  welche  für 
übernatürlich  gehalten  wurden  ,  vorgekom- 
men'und -geglaubt  worden  find.,  Ueber  tijit 
folche  OSenbarung  kann  man  verfchieden 
denken  und  urtheilen ,  jedoch  mufs  ei  im- 
mer nach  GrundCazen  der  Vernunft  ^er(;be- 
hen,  weil  man  lieh  fonß  nicht  rerüeht  und 
'1  kei- 
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■Iteine  Vereinigung  der  Fartheien «  worauf  ci 
doch  bei  iedam  Streite  angefehen  ilt.  Statt 
finden  kann.  Folgerndes'  Und'  die  Haupte 
Denkarten  in,  Anfehung  einer  fplchen  Offen- 
barung, i)  Man  Itann  üe  für  durchaus  un- 
uögiich  und  unftatthaft  erklären,  alsdann 
i&  man  ein  Naturalifi.  a)  Man  kann  t^e- 
haupten  t  &.e  fei  mÖgUch  und  vielleicht  wirk- 
lich gewefen ,  ~  aber  der  Glaube  an  £»  Ca 
nicht  nothwendig  zur  Religion,  zur  Tugend 
und  Seeligkeit.  3)  Man  hann'  behaupten, 
dafs  der  Glaube  an  fie  nothwendig  zur  Re- 
ligion zur  Tugend  und  Seeligkeit,  oder 
4)  wenigftens  nothwendig  zu  diefem  Zwepk« 
für  diejenige  fei,  welche  lie  kennen  oder 
welchen  £e  felbjt  unmittelbar  bekannt  ge- 
macht worden  fei ,  oder  überhaupt  für  Men- 
fchen  zu  gewiflen  Zeiten  und  unter  gewilr 
fen  Umftänden.  5)  dafs  zwar  die  reine 
Vemnnftreligion  die  Hauptfache,  auch -der 
Offenbarungs glaube  nicht  gerade  fchlecbter* 
dings  nothwendig  zui*  Religion ,  aber  dafs 
er  doch  für  den  Menfchen,  wie  er  einmal 
ift,  in  Anfebung  feiner  ReligioGtät  niizUch 
nad  wohlthätig  fti,  und  dafs   neben  einem 
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ninen  BeligionsgUuben  zugleich  ein  t«x^ 
nünftiger  OfFenbacungsglaüben  Sutt  findMt 
könn«,  ohne  daCs  man  jenen  auf  liefen 
baut.  Die  zw'eite  Denkart  kann  der  r«in< 
Rationalismus  heiflen,  di«  'dritte  der  reine 
Supranataralistnus ,  die  übrigen  imd  aus  bei> 
den  gemifcht.  Man  pflegt  diefe  verfchiedet  * 
nen  Denkarien  nur  zu  oft  zu  Termifchent 
und,  wenn  man  etwas  für  die  Offenbarung 
fagt,  fogleich , befchuldigt  zu  werden,  dafs 
man  den  reinen  Supei'naturalismus  vertheU  - 
digen  und  aufrichten  wolle.  Deswegen 
find  diefe  Bemerkungen  hier  vOrangeCcbickt 
w'orden. 

s.  Eine:  übernatürliche  Offenbarung  nun 
kann  allerdings  als  möglich  und  eben  desiae- 
gen  auch  als  wirklich  gedacht  werden  ^  wie 
auch  von  unzähligen  Menfchen  gefchehen 
iß',  und  felbft  philofophifch  gezeigt  werden 
kann.  Der  Begriff  felbft  fafst  keinen  Wider- 
fpiuch  in  fich,  wenn  man  ihn  nur  richtig 
verlieht  und  auslegt.  Es  liegt  nichts  Wi- 
derfprechende»  darinnf  dafs  Gott  als  ein 
übematürlichea     und    allmächtige«'   Wefen, 
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ohne    dis    Daz-wifchen treten     anderer    Urfii- 
chen,  eine  Wirkung  auffet  fich  hervorbringt, 
wie    denn     auch     die    Schöpfung    der    Welt 
eben  fo  gedacht  werden  mufs,    und    dafs  er 
dabei   nach  andern,    als   den    einmal  einge« 
führten    Naturgefezen ,    diö    wir    doch    auch 
von    ibtn    ableiten  mulTen,     verfahr«.      Der 
Begriff  einer  anmittelbaren  Einwirkung  Got- 
tes hat  in   der  That    nicht  mehr  Schwierig* 
keit    für    uns ,     als    der     einer  mittelbaren.    - 
'  Es   läfst  fich   als   möglich  dentten ,   dafs  er 
auf  diefe   Weife  gewilTe  Abfichten   zur  mo> 
raHfchreligiÖfen  Belehrung  und  Bildung  ge-, 
wifTer    Menfclien  erreicht,    welche    auf     an* 
,    deVe  Weife  nicht,  oder  nicht  fo  gut  erreicht 
werden  konnten.     Das  UnbegreiBiche ,    wel- 
ches   noch    mit    diefem    Begriffe  •  verknüpft 
ilti   kann  feine  Möglichkeit  eben    fo    wenig 
aufheben,  als  diefs    bei  dem   Scböpfungsbe> 
griffe,   beim    Vorfehungsbegriffe,    beim    Be-' 
griffe   der   Freiheit    und    ihrer    Caufalität    in 
,    der  Sinnenwelt  der  Fall  ift.      Es    ift  genug, 
wenn  die  Schwierigkeiten    weggeräumt    wer* 
den    können,    die  feine   Unmöglichkeit  där- 
thun  rollen.    AlTo 
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])  "Eine  folclie  Begebenheit,  als  eine., 
fibernalurliche  Offenbarung  Ift,  kann  gar 
liein  Gegenßand  der  Erfahrung  werden ,  fie 
liann  gar  in  der  Natur,  nicht  vorkomipen : 
denn  in  diefer  hat  jede  Begebenheit ,  die 
wn  Gegenßand  unferee  Erfahrung  werden 
foU  t  ihren  Grund  in  einer  andern  Begeben- 
heit ,  welche  gleichfalls  zur  Natur  gehört, 
und  aus  welcher  fie  nothwendig  iin'^  un« 
■usbleiblich  folgt.  Auch'  haben  wit  kernen 
Sinn  und  keine  Empfänglichkeit  für,.Bege- 
benheiten ,  welche  nicht  nach  den  Geuizen, 
der  Natur  und  des  Yerüandes  erfolgen. 
Wenn  wir  uns  aber  etv^a  Gott  felbfi  als 
eine  Natururfache  denken  wollten,  fo  wür- 
den wir  beides,  den  Begriff  -Gottes-  Mnd 
den  einer  üb^natürlichen  Begebenheit' auf- 
heben".) 

a)  Man  mufs  geliehen,  dafs  nach' den 
Grundfasen  und  dem  Sprachgebrauche  der 
hritifchen  Fhilofophie  kein  Wunder,  alfo 
auch  keine  übernatürliche  Offenbarung,  ein 
Gegenfiand  der  Erfahrung  werden  kann, 
welche  eine  noth wendige  und  allgemein- 
gültige Verknüpfung  von  Begebenheiten' 
Torausfezt,  aber  nach  den.  Grundiäzeti  uod 
G  dem 
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dem  Sprachgebrauch«  derfelbigen  Philofo- 
phie,  kann  doch  ein  Wunder  erfcheinen 
und  tüahrgenommen  werden. 

Es  i&  möglich,  dafs  ErXcheinupgen  in 
Verknüpfung  mit  einander  vorkommen,  und 
von  uns  wahrgenommen  werden ,  obgleich 
die  Verknüpfung  nicht  abfolut  notbwendig 
ift,  und  nicht  für  alle  FrII«  gilt.  Zur 
Wahrnehmung  gehört  blofa,  dafs  ein  Zur 
fiand  entfiehe,  der  -vorher  nicht  war,  dafs 
«in  Zuftand  vor  dem  andern  vorangeh,*,  und 
dafs  die  Folge  der  Zufiände  in  dem  vorlie- 
genden FaUe  von  keinem,  wahrnehmenden 
Subjecte  umgekehrt  werden  könne.  •  So  ift 
«8  s.  B.  bei  der  Wiederbelebung  eines  wahr- 
haft Todten,  welche  entweder  ohne  weite*  ' 
res  oder  auf  das  Wort. und  Gebot  eines  Le- 
benden erfolgt. 

b)  Alles  Wundervolle,  was^  von  uns 
foU  wahrgenommen  werden  können,  mufs 
allerdings  den  Formen  unl«rer  4^nfchauang 
gemäfs  feyn ,  und  £ch '  unter  die  dllgemei«' 
nen  Begriffe  und  Gefeze.  des  VerfiandeS  brin- 
gen laA'en  z.  B.  Urfache,  Wirkung,  Kraft, 
Veränderung,  EntfteH'uDg,  Vergehen ,  dafs 
alles,  was  gefchieht,  überhaupt  eine  fr-  '- 
fiiche, 
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fache,  fei  es  nun  eine  natürliche  oder  über- 
natürliche habe,  aber  die  befoiidern  Nätuc. 
gefeze  werden  dadurch  aufgehoben. 

c)  Das  üebernatürliche  und  Wunder- 
volle felbft  wird  eigentlich  nicht-  wahrge. 
nommen,  Condern  es  wird  darauf  ausWahr^  ' 
nehmungen  gefchlofTen.  —  Mit  .welchem 
Rechte,  daroq  ifi  hier,  wo  blofs-  von  der 
MögUchlieic  der  Sache  gefprochen  wird,  nicht 
die  Rede. 

A)  Bei  einer  folchen  Cfffenbarung  wirkt 
Gott  all  übernatürliche,  phyfifche ,  nicht'al» 
phyfifche  TJtfache,  er  wird  alfö  infofem  kei- 
nen Veränderungen  der  Zeit  unterworfen* 
Freilich,  können  wir  uns  eine  folch«  Hand- 
lung Gottes  nur  als  in  der  Zeit  vorgehend 
denfaen  ,  aber  daflelbe  ifi  ja  der  Fall  bein^ 
Actus  der  Schöpfung,  Erhaltung  und  Vor- 
fiehung»  ohne  dafa  wir  deswegen  fie  als  un* 
mögliche  un4  ungegründete  Begriffe  ver- 
werfen. 

a)  "Durch  eine  folche  Offenbarung  er- 
kennt Gott  gleichfam  an,  .dfifs  er  fein  Werk 
nicht  gleich  ,  von  Anfang  gut  und  zweck- 
mälig  eingerichtet  habe,'  er  verbelTett  t;s. 
Warum  legte  er  denn  nicht  gleich  Anfangs 
G  a  .die 
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die  Kraft«  und 'die  Gefeze  in  die  Natur,  wo- 
durch diefelbigen  Zwecke  erreicht  werden 
lionnten,  wekhe  er  nun  erlt  hinterher  durch 
eine  übem»türlich«  Offenbarung  erreicht"? 
So  wie  von  vielen  Weegen  der  göt^licheft 
/  Vorfehung  kann  ich  mir  auch  davon  kein« 
voUiomni«rt«  befriedigende  Auflöfung  ge- 
ben. Nur  fo  viel  weif*  ich»  dafs  -wenn  e» 
«ine  folche  Offenbarung  giabt,  fie  von  Ewig- 
keit her  in  den  unendlich  weifen  uiid  gü- 
tigen Plan  der*  Gottheit  verfloditen  war, 
dafs  Gott  lieh  nicht  etft  in  der  Zeit  befon- 
lien  habAikann,  feinernntangelhaften  WerkiB 
durch  ein  Dazwifchengreifen  zu  Hülfe  zu 
kommen,  und  dafs- ich' mir  Zufiände  der 
IVtenfchhcit ,  welche  «hen  nicht 'gerade  Zu- 
fiände der  Brutalität  feyn  dürfen,  -denken 
kann ,  und  es  auch  wirklich  folche  gegeben 
hat,  in  wflichen  eine  folche  Offenbaruiig 
nach  meinen  Einfichten  feiu:  zweckmäffig 
und  wohllhiitig    feyn  konnte. 

3)  "Eine  folche  Offenbarung  iß  der 
Aufklärung,  der  freien  Thätigkeit  und  d«in 
Gebrauche  des  Veritandes  zuwider.  Si«  ge-- 
bietet.  Glauben  auf  Gottes  Autorität,  uiid 
unterfagt  das   Forfpben   nach  '  Gründen.     Sie 
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macht  dem  Menfchen  auf  einmal    Wahrhei-' 
ten  bekannt,    ftatt  fie   ihn    feJbit  entdechNi 
zu  lafTen,  und  hält  ihn    bei    der  einmal  gis- 
offenbarten  Wahrheit  feit,    ohne  ihn    weiter 
in  der  Erforfchung  der  Wahrheit   fdrtfchreiv 
ten  zu  lalTen.     Wenn  vollends  gar  die  Gott- 
heit    übernatürlich    auf  das    Rrkenntni(is ver- 
mögen des  Menfchen  felblt  wirkt»  fo    mufs 
die  eigene  Wirkfamkeit   delTelb'en   nothwen- 
dig     gehemmt     werden".      Allerdings    kann 
eine  Offenbarung,    je  fiachdeft)    fie  gedacht,    ~ 
und  je.  nachdem  Ae  von    den   Menfchen  ge^ 
braucht  wird,    diefe    fchädliche    Wirkungen 
hervorbringe.      Auch  ift   es  ^ü0er  Zweifel, 
dafs  wir  nach  den    natürlichen    Gründen   al- 
ler  Begebenheiten    und    Erfcheinungen   for- 
fcheit ,    felbft  bei   ihrer    Unerklärlitihkeit  dis' 
Möglichkeit  einer    natürlichen    Urfache'an-    < 
nehmen,    und  unfere    Naturforfchung    nicht 
durch    Berufen   auf  übernatürliche    Urfachen, 
unterbrechen    follen.      Aber  damit  lüfat  lieh 
die  Möglichkeit    gar  wohl   vereinigen,    daft  . 
vielleicht  in  gewiffen  Fällen  auch    Keine   Na- 
tururfache    vorhanden    fei,    und  wenn    man 
dies  annimmt,    nachdem    man    den    natürli- 
chen Urfacheh  vorher  mÖglichfi  nachgeforfcht 
G  3  hat, 
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hat,    und    indem    man  nicht   leugnet,    daHl 
Tielleicht  in  Zukunft  noch  eine  folche  ent- 
deckt  werden    hönne,  fo  kann  man  an   eine 
ütrematurliche  Caufalität  glauben,  ohne  dafa 
dem    Verfiandesgebrauche  Abbruch  gelchieht.    ■ 
Auch   kann    eine    O^enbarung    fo    beschaffen 
leyn ,    dafs   ße    den    Menfchen    anreizt,    die 
Gründe  dcffen    zu  erforfchen ,    was  ihm    be» 
kannt  gemacht  worden  ilt ,  und  dafs  Bfi  ihm 
nicht  nur    erlaubt,    weiter    zu   gehen,    fon« 
dern    felbft   die  Ablicht  hat ,    ihn    weiter    zu 
führen.     Sie  kann    ein   Erziehungsmittel  für 
den  Menfchen  feyn ,    und  fich  an  feine  Ver- 
nunft, feine  BedürfniDTe,' Wünfche  and  Hoff- 
nungen anfchlieflep.      Dafs    durch    eine    un- 
mittelbare   Erfchütterung    des    menfchlichen 
Gemüths    und  durch    eine  wundervolle  Mit- 
theilung neuer  Erlienntnilf«  diti  eigene  Thä- > 
tigkeit  des    Getlles  ganz  gehemmt,    und    di« 
Einficht  nicht  erhöht  und   rermehrt  werden 
könne,  ift  wenigltens  unerweislich, 

4)  "Eine  Offenbarung  ift  der  Moralität 
auf  mehr  als  Eine  Weife  nschtheilig.  Sie 
lehrt  den  Menfchen  das  Gute  blofs  als  den  ■ 
Willen  Gottes  erkennen  und  ausüben,  und 
läfat  ibm  auf  diefe  Art  nicht  einmal  einen 
freien 
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fraien  Ucbargang  zar  ninen  ErkenntniTs  des 
Sitten gefezes-  in  feiner  •  Vernunft  und  sur 
'fielen  t  uneigennnzigen  Ausübung  delTelben. 
Durch  die  Gewifsheit^  welche  fie  ihm  von 
Gott  ;und  Ewigkeit  mlttheiU,  bringt  fie  bei 
ihm  blofs  einen ,  Gehorfam  aus  Furcht  oder 
Hoffnupg  hervor-  Der  Glauben  an  eins 
[olche  Offenbarung  kann  felbft  mit  Mis* 
tuuen  gegen  das  ganze  Sittengefez  erfüllen, 
indem  er  zu  dem  Gedanken  leiten  kann, 
iah  vielleicht  felhft  f  ohne  dafs  wirs  wiflen*. 
in  unferm  Gemüthe  Wunder  vorgehen,  wo- 
durch Freiheit  und  Selbfigefezgabung  aiifg»- 
hoben  würde",  a)  Die  zuerfi  ,  angeführte 
Wirkung  kann- nur  der  reine  Supernalur«- 
lismus  herrorbringen ,  der^  freilich  retnün^ 
tiger  Weife  nicht'  vertheidigt  werden  kann. 
b)  Vom  Glauben  an  die  äuOiere  ObjectWität 
des  Sittengefezes  kann  der  Menfch  aller- 
dings nach  und  nach  zur  Uebe^eugung  • 
Ton  der  in  feiner  Vernunft  felbß  gegründe- 
tsa  reinen  Objectivität  defletben  geleitet 
werden,  wenn  es  auch  durch  einen  Sprung 
gefchähe.  Die  Gefcbichte  des  einzelnen 
Menfchen  fawohl  als  grofaer  Menfcheiige- 
fcUfchaften  lehit,  dafs  der  Autoritätsglaube 
G  4  Jith 
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£ch  dem  reinen  Vernunftglaubea  nllmählig 
nähert,  und'  ziilezt  fich  mit  demfelbigen  vec- 
fchwiftert  oder  in  denfelbigen  außöftt,  und 
der  Glaube  ah  eine  Offenbarung  fcbliefst  dl« 
Entdeckung  gar  nicht  aus,  dafs  das«  was 
nns  Gott  .offenbarte,  aucb  in  unferer  Ver- 
nuhft  gegründet  fei.  c)  IVIan  tiann  bei  der 
gewiffeften  ÜÄberzieugung  von  Gottes  Da- 
feyn  und  der  Unllerblichkeit  doch  das  Gefes 
um  fein  felbff  willen  beobachten,  aber  auch 
aus  jener  Ueberzeugung  Vorftelluhgen  her- 
nehmen, durch  welche  die  Tugend  beför- 
dert wird,  ohne  verunreinigt  zu  werden  (f. 
die  Tugendlefare).  d)  Das  angeführte  Mi»- 
iraoen  läfst  üch  bei  einer  wirklich,  göttli- 
chen Offenbarung,  dergleichen  biervoraus- 
gefezt  wird ,    nicht  denken. 

■  5)  Dafg  Hierarchie  und  Pfaffenthum, 
£ch  leicht  aus  einem  Offenbarungsglauben 
entwickeln  können ,  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che  und  die  Gefchichte,  aber  fezet  eine  Of> 
fenbarung,  die  lieh,  an  das  Merz  und  dja 
Vernunft  derMenfchen  anrchliefst,' die  felbft 
bei  ihren  poffliven  Lehren  nur  moraliüche 
Zwecke  hat,  und  die  in  ihrem  erlten  Vr* 
i^runge   Cchon    üch  jenen  Ausartungen  wi' 
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derfezte,  fo  wird  «s  wenigftens  ihre  Schuld 
Dicht  feyti ,  wenn  fie  nichts  dtAowenigtr 
daraus  'entfi«heIl^ 

Nach  diefeA  ßenjerkungen  wird  wenig* 
Aens  nicht  jeder  O^'enbarungsgUube  Aber- 
glaube und  Schwärmerei  genannt  zu  wer- 
den verdienen.  —  Immer  iß  er  freilich 
nur  ein  Glauben,  hein  Wißen  —  eine  Of- 
fenbarung iA  .wegen  der  Eingefchränktheik 
nnferer  VerßandeSkrflfte  und  unferer  Kennt" 
nifs  der  Natur  nie  einer  Denionftratiou  /a- 
Aig ,  und  felbß  der  Glauben  an  lie  kann 
,  doch  dem  reinen  Vernunftglauben  an  allge- 
meiner Gültigkeit  nicht  an  die  Seite  gefezt 
werden,  aber '  wenn  eine  Offenbarung  ge- 
vifle  Criterien  an  fich  trägt,  welche  fie  des 
Name'ns  einer  göttlichen  würdig,  machen,  fo 
kann  der  Glaube  an  fie  fehr  ehrwürdig,  vei> 
nuAftig  und  wohlthätig  feyn.  Und  wie 
viele  Menfcfaen  gicbt  es,  die  ohne  einen  fol" 
eben  Glauben  auch  ohne  alle  Religion  ^|l:^yn 
würdeh!  Wie  fchwach  und  langfam  ift  nach 
den  Zeugniilen  der  Gefchichte  die  fich  felbft 
äberlaflene  Vernunft  in  der  Entdeckung. det 
wahren  Religion.'-  Jene  Criterien  aber  erge- 
ben fich  aus  dem  reinen  Begriffe  von  Gott 
G  5  "^^ 
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und  von  einer  Offenbarung' Tonfelblt.  Eine 
flberbAtürliche  Offenbarung  mufs  de,n  fireng* 
fien  Begriffen  von  Sittlichkeit  und  Heilig« 
keit  geraäfs  feyn ,  weit  in  ihr  Alles  unmitteU 
bar  von  Gott  kommt,  wobei  3ecIoch  auch 
auf  den  Grad  .der  Empftinglichheit  der  Men- 
fchen  für  das  Gute  uiyd  Wahre  Ruchficht 
'  genommen  werden  mufs.  PerfektiheV  kann 
i'e  nicht  infofern  feyn ,  als  fie  etwa  felbft 
Fehler  und  Irrthumer  enthalten  könnte,  wohl 
aber  infofern,  als  fie  zwar  lauter,  aber  nicht 
gerade  alle  Vollkommenheiten  und  Hell* 
gionswahrheitenin  fich  enthält,  dem  menfch* 
liehen  Verfiande  felbfi  Manches  noch  hin» 
zuzufezen  und  zu  entwickelt!  übcrlafst  und 
fubjectiv  von  den  Menfchen  -  nach  und  nach. 
tollkommener  erkannt  und  beuttheilt  wer- 
den kann* 

S-  37- 

Von  den  GefaeimniS'eD  der  Religion  und  Offenbarung, 

und  fVatutarifchen  Verordnungen. 

Zu  der  Offrnbarungstbeorie  gehört  ei> 
gentltch  auch  die  Frage:  ob  eine  Offenba- 
rung auch  unbegreifliche  und  aus  der  Ver- 
nunft unerweioliche  Iiehren  enthaltenrkönn«? 
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Dies  leitet  uns  zugleich  auf  die  Lehre  von 
den    Religion Bgeheimnifren   überhaupt.      Oaa 
Wort    Geheimnifs    hat    verfchiedcne    Bedeu- 
tungen   fowohl-  im'    gemeinen     Lehen,    als 
inch  im  Sprachgebraliche  der  Gelehrten  uild 
in  der  Schrift.     Hier  reden  wir  nur  von  ite- 
UgionsgeheimniJJ'en ,    und    verfiehen    darunter 
nicht     etwa    blofs     folche     Religionslehren, 
welche  nur  gewiflen  Menfchen  bekannt  find  , 
und-  nicht    allen    bekannt     werden     dürfenjl 
auch  nicht   folche,    wehihe  lange    Zeit  hin« 
durch  unbekannt  waren,  und    denn  erA  be^ 
hannt  gemacht  wuHen,  fondem  folche,  von 
welchen  uns  z^war  etwas    bekannt   und  ver« 
ländlich,    aber  etwas    Anders   ganz  und  gar 
unhegreißich  iftv     Geheimnißa,  die  der  Ver- 
nuinft    widerfprechen ,   und    an    welchen  gar 
nichts  begreiflich  ift,  find  nicht  för  uns  und  ' 
'    können    uns   gar  nicht    Inhäciren,     es    wäre 
denn  dafs  durch    ein   Wunder   ein   befonde^ 
rer  Sinn  für   ße   in    uns     gefcliaffen    würden 
wobei  es    aber    keine   (ichere    und    übereia- 
ßimmende  Gefeze  des  Denkens   mehr   geben,' 
könnte.     In  allen  unfern  Forfchungen  kom- 
m«n  wir  zulezt  auf  UnbegieiflichkeitMi'.    Es . 
giebt   pfychologiftltB ,    phyßfche,   metaphyfi" 
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fche  Gehfimnijfe ,  und  eben  fo  ift  es  im 
Prahtifchen :  denn  wer  hat  je  die  Freiheit 
nach  ihrem  lezten  Grunde  erforfcht?  Die 
'ReligioTisgeheimniJfe  (myrteria,  nicht  etwa 
blofs  arcana  oder  fecreta)  müHen  als  eine 
befondere  Claße  von  GeheimhiOen  angefeben 
i^erden.  Das,  was  uns  in  Beligionsfachen 
blofs  unbekannt  iß,  und  auch  wohl  immes 
unbekannt  bleiben  mufs ,  z.  B.  die  innere 
Natur  Gotteä,  was  er  an.fich  felbfi  ift,  kann 
zwar  auch  ein  Gekeimnifs  genannt  werden; 
aber  eigentliches  Religionsgeheimnifs  ift  es 
nicht:  denn  es  hat -aufs  Praktifcbe  keine  Be> 
Ziehung ,  und  kann  gar  nicht  geoS'enbart 
werden.  Religion sgeheimnilTe  find  folcb« 
Lehren,  idie  fich  auf  unfere  Bestimmung 
und  unfer  Verhältnifs  zu  Gott  beziehen,  und 
welche  wir  in  praktifcher  BückGcht  ganz 
gut  verftehen ,  aber  in  theoretifchet  nicht 
begreifen  können.  Dafs  wir  freie  morali- 
iche  Wefen,  clafs  wir  zur  Sittlichkeit  und 
Glückfeeligkeit  beftinimt  find,  dafs  wir  die- 
fer  unferer  Beftimmung  nachßreben  können, 
das  ift  uns  ganz  klai*,  felbft  dafs  wir  von 
Gott  abhängen,  und  dafs  er  uns  zur  Errei^ 
chung  unferer  Beitimmung  helfe,    Terltehen 
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vir  noch,  aber  wie  fich  unfere  Abhängig-  ' 
keit  Ton  Gott  und  fein  Beiftand  zur  Errei- 
chung unferer  Befiimmung  mit  unferer  Frei-  . 
lieit  vereinigen  laffe,  und  wie  er  an»  ohn- 
geachtet  des  Misbrauclis  unferer  Freiheit^ 
flhner^chtet  unferer  uniiuslÖfchlicben  mora- 
Hfbhen  Schwäche,  Unlauterkeit  und  Ver- 
kehrtheit doch  zur  Erreichung  unferer  höch- 
ften  Beftimtnung,  zur. reinen  Moralität  und 
Glückfeeligkeit  leiten  könne,  dice  iA  «in 
auei^ündliches  Geheimnifs.  Wir  verftehea 
wohl,  dafs  ein  Geheimnifs  da  ift,  können 
ei  aber  nicht  durchdringen.  Diefea  Un* 
durchdringliche  iA  etwM  Xheoretifcbea,  das, 
was  an  der  Sache  klar  iA,  iA  «twas  Frakti;« 
rifches.  Dies  find  GeheimnijJ'e  der  fTernunft- 
nligion.  "Was  nun-  die  Geheimniffe  der  ge^ 
offenbarten  Religion  betrift,  fo  kanii  Ae  auch 
die  Gcheimniffe  der  Vemuhftreligion  enthal- 
ten, fie  wohl  «uch  in  ihrer  UnbegreiAipb- 
keii  und  Heiligkeit  finnlich  und  jymb(Aifch  ' 
darfteilen ,  Ae  kann  felbA  Lehren ,  die  aiv 
Ach  nicht  geheimnifs  voll  find,  fondem  wohl 
auch  von  der  Vernunft  entdedft  und  einga- 
lehen  werden  können,  als  vorher  verborii 
geufe  aud  nun,  von  ihr  geoffenbarte  Giebcim-. 
niffe 
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niffe  yorfteUan ,  abfit  die  eigentlichen  Ge- 
heim/tiffe  der  geoffenharteh  Religion  find  fol- 
«be  Lehren,  welche  auä,  der  Vernunft  nicht 
«ntwiokelt  und  erwiefen  V^etden  bönnen. 
Es  i&  nicht  unmöglich,  dafs  eine  Offenba- 
rung dei^leichen  Lehren  enthalte,  und  Fol- 
ehe  Lehren  können  allein  durch  Wunder 
bekannt  gemächt  und  beglaubigt  worden. 
Diefelbige  Heceptivität ,  welche  wir'  für  die 
Lehreb  der  Vemunftreligion  haben,'  können:, 
wir  auch,  für  diejenigen' haben,  welche  uns 
eine  Offenbarung    mittheik.      Beide    mdcken 

'  uns  mit  überfinn liehen  Gegenßänden  be* 
Ifannt,  die  freilich  nicht  durch  ^nfchauung,' 
aber  doch  im-  allgemeinen  Sinne  des  Worts 
erkannt  werden  können.  Wer  will  (hrweifen, 
dafs  es  nicht  noch  anSer  den  üherfinnlichen 
Objecten,     welch«  .  uns    fehon  die  Vernunft 

.KU  »kenneii  giebt,  noch -andere  geben  kön« 
ne,  welche  wir  gleichfalls  im  weitetm  SinnA 
des  Worts  zu  erkennen  im  Stande- find,  .und 
deren  Realität  anzunehmen,  wir  Gründe  ha- 
tten können,  oder  dafs  es  nicht  ein  Mittel 
gebe,  durch  welches  uns  felbft  dasjenige- 
Ueberlinnliche ,  was  wir  fchon  durch  Ver> 
aunft  kennen,    in    neuen,   uns  vorher   un- 
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bahsnnten  Beziehungen  kenntlich  gemacht 
werde,  oder  dafs  uns  das,  wbvon  fchoit  in 
unförec  Vernunft  und  in  unferm'  Herzen 
eine  Ahnung,  ein  Wunfch  liegt,  durch  ir- 
gend ein  Mittel  verfiche«  werde?  Eine  fot 
che  Etkenntnifs  wäre  deswegen  noch  kein« 
Erkenntnifs  der  Dinge  an  lieh ,  und  könnte 
uns  demnach  allerdings  inhäriren.  Bei  ei- 
ner Offenbarung  von  GcheimniSed  laiTen  ' 
lieh  felbfi  wichtige  göttliche  Zwecke  den- 
ken. Nur  folche  GeheimnifTe ,  welche  ganz 
unverKändlich  und  vernunftwidrig  find; 
kann  Gott  nicht  offenbaren.  Auch  fiatuta» 
rifche  Verordnungen  oder  Vorfchriften  in 
Anfehun^  der  Gnadenmittel  kann  eine  Offen- 
barjing  enthalten ,  indem  dadurch  verkehrte 
und  fchädliche  Gnadenmittel  abgehalten, 
die  Menfchen  dadurch  auf  einer  gewiffen 
Stuffe  allein  zur  Religiörität  und  Sittlich* 
keit  erzogen,  nnd  kirchliche  Vereinigungen 
dadurch  '  geftiftet  und  befördert,  werden 
können. 
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Wer  an  eine  allesumfaflen^e,    allgütige 
und  allweife  Vorfehung   Gottes   glaubt,    der 
^'Vi'ird  auch  zuverfichtlich  von    ihr    erwavten, 
-     ^ts    Ro    in   diefer    Welt  Alles    veranfialten 
Tirird,    W9S   zur    Beförderung   der  Beligions- 
Itenntnifs,  der  Beligiolilät  und    der  Moral!-  - 
tat  dient.       Nun  ifi   eines    der    wirkramfien 
Mittel  zu  diefen   Zweclten    das,    dafs    Man- 
Aer  als  Gefandte  und  Vertraute  der   Gottheit 
in  ihrem  -Namen  auftreten  ,    die   Wahrheiten 
.der  Religion' unter  göttlicher  Autorität    mit 
Wärme   und    Eifer    verkündigen,     und    auf 
diefe    Art   liirchliche    Vereinigungen     unter 
den  Menfchen  fiiften.     Die    Vorfehung  wird 
alfo    ohnezweifel    diefes    Mittel    anwenden,  > 
und  wenn  fie  es  tbut  und  durch  einen  glück- 
lichen   Zufammenfiufs   von     UmOänden-  dia 
Ablichten    eines   folchen  Manns    begünfÜgt, 
lo  kann  man  fegen,  dafs   iie   nicht  nur  den 
Offenbarungsglauben     unter    den    Menfchen 
befördere,  fondem  auch  fich  offenbarie.     Al- 
les   gefchieht   zwar    nach    den    Gefezen    der 
Natur,    aber    fo    dafs  es   unausbleiblich  an 
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dne   höhere   Hand    erinnect*    und  auf   de;i 
Gedanlten  führt,     dafs   MeDfcben    allein    fo 
etwas  nicht  hätten  zu   Stände  bringen   Itön- 
nen.     Wenn    Männer,    die    eben     beine  Ge- 
lehrt«    und    Fbilofophen  'find,    von    einem 
reinen  und  warmen  Enthufiasmus    für  reli- 
giöfe  und  nioralifche  Wahrheit  ergriffen  wer- 
den ,  wenn  £e  felbft  von  der  Gottheit   beru- 
fen    und     gefandt    zu    feyn     glauben,^    unt 
die  Menfchen  zu    belehren    und    zu  benem,' 
und    in    moralifchreligiöfe   Gefellfchaften  zu, 
vereinigen,    wenn    fie ,      ohne    langes    und 
künftliches  Nachdenken ,  ihr  Zeitalter  durch 
neue,  überzeugende  Wahrheiten  überrafcben, 
wenn  eine  feltehe  Tereinigong  von  Ü)nflän-   • 
den,  und  .  Gründe   ihre    Abfichten    begünßigt, 
wenn'  ihre  Lehre    und  Anfialt  die    herrlich». 
fien  und    ausgedehntefien    rooralircben    Wir- 
kungen hervorbringt,  und  fo   befchaffen  iß, 
dafs  fie  eine  Tendenz  zur  allgemeinen  Aus-, 
breitung  dnter  den  Menfchen    und  zu  einer 
allgemeinen    Ver^nigüng     derfelben ,    unter 
den  Lehr£n    der   Religion   und   den   Gefezen 
der   Tagend,  in   fich    enthält ^    fo    wird  der 
Glaubige  darinn  eine  Offenbarung  der  Gote- 
hiit  und   zwar  you    noch 'höherer  Art,    aU 
-H  itt 
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in    den   tpäten    Werken  der   Natur    und  in 
cten  übrigen    Theilen    der    Gefchichte   unfert 
Gefchlechts     mit     Verehrung     -wahrnehmen. 
Hier  vereinigen  fich  Natur  und  Gnade,  gött- 
liche und  menfchlicke    Thättgkeit.      Es  kajin 
aber  wohl  gefche^en  ,   ja  es  wird    ohnezvei- 
fel    gefchehen,    dafs    eine   folcJie    natürlicht 
Offenbarung  als   übernatürlich   und  wunder^ 
voll',  von  den  Menfchen^  f^l^ß   i'on   denjeni" 
gen  \  durch  welche  Jie  gefehieht ,  gedacht  und 
vorgeflelU  wird*      Dief?  ilt  in  EewilTen  Zu» 
fiänden  der  Menfchen    nothwendig  und  nüz* 
lieh.      Mir  einer  Tplchen    Offenbarung    kön- 
nen allerlei  meDfchliche  UnvoUkonimenhei« 
ten ,    Schvvächen ,     Irthumer ,    Bereife  ^    die 
nicht  fireng  bewieCeii ,    verknüpft  reyn,'fi* 
erreicht  doch  ihre  Zwecke  und  enthält  doch 
göttliche  unvergängliche    K^ime   fowphl    zu 
ihrer  eigenen  innern    Vervpllkpmainung  als 
auch  zur  Vervollkommnung  der  Menfchheit. 
Sie  felbft  kann  dea  Menfchen  .  Co   vcdt  föh- 
jren,  dafs  er  des  Glaubens  .an  fio  zÜQht  mehr 
zu  feiner  Beligion  und  Tugend  bedarf»'  aber 
doch      einen,  freien    GUubfn    an    Elc    feß> 
hält,  weil  er  niemals  aufhört,  an  eine  Vot> 
fehung  zu  glauben-,  und  diefer  Glaube  ihm 
diH-ch 
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durch  fich,  felbß,  durch  feifie  Veraunftmä- 
£gkeit  heilig  ift.  Nur  diejenige ,  welche ' 
£ch  vorftellen,  der  Glaube  an  Gott  habe 
blors-infofern  einen  Werth,  als  er  ein  Tu-- 
gendmittel  fei,  wnd  der  Offenbarungs glau- 
ben fei  blofs  ein  Bedürfnifs  für  den  grofsen 
Haufen,  tim  irgend  eines  Grads. von  Mora- 
lität  fähig  zu  feyn,  ja,  der  Glaube  «n  Gott 
als  an  ein  wirhlich  cxilÜrendes  und  wirk- - 
Iknaes  Wefen  fei  widerfprediend ,  übcrfluf- 
Jig  und  der  reinen  Sittlichkeit  fchadlieh  (die 
Denkart  der  neuen  IdealiAen)  werden  frei« 
Heb  auch  dem  reinfien  und  -veiniinftigften 
Offenbarungsglauben  nur  einen  fehv  relati- 
ven und  vorübergehenden  Werth  zufchrel* 
ben.  In  einer  folchen  Offenbarung  giebr  es 
auch  Wunder ,  Gfheimnijfe ,  Weijjägungeni 
Eingehungen ,  ßatutarifcke  Varordnungent 
aber  in  ^nem  andern  Sinne,  a:l»  in  einer 
dbematMrlichen.  Wunder  find  Ann  Bwge- 
benbeiten,- -wriche  narcb  den  Gefenen  -  der  ' 
Natur  erfolg«n,  aber  xngleich  etwa»  Auffer-^ 
ordentliches »,  und  in  Erßaunen  fezendes  an 
lieh  babep,  und  auf. Gottes  Veranfialtung 
2urückgefühTt^.  auf  göttlich«  Abfichun»  und 
befondtr»  auf  die  Beglaubigung  «nes-'Man- 
H  s  nes 
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nes  bezogOn  -v/tTdtin^  'der  ileligionsifehi'eiil 
im  Naiiien  der  Gottheit  verkündiget.  '  Die- 
jenige, vor  welchen  und  für  welche'  vor* 
nehmUch  diefe- Wunder  gefchehen,  können 
«bdr  nai  wierdfln  ohne  Zweifel  fie  "doch  voft 
«inec  übernatürlichen  Caufalität  ableiten. 
Geheimniffe.  hat  fie  nicht  tiMr  mit  der  na- 
türlichen Religion  gemein,  fondem  infofern 
fie  doch  vornehmHch  für  Men'fchen  beßimmt 
ift>  welche  auf  einer  , niedrigem  Stuffe  üe- 
hen,  enthält  iie  dereti  noch  mehrere,  u.  t- 
w.  Sie  ipuis  fich  vccommodiren  ^  fie  ifi  ih> 
rer  Natur  nach  -perjektibel ^  fie.  Itann  mit 
SeUfßtäufohungen  verknüpft  feyn,  fie  bleibt 
ab«:  Ivegen  der  reinen,  ewigen  religiöCen 
und  moralifcben  'WnhTh''eit,  die  fie  als  Of- 
fenbarung enthalten  mufs,  und  w^n  ihrer 
Tendenz  »ur  allgemeinen  Ausb^itung  und 
Vereinigung  des  Menfchengefchlechts,  doch 
auch  für  den  ftrengfieti  -  Forfcher  und  auf 
der  höchfien-  Stuffe  der  Cultuc  -der  Menfch- 
heitp  doch  wahre  göttliche  Offenbarung. 

Wenn  auch  der  Begriff  einer  eigentlicheD  .Offeal»- 
rang  blofs  eine  Dichtung  und  eine  rvandilbari 
Fmi»  dtr  Xiligion  ift,  fo  hat  er  doch  einen  bohea 
Werth,  and  ift  unendlich  grüCstruad  ÜvTrlicber 


bf  Google 


XJeherjüdiJch.  u,  chrißL  jäeligton  u.  Oßehh,  \  15 

Jn.  reinen  WirkuDgm  als  der  kihle,  todte  Nstonh 
listnus.  Man  fehe  die  vortreflicben  Bemerk.  Über 
di«  poütive  Religion  in  den  Reim  ßbtr  iÄt  Rtli- 
gioH.  —    Berlin  1799,  . 


Ueber  jüdifche  und    chriftliche    Religioa 
und  Offenbarung. 


S-  39- 

Ob  du  ludenthum  eise  Religion  enthalte? 

Der  jüdifche  GIa.uben  iR.  z>^ar  TOrDehm.- 
lieh  XII.  dem.  Mofaifchen  Gfifeze  enthalten, 
aber  diefes  Gefez  ilt  eines  Theils  a.uf  ältere 
religiöfe  Torltelluiigen  und  Uebeneugun- 
gen ,  auf  den  uralten  Glauhen  der  Patriar- 
chen gebaut,  und  andern  Tbeils  ift  es  von 
nachfolgenden  ebraifchen  Weifen  wMter  ent- 
wickelt t  angewandt  und  felbft  Teredelt  wor- 
den. Gewiffermafen  iß  alfo  der  jüdifche 
Glauben  nicht  nur  im  Mofaifchen  Gefeze, 
Ipndem  im  ganzen  A.  T.  enthalten.  In  der 
•inen  und  der  'andern  Rückfichc  kann  man 
H  3  f». 
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tagen,  da'fs  Aas'  Judenthum  evae Religion  ntad 
zugleich  eine  moraltjchreligiöfe  Anfialt  enl^  ' 
halte.  Schon  der  patriarchalifche  Glauben 
enthielt  die  Keime  einer  allgemeinen  Reli- 
gion und  'Moral.  Mo/es  hat.  deutlich  dio 
Ablicht,  feinem  Voihe  nicht  nur  ein«  bür- 
gerliche VerfafTung  zu  fchenben ,  fonderfi  es 
moValiTch  zu  bilden ,  es  zur  Verehrung  Gob* 
tes  durch  ein  frommes  Herz  and  Leben  an- 
zuleiten ,  durch  Cärimonien  und  fymboli*' 
fche  Handlangen  ihre  Vernunft  und  ihr 
Nachdenltei)  über  religiöfe  Gegetifiända  zi^ 
befchäftigen ,  und  zu  ihrem  Herzen  zu  fpre- 
cben.  Auch  Aev' Begriff  von  Gott,  welcher 
ift  diefem  Gefeze  herrfcht ,  macht  es  des 
Immens  einer  Religioiv  würdig,  und  .  der ' 
Mangel  der  Unßerblichkeitslehre  in  dem- 
selben, fo  wie  feine  Grunrt[aze  in  Anfehung 
.  der'  Abfonderung  des  Volks  von  andern 
Itönnen  ihm  den  Anfpruch '  auf  diefen  Na- 
men nicht  rauben.     a.Mof,  20,  1-17.  3.B.^" 

,19.  5.  B.  4,  /|4.  —   VI.  6,  4.  5.  6.    10,    16. 
12-  »8- 52,  4.  6.   18-     Wenn    man   vollends 

'das  zum  Jitdehtbum  re<Anet ,    was    nachfol- 
gende    ebriiifche,    Wfifen ,     Propheten    und 
Dicht»  an    das    Gefez   anknüpften,    iind    in 
: ,      .  Sehnt-' 
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Schriften  verfafsten ,  die  das  Volk  gleich- 
fallis  als  heilig  verehrte,  fo  bann  man  um 
defio  weniger  leugnen,  dafs  es  ohngeachtet 
des  nie  ganz  verfchwindenden  P^artibularis* . 
muSt  eine  vortrafliche  Religion  und  mora- 
lirchreligipfe  Anfialt  enthielt.  Dogmatik 
nnd  Theologie  aber  war  in  .  demfelben  fall 
gar  '  nicht  enthalten. 

5.  40. 
Ob  du  Jadenthoip  eine  Offenbarung  enthaUe? 
'  Da»  Judenthum  ifi  nach  den  Erzählun- 
gen der  heiligen  Bücher  der  Juden  unter' 
beJtändiH^n  Offenbarungen  bekannt  gemacht 
und  ausgebreitet  worden.  Gott  off(\nbart 
fich  fchon  dem  erfien  Menfchenpaare  im  Pa- 
radiefe ,  er  unterredet  fich  mit  den  Erzvä- 
tern, macht  ihnen  feinen  Willen  bekannt, 
und  fchliefst  ihnen  die  Zukunft  auf,  er 
fandet  feine  Engel  an  die  Menfchen,  um 
feine  Befehle  zu  vollziehen,  er  erfcheiht 
felbft.  er  offenhart  fich  in  Traumen,  er 
läfst  den  Mofes  Wunder  in  Egypten  und 
in  der  Wüfie  thun ,  und  thut  felbft  \Vun- 
der  für  die  Ifraeliten ,  er  offenbart  fich  auf 
H  4  tl«™ 
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dem  Sinai,  in.  der  Sdftshütte,  im  Tempel, 
er  macht  fein  l^efez  behannt  ubd  fpricht  es 
'  aus«  er  begeifiert  und  erleuchtet  die  Pro- 
pheten, verfezt  fie  In.  den  Zußand  der  Vi- 
Jion  und  Entzückung,,  thuit  Wunder  durch 
'£e  und  für  fie,  und  die  Dichter  felbft  füh- 
len üch  durch  Gottes  Geid  zu  Liedern  be- 
geifiert. Freilich  leitete  der  EbrÄer  auch 
das  ]S«türIiche  fehr  oit  unmittelbar  von  Gott 
ab ,  allein  nichtsdefioweniger  ßndet  £ch 
auch  der  firenge  Begriff  des  Uebernatürli- 
chen  und  Wundervollen  fehr  oft  in  den  Ei> 
'Kät)lungcn  des  A.  T.  Man  mufs  übrigens 
'geAehen,  dafs  nicht  fowohl  Dogmen,'  theo- 
retijche  Religionslehren ,  als  Gefeie,  Gebote, 
Lebensregeln  und  Gefchiphtswahrheiten,  Nach- 
richten von  der  Vergangenheit  und  Zukunft 
unter  göttlicher  Autorität  geoffenbart  wer- 
den. Die  Dogmen  werden  mehr  vorausge- 
fezt,  und  entwickeln  lieh  «atürlich»  als  Jie 
zum  Glauben  verordnet  werden»  fie  werden 
mehr  durch  gewifle  Symbole  and  CärimO' 
nien  dem  Nachdenken  empfohlen '  als  vorge- 
fchrieben.  Wenn  fich  auch  die  Idee  einer 
übernatürlichen ,  unmittelbaren  göttlichen 
Offenbarung   mit  vielen  Bekanntmachungen, 

Ter- 
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Veranfialtungen  und    Befehlen ,    die  als  fol> 
che  Offenbarungen  berchrieben,werden,  durch- 
aus nicht   vereinigen    läfst,  wenn    £ch    von 
Manchein    eine  ganz   ungezwungene    natur- 
liche Aufiöfung    geben;  läfst ,     wenn    felbft 
manöhe  wohlgemeinte  Täufchüng  mit  unter- 
läuft,  wenn  man  oft  Urfache  bat,  tu  gldu-' 
ben,  dafs  die  Sache  felbft    nicHt  fo  wunder- 
voll   wAr,    als  es    die   Erzählung   und  Dar- 
fiellung  von  derfelbigen    ili,    fo    wird  doch 
der    glaubige    Forfcher   in  dem     Judenthum 
um  fo    mehr  die   göttliche    Vorfehung    und 
eine  Offenbarung  derfelben  -verehren .  da  es, 
ohngeachtet  aller  menfcblicheh  Flecken  und. 
Unvollkommen  hei  ten  ,     die    ihm   anhängen» 
die  Erkenntnifs  und  Verehrung  des  Einigea 
Gottes  und  eine  gefunde    Moral  am   meißen 
auf  der   Erde  verbreitete,    und  da  das'  Chri-, 
ftenthum    fammt  feinen    herrlichen '  Wirkun- 
gen ans  demfelben  hervorgegangen  ifi.  Selbll 
die    grofse   Menge  ßatutarifcher  '  P'erordnun^ 
gen,  die  es  enthielt,    kann    aus   diefem    G»- 
ficfatspuncte  betrachtet   werden.     Eigentliche 
CeheimniJJe   aber     enthielt    das .  JudenthuOi 
gar  nicht,   wiewohl  .fie   fpaterhin  mit  dem« 
felbigen  vereinigt  wurden.. 

HS  $•  41. 
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$.■41.     ^ 

Vernältnifs  äes  Judenthums  und  Chriflenthums. 

Die  Grundlehren  des  Chrifienthums, 
die  Lehre  von  dem  einigen  wahren  Gotte 
und  dem  Siuengefeza,  waren  fchon  im  Ja- 
denthvm  enthalten,  und  hauen  lieh  felbfi 
fchon  zur  Zeit  Jefu  bei  einem  giofsen  Tbeile 
der  Nation  fo  veredelt  und  vÄrvoUhomm- 
net,  dafs  Jefu  wenig  mehr ,  hinzuzufezen 
übrig  blieb.  Da  noch  aulTerdem  das  Chri- 
flenthum  die  Hoffnung  eines  Meßias  in  ih- 
fer  gröften  Id^alifirung  und  Verfeinerung 
reälißrte,  fo  tiann  es  um  fo  mehr  für  die  ■ 
Vollendung  des  }udenthuma  und  die  Aus- 
führung eines  feit  uralten  Zeiten  angelegten 
und  fichtflUmählig  entwickelnden  göttlichen 
Plans  gehalten  werden.  Uebrigens  beßeht 
das  Hauptverdienit  Jefu  darinn ,  dafs  er  vol- 
lends die  Religion  von  der  Politik  fchied, 
dafs  er  den  jüdifchen  religiöfen  Partihula'  ' 
rjsmus  ' bekämpf te ,  dafs  er  es  auf  die  Ab- 
fcha£Fung  des  Cärimonialgefezes  anlegte,  und 
die  reineren  religiöfen  und  rnoialifchen  Leh- 
ren des  Mofaijchen  Gefezes  und  der  heiligen 
Schriften  feiner  Nftion  heraushob  ,  und  für 

das 
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dai  wicbtigHe  erklärte,  däfs  er  <ler  Stifter 
einer  tvahren  Kirche  wurde,  und  dafs  er  . 
wirklich  theÜs  duriih  Eingebung  feines  gött-  ' 
liehen  Genius,  ttieils  durch  eine  weife  An«* 
Wahl  aus  dem'  Inhalte  der  Bächer  des  A.  T. 
und  aus  den  felbit  entgegengefezten  -  Grund- 
Uzen  der  Secten  feines  Zeitslters  eine  bef- 
fete  Religionslehre  zu  Stande  brachte,  als 
vorher  vorhanden,  war,  und  mit  einer  in 
ihrer  Art  einzigen  Geifiesgröfse  und  Zaver- 
£cht  einen  Plan  zur  möralirchreligiöfen  Auf- 
klärung und  Vervollkommnung  des  menfch- 
lichen  Gefchlechts  entwarf,  der  zwar  lang« 
vorher  fchon,Tomehmlich  durch  die  Pro- 
pheten Torbereitet. war ,  aber  von  keinem  fo 
deutlich  gedacht  und  noch  Weniger  von  ir-  - 
gend  einem  gefafst  wurde.  Jefua  und  die 
Apoftel  erklären  alfo  fehr  natürlich  das  Ja- 
denthum  von  der  einen  Seite  für  goltUchf 
für  keilig,  für  eine  wahre  göttliche  jivßalt- 
und  f^orbereitung  und  fprechen  davon  mit 
der  gröften  Verehrung,  von  der  andern  Seite 
aber  erklären'  ße  es  für  unvollkommen  und 
vergänglich,  indem  fie  dem  ChriUenthum 
follkotninehheit  und  ewige  Dauer  zufchrei- 
t»en.     NaipentUch    behaupten   fie.,    dafs   das 
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_Judenthuni  'doch  die  Gttnüther  nicht  voll- 
honimen  habe  beruhigten ,  den  Menjchen  kernt 
volle  P erficherung  von  der,  Vergebung  Uirtr 
Sünden  und  der  Gnade  Gottes  habe  verfchaf- 
fen  ^  dajs  es  doch  die  Herzen  nicht  laahrhaf- 
tig  habe  btffern  können  und  -dafs  es  l^ine. 
allgemeine    Gnade    Gottes   gegen    alle    Men' 

fchen  angekündigt  habe,  indem  fie  diefs  als 
wefentliche  Mängel  des  Judenthums  ausge- 
ben, fclireiben  fie  dem  Chrifienthum  dl« 
entgegengefezten  Eigenfchaften  als  eben  fo 
wefentliche  und  unterfcheideode  Vorzüge  xn. 


$.   4»- 
Ob  dag  CbriftentbDm  eine  Religion  enthalte? 
Das  Cbrifientham  enthält  unfireitig  eine 
Lehre  von  Gott,  von  der  Freiheit,   von  der 
Verehrung  Gottes    und    dem    göttlichen  Ge- 
feze,  welche  den  Namen  einer  Religion  ver- 
dient.    Wenn  damit  noch    manche  ßnnliche 
forßellung  und  felbfl  ein    gewilTer  Partikw 
larismus  verknüpft  feyn  feilte ,  fo  Qiufs  man 
bedenken,  dafs  keine   unferer    Religionsvor-' 
Teilungen  ganz  rein  und  frei  von  Sinnlich- 
keit i&,  und  dafs  Jefus  die  Religion  an  den 
Mef-. 
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Meifiasgläuben  anknüpfen  mauste,  theiü 
um  feine  Abficfaten  an  feinen  Zeitgehofren 
zu  eTreichen,  theils  lim  dem  unwiderfiehli- 
ch^n  Gefühle  feiner  göttlichen  Sendung  und 
Befiimmung  Genüge  zu  thun.  Paulus  .kennt' 
eine  natürliche  -Religion  und  eine  inäer« 
inoralirche  Seflbftgefezgebung  Böm.  i  i  i'g-sa.' 
«,   14.  15.  ,- "       .■'■■■ 

.       $•  43.  , 

Ob  du  Chriftenthn^  eine  O^enbaning  enthalte? - 
Das  Chrifienthum  enthält  einen  Säpin^' 
natnralisAus  von  ganz  eigener  Art.'  ■%%• 
wird  nicht  nur  in-  allen  feinen  Thtfikitlf' 
auch  in  dem ,  was  es  von .  ^6r  natürlichen' 
Religion  enthllt  'üiid''vpas  *  zur  Zeir  Jefu  fehon- 
bekabht  war,  TOh  Gott  abgeleitet,  und 'gar" 
nicht  als  Refulfat-  menfchlichen  NacKd^n^: 
kens  befchriebM,  foritlern  es  ift^ücfa  TdlF 
Ton  ■  Wundern  .und>  'Geheimniil«!).  Jelka^' 
fcän  Urbebek',-\PirA>  dün;&  eine-"  übematäiÜ/ 
che  ainwitkung  6ott«s'  im  Leibe  >e^«i:'  Jtih^^ 
ft-au  erzeugt^  'uHd  'felne-:£mpfön^fff;'anA> 
Geburt  ift '  mit  EngeHöifoheiifuti^n '>  ftfit> 
ominöfen  Vitidti»!  -^nd  '  Trauiiwifr,-  -  Uittl'^ 
Wundem  begleitet;    Sehen  ah-  Kitt<l-UiiM> 
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V  feine  hohe  Beilimmung  uiid  überrarcbt 
»dermAnn  durch  feine  Weisheüt.  Auf  ein- 
mal verfchwindet  er  vom  Schauplaze  der 
Gelchicbto  und  erfcheint  plözlich  -wieder  als 
seifer  Mann,  fpricht  im  Tone  eines  gdttli- 
^hen  Sohns  und  Gefaiidten,  wofür  er  auch 
^urch  himmlifche  Stimmen  erklärt  wird, 
legt  ücb  Eigenfcbaften  bei,  die  fohfi  hdnem 

.'Sterblichen  zukommen,  Teri-ichtet  die  er- 
fiaunendften  und  unerklärlich fien  Wunder, 
fpiSsbt  als  Lehrer,  Erlöfer  und  Beglücker  • 
d«K  gefaiftmten  Menrchbeit,  weifs  gewifs, 
4^s  feine  Lehre  lieb  .  .allgemein  aus^eiten^ 
uoA  ewig  )>c^b'"^  wird,.he(limmt  l^h  £um 
Q^fer  für.  die  Welt,  jFUrbf  um  üe  zu  «Bt- 
DoBidigep,  und  von.  den  Strafen  der  Siind« 
xja  bc^^p,  unter  Wundern*  du;rch  welche 
g;^{:ibfAn>  4^  gan?«  Natur  ihr«  Tbeilbeh- 
jfm:^  ^4^,  4i4fem  Tode  bezeugt  und  durch 
itf^vhe  au^  Todxe  aus  ihren  Gräbern  ga- 
v|K^t,ina^«n,  nachdem  «  am  Kr«aze  ge- 
tö^tf^  nnd  begraben  iß,  g^t  w  wieder  le^. 

^l^H^ig:  Wf'dWi  GraJjä  hervor  K  und.  naioh- 
c^  er,  fich  ao<^^  e»»4^  ZIeitlang.  auf  def  Erd« 
afi%^haltea  Jiat ,  wbd  er  dureh  die  Lbft  zu. 
den,  lünii^l^chm  i^eJben  entrückt,  aber  auf 

der 
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der  Erde.geben  die  Wunder  fort,  diejenige, 
welche  er  befiimäit  hat,  feine  Lehren  wei« 
ter  auszubreiten ,  werden  durch  göttlichen 
Einflu£s  erleuchtet,  b^eifiert  ui^d  geßärkt 
und  thun  felbfi  .Wunder,  unter  den  Chrtn 
'  Iten  entwickeln  fich  näue  Talente  und  Fep< 
tigkeiten ,  innelche  gleiohfalls  Von  Gott  «h- 
geleitet  werden  i  :und  JeTus  wird  nun  von 
feinen  Anhängern  ala  das  Organ  TeEefait, 
durcli  welches  den  Menfc^en'  alle  geifiig« 
Wohlthaten  zu  Theil  w»den,  und  voai 
welchem  das  ganze 'Scbickfal  der  Mtaafch- 
'heit  abhängt.  Er'  will  felbfi  einfi  iichtbar 
Tom 'Himoier  wiede.r  Kommen ,,  die'  Todteu- 
erwecken,  die  Auferftandmen  richten,  und 
nach  einer  gewaltfamen  Revolution,'  dia 
mit  Erde  und  Himmel  vorgeht,  dia  Gutej:^.- 
in  eine  ewige  Seeligkeit  einführen ,  die.  Qq-j^ 
fen  aber  zu  -  ewigen  -  Strafen  Terdam|nen. 
Alsdann  wir^  er  auch  .das  ünli$htbve  Qhecn 
haupt  der  böfen  G^ifter,.^  qiil;  weleh^  ,e^ 
fchon  auf  de^,  Erde  ^  tKun  Statte»  ,^^lch^ 
Ton  jeher  ator^JiCpl^es  ^und  j^J^^fifehes  f^L^d^ 
aller  Art  auf  der  Erde  verbreitete  „undj- 
felbß  it»n  durch  «nloic^ende,  Verfßrechunge^ 
zam  Böf<ftn  verleiten,  wql^te^  yoUandft  bet-.^  ' 
"   fii. 
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£egen  und  beftrafen.  Diefe  Thatfachen  be- 
ziehen lieh  nicht  nur  auf  gewilTe  Dogmen, 
Tondem  werden  auch  den  Chrilten  als  Ge- 
genAände  des  Glaubens  vorgehalten  und 
eingefchärft.  Endlich  auch  die  BeOerung 
der  Menfchen  wird  als  eine  befondere  Wir», 
hung  der  göttlichen  Gnade  '  bercbrieben. 
Das  Chriftentbum  fcheint  ^Ifo  vorzugeben, 
jafs  es  sine  Ofienbarung  im  fireagfien  Sinne 
^es  Worts  enthalte.  Ehe  diefs  weiter  un- 
terfucht  «^ird,'  mufs  von  den  Erkermtnifs- 
quellendes  Chrifienthumsgefprochen  werden. 

^  5.  44.. 

^'Von  den  Erkenntnifsquellen  des  Chriftenthnms. 

i)  Die  fogenannten  Bucher  des  N.'  T. 
'Vorausgtifezt,  dafs  fie  acht  und  glaubwür- 
dig und, 

•"•  fi)  die  Bücher  des  A.  T.  infofem  Jefua  . 
K&in  lie  für  eine  '  Erhenntnifsquelle,  der 
Vhfthfen  Beligfon  auegab ,  ihnen  eice  hohe 
\Atltorität  beilegt ,'  Beweife  aus  denfelbcn  her- 
nimmt ,'  insbftföndere  '  feine  '  MeiTianifch* 
yVviAtf  aus  ihnela  böweift,  verfchiedene  Dog- 
lA.'en  aus  ihnen  geradezu  yorausfezt  und  felbft 
T'ötL  BlinwQ  als  infpirittett  Biichömi  redet.. 
■  -.:;      ■  ■  ^  ■      3) 
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3)  Die  f^ertiunft »  weil  Jefus  felbft  oft 
»US  der  Vernunft  Und  zu  der  Vernunft  der 
Menfcheh  ipricht,  die  Vemunftrcligion  in 
feina  Lehre  «ufnimmt,  Und  aus  Vernunft- 
gtünden  raifonnirt. 

s.  45.  - 

Von  der  AechÜieit  and  IntegritSt   der  BSchef 

Dafs  die  Büctier  des  N.  T.  wirklich 
von  den  VerfalTern- find,  deren  Namen  fie  ^ 
tragen,  alfo  nicht  nur  'aus  ihrem  Zeitalter, 
läfst  ilch  bei  einem  Theile  derfelben  fo 
ftreng  beweifen ,  als  bei  irgend  einem  Bu« 
che  aus  dem  Alterthum,  bei  andern  läfst-  es 
£ch  wenigfiens  bis  zu-  einem  hohen  Grad« 
von  Wahrfcheinlichkeit  darthiio. 

1)  Heidnifche  ^Schriftfteller  bezeugen 
Zu  einer  Zeit,  wo  ihnen  das  Chriitenthum 
gar  wohl  bekannt  feyn  konnte,  dafs  dip 
Chrißen  ihre  eigene  heilige  Religions buchet 
unter  fich  gehabt  haben ,  und  zwar  gerade 
folcbe,  als  wir  noch  jezt  übrig  haben,  na- 
mentlich unfre  4  Evangelien/  die  Apoltel- 
gefchlcbte  und  4en  Brief  an  die  Galater. 

■  1  o 
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s)  Origems  und  Eufebius  erklären  die 
vier  Evangelien,  die  ApoßelgefchichLe,  der 
zehp  Briefe  Pauli,  den  «rflen  Brief  Petti 
und  den  erften  Brief  Johannes  fammt  der 
Kirche  ihr^s  Zeitalters  für  ganz  unzweifel- 
haft acht«  Schriften  und  haben  nach  den 
genaueften  und  geleht-tefien  Unterfuchungen 
gefa6.deh  ...dab'fchon  vor  ihnen  das  .chriit- 
liehe  Alterthum  überein  ftimraend  eben  fo 
geurthailt  hat.  Ujid  wenn  wir  ihre  Allega« 
itionen.  aus  jenen  Buchern  vergleichen,  [o 
Jiötinen  wir  nicht  andere  glauben,  als  dafs 
£^e  diefelhigen  Büchbr  vor  üch  hatten ,  wel- 
ch« wir  hoch  jezt  Viljrig  haben. 

,  3)  Wenn  wir  die  Schriften  der  Kirchen* 
yäter  vor  Origenes  und  Eufebius  unterfu- 
chen ,  fo  ünden  wir  allerdings,  daCs  aus 
denfelbeu  bei  weitem  nicht  fo  viele  Zeug- 
nifle  für  die  .  Aechtheit  derjenigen  Bücher 
,  angeführt  werden  Itönnen,  welche  jene  bei- 
den Kirchenväter  .  für  unzweifelhaft  acht 
ausgeben,  als ^  man  wohl  erwarten  foUte. 
Allein  dafür  laOen  üch  ganz  gute  Gründe 
angeben,'  und  die  ZeugnilTe  eines  Polycar^ 
pus.  Papias,  Jufiinus ,  Irenäus ,  Theophilus 
von  -jintio^en,  Jtehenagorai ,  Clemens  von 
Alexan- 
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AUxandrien ,     TertuUianus ,    Cajus    und   an- _ 
derer    find    doch    immiir    zahlreich   und  be- 
deutend genug. 

4.)  D«r  Inhalt  t   die  SpTicha,    der  Geift* 
der  Ton,    die   Bsziehiingen    auf    Gefchichtei 
Geographie»    Archäologie    und     eine   Menge 
kleiner    uTiablicbtIicher    Umftände  in    diefen 
Schrifun    Aimmen    ganz    mit    der   Vorausfe- 
zung  überein ,  dafs  wir  lie  noch  unter  dem 
Xamen  ihrer  wahren  Verf^iTer   übrig    haben.  " 
.  5)  Eines  diefer  Bücher  wirf't  immer  ein  . 
Licht  auf    die    Aechtheit    des    andern,    das 
Evangelium   Johannis  auf  die  Aechtheit   der 
drei  andern  Evangelien,  der  1.  Brief  Johannia 
auf    das    Evangelium     Joh. ,    die    Apoßelge- 
fchichte  auf  das  Gvang.  Lucä  und  'die    Pau- 
linifche    Briefe     und     umgekehrt,    der  erfie    ' 
Brief  Petri  gleichfalls, auf  diefe  Briefe. 

6)  Die  Gegner  verfchiedener  diefer  Schiif-  " 
ten  im  Alterthum  ,  die  Mardoniten  und 
Ebioniten ,  griffen  nicht  die  Aechtheit  der- 
felben,  fondem  ihre  Integrität  und  die  Aa< 
torität  ihrer  Verfaffer  an,  diejenigen  aber, 
welche  ihre  Aechtheit  angriffen,  z.  B.  dis 
■^loßer  und  i^auT^*'^»  ^'''''^^"'^i*^^'^^^  ^^^O' 
t  a  rifchen 
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rifchfin  und  ktltlfchen,    fondern-  mit  aogma- 
^  tirchen  Gründen. 

7)  Die  vielen  Apokrypha  find  mehr  ein 
Beweis  für  als  wider  die  Aechtheit  diefcr 
Schriften. 

8)  Die  Unterfuchungen  über  den  Ur- 
fprung  der  Evangelien^  welch«  beCoriders  in 
neueren  Zeiten  angefiellt  wordea  find,  find, 
fo  weit  ich  'fie  nach  unpartheiifcher  Prüfung 
gegründet  habe  befinden' können,  der  Aecht- 
heit  unferer  "vier-  Evangelien  nicht  zuwider, 

,  fondern  beftätigen  fie  am  Ende  vielmehr. 

9)  "Was  den  Brief  an  die  Ebräer;  den 
Brief  Jäkobi ,  den  zweiten  Brief  Petri ,  den 
a.  und  3.  Brief  JohanniSf  den  Brief  Judär 
und-  Apokalypfis  betrift,  fo  worden  fie 
fchon  vor  dem  Zeitalter  des  Origenes  und 
Eufebius  in  Anfehung  ihrer  Aechtbeit  theils 
bezweifelt  theils  befiritten  und  verworfen, 
und  erfi- nach  und  nach  kamen  fie  in  ein 
Eröfseres  und  allgemeineres  Anfehen.  Das 
Lezte  war  fchon  im  Zeitalter  des  Eufebius 
der  Fall,  nnd  er  felbft  fcheint  mehr  feine 
Vorliebe  für  diela  Bücher  und  das  Urthell  ' 
der  hatholifchen  Kirche  in  feinem  Zeitalter 
zu   Batbs    zu   ziehen,    wenn    er    verfich^rt, 

dafs 
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dafs  doch  die'  allermeifien  altern  Lehrer  di« 
Aecfatheit  diefer  Bücher  anerliaiint  haben. 
Wenn  man  jedoch'  die  -  Gründe  und  Veran- 
lalTurigen  zurBezweiflung,  Beftreitung  »nd'< 
Verwerfung  diefer  Bücher,  in  den  erltcn 
Jahrhunderten  genauer  erforfcht«  lo  zeigt 
ficb  f  dafs  Ge  gröfstentheils  wenig  oder 
nichts  wider  die  Aechtheit  diefer  Bücher 
eutrcheiden  ,  dafs  der  Natur  der  Sache  nach,  • 
äiefe  Aeciuheit  erß  fpater .  anerkannt  werden 
konnte,  und  der  Mangel  des  Arühern  Aner- 
kennens  eine  gewifTe  Scrupulofität  in  diefer 
Sache  bewtiift,  dafs  endlich  diefe  Gründe 
zum  Theii  nur  bis  zu  einer  Ungewisheit  in. 
Anfehung  des  Veifatfers  führen ,  aber  doch 
immer  einen  fehr  hohen  Grad  von  Wahr* 
fcheinlichkeit  zurücklalTen ,  .  dafs  diefe  Bü- 
cher entweder  von  einem  spoltolifchen  Ver- 
faffer  herrühren  oder  mittelbar  aus  einer 
apoftolifchen  Quelle  at^efloffen  find.  Zu  je- 
nen yeranlaATungen  und  Gründen  gehören 
Tornehailich-:  Mangel  der  Ueberfchrift  und 
der  AddrefTe  bei  gewilTen  Briefen ,  dafs  es 
Zum  Theil  eneyclifche'  und  Privatbiiefe  wa- 
ren, dafs  fie  zum.  Theil  an  fehr  entfernte 
'Gem,ein^n  gefchrieben  waten,  -welche  mit 
I  3  ■  aen 
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den  übrigen  in  keiner  oder  geringer  Vei> 
bindüng  ftanden',  dafs  ihr  Inhalt  deh  Ke- 
zern  gunftig  öden  ausgemachten  L<«hren  der 
Apuftel  zu  widprfprechei)  fchieti ,  dafs  end-  - 
lieh  Juden-  und  .Heiden  -  Chrilten  ,  Schuler 
des  Petrus  und  Fnülus  im  beßandigen 
Streite  lagen  und  jede  Farthie  lange  Zeit 
hindurch  diejenigen  Schriften  verwarf  oder 
ber-weifelte ,  oder  gar  nicht  kannte,  welche 
die  andere  Farthie  am  allgemeinßen  annabi? 
und  Verehrte.  . 

Wds  die  Integrität  diefer  Bücher  des  N.T. 
betrifft,  fo  beweifen  allerdings  die  Codices,  wel- 
,  che  von  fo  Terfohi^denem  Alte^  und  Urfprung 
£nd ,  die  Allegationen  in  den  Kirchenvä- 
tern,- die  alten  Veberlezungen ,  die  innere 
BefohafF^nheit  der  Bucher,  die  Conimentare 
über  diefelbige  feit  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert, die  fit  enge  Aufmerltfamheit  der  ortho- 
doxen und  häretifchen  Partheien  auf  alle 
Vt-rioche,  dief«  Bacher  zu  verfälfchen  ,  die 
ganze  liiiiiffhe  Gefchirhte  ihres  Texts,  dafs 
es  in  der  H^anpifache  ,rocb  diefelbigen  Bü- ■ 
eher  find,  welche  aus  den  Händen  ihrer  - 
VTfairur  Isaiuen.  Dipfem  fiehen  nicht  ent- 
ge^^n  die  VerfaUchungen  einzelner  Büchrr^  ■ 
--  -'  welche 
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welche  fich  ge^sdffc  Sicten  z,  B.  die  Arte- 
moniten,  Matcioniten  erlaubten  oder  er-  ' 
laubt  haben 'folien^  nicht  der  Umitand,  dafs' 
wir  von  gewiffen  Büchern  des  N.  T.  nur 
noch  griechifche  Ueberfezüngen  übrig  haben 
Tollen,  dafe  es  fo  tiel^  Varianten  im  N.  T. 
giebr,  lind  dafs  hie  und  da  etwas  in  den 
Te:ict  eingäfchoben  oder  aus  demfelben  ans- 
gefaUen  iß,  noch  endlich  die  fabelhafte 
Sage,  data  unter  dem  Kaifer  .Anaflafius  die  . 
Evangelien  verfäUcht  worden  feien. 

-     ,  $.46.  .  ■ 

Von   d<*  Aechtheit  und  IntegritSt  der  Bücher 
des   A.  t. 
Zwar  wilTön  wir   hei    weitem    nicht  hei 
allen  Büchern   des  A.    T.    den  Verfaffer    mit 
Gewisheit   anzugeber ,     verfchiedene    führen 
den  Namen  Eines   Verfafiers,    ob    fie   gleich 
Ton     mehreren     herrühren     und    abfichtlich 
wurde    zuweilen    fpätem    ßüchern    der  Na- 
men früherer    Verf'airer    vorgefezt,    eins  und 
das  andere   Buch  fcheint   auch    fpäter    über- 
arbeitet, zu  feyn.       N ich t^defio weniger    find 
diefe  Buchet  fo  alt  als  fie   feyn -foUen,'  und 
14.'  nicht 
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Ton  ,  fpäterer  Hand  untergefchoben,  )(eine>' 
ift  ein  Werft  des  Betrugs,  dafür,  zeugt  ijhr« 
Sprache,  ihr  Inhalt,  ihr  Geirt,'ihr  Ton,  ihre 
jßeziehung  und  ihr  Verhältnifs  untereinan* 
der,  und  zu  den  Nachrichten  der  Frofanfchrift* , 
jieller,  und  felbit  die  Ireimüthigfi^ Untecfn» 
Chungen  über-  diefe  Bücher  haben  doch  bei 
lieinem  .  apf  einen  abiichtlichen  Betrug  ge- 
,  Uitet,  felbfi  bei  dem  Buche  Daniel  nicht. 
Mit  der  7ntf^ri>ä£  diefer  Bücher  h^  es  ohn-' 
gefähr  dicfelbige  Bewandnifs,  wie  mit  den 
Büchern  des  N,  T.  Die  Juden  hatten  felhft 
eine  a berglau bifche  Verfchrung  für  diefelBige, 
üe  wurden  theils  unter  öffentlicher  Autori- 
tät Terfafst,  theils  rührtftn  fie  von  allgemein 
verehrien  Männern  her,  und  man  wachte 
Über  ihrer  ufiverlezten  Erhaltung  mit  deßa 
gröferer  Vorlicht,  da  «n  diefen  Büthem  die 
Beligion,  der  Cultus,  die  StaatsverfaO'ung, 
die  Itechte,'die  Hoffnungen,  die' Schickfale 
des  Volles  hiengen.  Dazu  konftnen  die 
2;eugriire  und  Anführungen,  .Jefus  des  Sii 
rariden ,  Jefu  des  Meffias  und  aller  Apoltel, 
Fhiloa  und  Jofephus,  welche  zufammenge- 
pommen',  all.erdin^s  ein  Tchönes  Licht  auf 
dif;  Aechlheit  und  Integrität  aller  diefe?  Bü- 
cher 
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cIicEs  zurück vpcrCem      Daß  aber  feit    diefem 
ZeitalUr  l(einB«trug  und  keine  Verfälfchung      ■ 
mit    diefen    Büchern    vorgegangen    fei ,    be- 
weilt    die    zeitherig«    Gefcbichte    des    Texts 
derfelben. 

VqQ  «inonifchen .  und    heiligen   Schfiften   überhaupt. 

ßemerkaDgen    über    die    Gefcbichte 

derfelben. 

Wp  eine    OfFenbai-ung    verkündiget  und    : 
geglaubt    wipd^    da   iindeh,  fich    gewöhnlich 
auch  heilige  Schriften,    in   welchen    iie  auf- 
bewahrt  wird,  und    welche   ihren    Urfprung 
wohl    gar   in   einer  neuen    Offenbarung   ha- 
ben.    Diefs  ifi  auch  wirklich  der  Weg ,  auf 
-welchem    eine    eigentliche   Offenbarung    am 
ficheriten    und  kürzelten  ^  fortgepflanzt    wer-  "* 
den  kann:  denn  durcl^  mündliche  Tradition 
läuft  fift  Gefahr,  verfälfcht  zu  werden,  oder 
gar  verloren  zu  gehen,   und   wenn    Got(    fie , 
immer    aüfs  neue  wieder    bekannt    machen 
wollte,  tq  würden  die  Wunder    ohne  Noth 
vervielfältigt    werden.,     Ein     folcbes     Buch, 
wird    fchon   deswegen    für    heilig    gehalten, 
und  ibit   Ehrerbietung  betrachtet,     weil    es 
4ia  heilige  Off^fubarung    in    £ch'  fafst,    und 
Ig  die- 

DVK-sGoo'i^lc 


'  136  V.  canonifch.  u.  relig-  Schrifteny.b.^rh.elc,- 

diefen  Begriff  von  Heiliglteit  trägt  manclann- 
leicht  auch  auf  den  Actus  d*$  Aufzeicbnens 
und  auf  Worte,  Sylben  und  Buchfiaben  ~ 
über.  Webn  aber  Tollends  der  göttliche' 
•  Gefandte  felbft  feine  Lehre  aufzeichnet  oder- 
wenn  Gott  andere  antreibt  und  regiert,  um 
die  göttliche  JLehre  aufzuzeichnen,  «Isdann 
wird  jich  ein  folches  Buch  um.  fo  leichter 
die  gröfte  Verehrung  unter  den  Glaubigen  , 
erwerben.  Durch  ein  folche»  heiliges  Buch 
wird  die  Lehre,  welche  darinn  gefchrieben 
fieht,  .gleichfam  noch  heiliger  und  erwirbt 
fich  ein  höheres  Anfehen,  es  theilt  gleich* 
iam  denjenigen ,  welche  lieh  TOrzügUch-  da- 
mit befohäftigen ,  Heiligkeit  oiiL  Es  giebt- 
VeranlafTung,  dafs  man  alle  feine  .Kräfte 
STifirengt  und  alle  Schäzen  der  Gelehrfam- 
Iieit  aufbietet,  um  es  auszulegen.  Es  er- 
wirbt fich  nicht  nur  eine  Superlorifat  und 
Oberherrfch«ft  über  alle  andere  Bücher  und 
"Wifienfchaften ,  fondem  man  wird  auch 
nach  und  nach  dabin  gelangen,  dafs  man 
aus  ihm  als  einer  Urquelle ,  alles  eigentlich 
Wiflens würdige  und  Wehre  ableitet,  und 
unzählige  geheime  Schaze  des  Wiffens  in 
ihm  entdeckt.  Ein  Buch,  das  urfprünglich 
nicht 
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nicht  dtfzu' bestimmt  war,  Iiann  doch  nach 
irod  nach  wegan  feines  Inhalts  und  feiner 
Verfaffer  heilig  in  den  Augen  der  Glaubigen 
werden,  und  wenn  es  auch  urfprunglich 
blofs  für  gewilTe  Menfchen  gelegenheitlidi 
verfafst  -wurde,  allmählig  als  ein  an  die  ge- 
lammt^ Mcnfchheit  gerichtetes  Buch  betrach<- 
tet  werden.  Ein  heiliges  Buch  wird  die 
Norm ,  der  Canon  des  Glaubens  und  der  öf- 
fetitlichen  Kirchenlekre ,  ein  Stoff  der  öffent- 
lichen und  Privatahdarht.  Wenn  von  mehr 
als  Einem  heiligen  Buche  die  Bede  ifi,  (b 
wird  die  Sammlung  und  die  Zufaihmxnfieh 
hing  foleher  Bücher  '  gleichfalls .  als  etwas 
höchit  wichtiges  und  heiliges  betrachtist  wei> 
den  und  man  wird  fich  foi^faltig  hüten, 
dafs  nichts  Unreinfes  und  blofs  Menfcbliches 
unter  das  Reine  und  Göttliche  homnje.  Wo 
diefe  Bücher  auch  nicht  ganz  hflrmonirenf 
wird  man  Ach  alle  Mühe  geben ,  fie  in  H9r- 
monie  zu  bringen.  Wenn  unter  den  Glau-  ' 
bigen  neue  KenntnilTe  und  EioÜcbten  lieh 
verbreiten  und  Beifall  linden ,  fo  wird  man 
£e,  fo  weit  Üe  irgend  eine  Beziehang  auf 
den  Inhalt  des  heiligen  Buchs  haben»  nun 
auch  in  dem  Buche  felbit,  entdecken,    und 

dat 
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das  Buch  ihnen  gefnäfs,  au<^  wohl  myfiifck 
und   allegorifch,    deuten«'  un^    Tollten    die 
moralifchen    Einiichten  -"und    KenntniOe  lieh 
ausbreiten,  und  .einen  hohen  Grad  vonVoll- 
hommenheit    erreichen,     fo    wird  man    die 
heilige  Schrift  tnoralifch  und  zu  moralifchen 
Zwecken  deuten:  denn    wie  hönnte  man  in 
diefem    Falle    glauben,    dafs    der    göttliche. 
Gieiß,  welcher  li^  eingegeben  hat,  etwas  of- 
feribai^e,  was  gar  keine  Beziehung   auf  Mo- 
ralität  hatta,-  oder   andere    höcbfie    ^iiv-ecke 
'  als   moralifche  habe?  Der  Glaube,    welcher 
■    auf  ein   folches    Buch    gegründet   ift,    wird 
nicht  leicht,    auch  durch  die   fchreckÜchfien 
Revolutionen  nicht  ganz  .ausgerottet    werden 
Können,  und  wenn  es  auch  die  Laien  nicht 
lefen    können    oder    dürfen,    fo    wird  doch. 
'  fchcn  das ,  dfifs  es  da  ift ,  und  dafs  man  an. 
feinen  göttlichen  Ürfprung  glaubt,    däfs  der 
Clerus  aus  demfelben  berichtet  und'der  Cül- 
tus    demfelben  geraäfs    eingerichtet  ifi,    die 
eritaunendßcn      Wirkungen      hervorbringen. 
Das  Anfeheii  eines  folchen  Buchs  bann  hn« 
Jten,    aber    ganz    wird   e$    ßch    nicht   leicht 
verlieren,  vielleicht  £ch  bald  wieder  heben, 
(oUte  es  aber  fehr  tief  Anken  und  wohl  gar    , 
*      ■  ver- 
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ve'tfch winden ,  fo  wären  äav^h  eben  fo'  ef- 
fiaunende  Veränderungen  änderer  Art  'yot- 
auszufehen.     Heilige  Bücber  können    durch 

-Berolutionan  nicht  leicht  ~üm  ihr  Anfelie^ 
gebracht  werden,  aber  fie  können  felhlt  bald 
durch  ihr  fieig«ndes;  bald  durch  ihr  ßnheti- 
des  Anfehen  dazu  beitragen.  Wenn  folche 
Bücher  zugleich  neben  ihren  politiven  Leh- 
xen  und  'GeheimnifTen  eine  reine  Moral  Und 
Beligion  enthalten,  wenn Tie  gute  und  weit 
ausgedehnte  moralifche  Wirkungen  hervots 
gebracht  haben ,  und  wenn  man  lieh  ihren 
Urfprung  und  ihre  Wirkungen  nicht  wohl 
nach  natürlichen  Gefezen  erklären  kann,  fo 
kann  ~ man  fie  nicht  nur  als  Urkunden  einer 
Offenbai-ung,  fondern  felbfi  als  Offenbarung 

-anfehen  und  behandeln,  ja  diefs  foU  untet 
gewilTen  Umftänden  gefchehen. 

.    '     ,,    $-'48.  -  ■■    ■'  ■ 

Allgemeine  Theorie  der  göttlichen  Eiagebung  heili- 
ger Schriften, 

Es  kann  eben  To  viele  v^fchiedene 
Theorien  von. der  göttlichen  Eingebung  hei^ 
liger  Schriften  geben ,   als  es  -  Theorien  von 

(^en- 
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Offenbarung  giebt:  denn  ^e  Eingebung- Üt 
em«  Art  von  Offianbatung.  Die  Eingebung 
.iunn  yerfchieden  feyn ,  je;  nachdem  man 
.^tweder  auf  die  ^rt  und  Weife,  wie  Gott 
,^9bei  wirkt,  oder  auf  das^  was  ^ingegebtin 
.-wird,  oder^  auf  den  .Züfiand^  und  das  f^er- 
halten  des  Menfchen ,  des  Schriftfieller«, 
.welchem  etwas  eingegeben  wird, .Jtüclcficbt 
nimmt.  So  können  verfchiedene  Gradp  vou 
Jnjpirntioti  gedacht  werden,  und  fo  laiTen 
Sich  durch  Combioatiönen  leicht  fpekulative 
Theorien  derfelben  weit  ausrjpinnen.  £^ine 
Infpiratiou  im  firengflen  Sinne  ..das  Wort» 
i&  nur  durch  PFunder  möglich  ,und  kann. 
nur  durch  Wunder  be^^eugt  und  beglaubigt 
werden.  Wenn  wir  übrigens  den  Urfprung 
«inec , Schrift  aus  natürlichen  Urfachen  nicht 
zu  erklären  im  Stande  wären,  wenn  fie 
nicht  das  Froduct  dei  Studiums  und  Nach-  ■ 
ddnkens  wäre,  wenn  fie  von, einem  wahren 
und  vortreflichen  moralifoheA  und  religiö- 
ien  Inhalte  wäre,  wenn  £e  die  herrlichften 
YVirkungen  auf  Sittlichkeit  und  Religiofitä^ 
de«  menfchlichen  Gefchlechts  betvoibrächte, 
wenn  wir  in  dem  Zurammentreffen  der  Um-, 
fiände,    durch'  welche    das    Schreiben  einet 

fol- 
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folchen  ^Schrift  möglich  wurde,,  eine  höhero 
Iland  zu  abnen  .Urfacbe  hätten,  wenn  der 
VerffllTer  derfelbeti  reinen  Eifer  för  göttliche 
'Wahrheit  verrüthe,  und  er  lelbA  überzieugt 
väre,  dafs  Gott  ihn  fende-,  luid  die  vpich^ 
tigfien  Abficfaten  ii^  Anfehung  der  Heligionsr 
erliezintiiirs  ^lid  der  Aeligiolität  durch  iha 
«rreicben  wolle ,  fo  würden  wir  eitle  folche 
Schrift  mit 'Recht  eine  göttliche  ^  von  Gott 
eingegebene,  von  göttlicher  Kraft  belebtet 
ja  eine  Offenbarung  nennen.. 

S-  49« 

Von  deq  heiligen  Schriften  der  Joden,  und '  der  dri- 
ften, ihrem  ^anoniÜchen  Anfeben  und  ihrer  gGtt- 
licben  Eingebung  Oberhappt. 

Keine  von  den  heiligen-  Schriften  der 
'  Juden  und  der  ChriÜen  iit  urfprunglich  als 
,  eipe  von  Gott  .eingegebene,  heilte  Schrift. 
mitgetheilt ,  und  als  folche  für  Mitwelt  und 
Kachwelt  ^beAimmt  worden.  Keine  will 
vom  Himmel  gefallen  feyn,  alle  find  gele- 
gentlich für  gewifle  -  Menfchen  und  Zeiten 
veriatst^— allen  aber  wird  eine  gröfaere  Hei" 
ligheit  und  eine  allgemeinere  Beltimmung~ 
zugefchrieben ,  je  älter  Üe  werden,  und.  am 
hÖch- 
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höchften  fi«gt  die  Verehrung,  welclie- mall 
ihneh  weiht,  nachdem  iie  in  Samtntungen 
gebracht  '  und  dadurch  von  allen  -andern 
Büchern  uAterfchieden  werden.  Oh^igeachtet 
das  Judenthum  in  gewifle  Sinne  von  dem 
Chrifientftutn  gefidrzt  ^uftd  Verdrängt  T»ird, 
fo  fahren  doch  die  Chriden  fort ,  die  heiligb 
Schriften  der  Juden  gleichfalls  als  fotche  zu 
verehren  und  dadurch  felblt  tax  Fortdauer 
des  Judenthums  auf  der  Erde  -beizutragen, 
und  der  Begriff  von  Infpiration.  geht  von 
den  heiligen  Büchern  der  Juden'  auf  dis  - 
chriftUchen  über ,  und  verfchaft  dadurch 
den  lezten  hinwiederum  ein  -defio  gröTseree 
Anfehen.  Canonifche  Bücher ,  auth  den 
Canon  der  Juden  und  der  Chrißen  nennt 
man  theils  folche,  welche  wegen  ihres  Ur- 
jrprungs  oder  ihres  wichtigen  Inhalts  für 
heilig  und  f i^  '  YorrchrlTten  des  Glaubens 
und  Lebens  gehalten,  theils  folche,  welche 
zum  Vörlefen  und  Erklären  in  d»n  Synago-' 
gen  und  in  den  chriltlichen  Kirchen  ge- 
braucht, tlieils  folche,  welche  durch  eine 
unter  öffentlicher  Autorität  oder  Beltinimung; 
veranltaltete  ZufammenAellung  mit  andern 
Büchern  ihrer  Art ,  durch  eine  befondere 
Samm- 
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t  Sammlung,  von  andern  Büchern  äbnlichen 
Zwecks  und  Inhalu  abgefonderc  und 'aus-, 
gegeichnet  wurden.  Wenn  auch  canonifch 
nicht  fo  viel  9I9  infpirirt  heifst,  fo  feste 
man  doch  gewöhnlich  bei  canonifchen  Bü- 
chern voraus,  dafs  fie  infpirirt  feien,  jaj 
man  liefs  den  Canon  durch  ein«  befondero 
Infpiration  veranOalten ,  wodurch -auch  ar* 
^länglich  tiitht  infpirirte  Bücher  den  Rang 
und  das.  Anfehen  infpirirter^erhielten^  Ju- 
den und  Chrißen  £nd  übrigers,  wie  Hell, 
auch  fchon  aas  def  Natur  und  den  Schiele 
Talen  ihrer  heiligen  Bücher  vermuthen  läfst, 
niemals  vollkommen  einig  gewefen;  w«Ichd 
zu  ihrem  Canofi  gehören,  oder  nicht« 

S-  50.  ■ , 

Von  dem  Canon, und  der  'Heiligkeit  der  BUchei- 
des  a;  T. 

'  .  Mofes  hat.wenigftens  feine  Gcfeze  ohnfl/ 
Zweifel  felbft  aufgezeichnet  und  gefanameltf. 
fie  den  Leviten  als  ein  heiliges  Buch,  wel" 
ches  Ton  Oott  geolFeubarte  Gefeze  enthaltej. 
übergeben,  und  geboten,  dafs  fie  an  diQ. 
Seite  der  Bmndeslade.  niedergelegt  würden 
$.  Mof.  3  L ,  ^4  -  36.  Auch  Jofua  le^tfl  einfli  ^ 
K  Schrift 
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Schrift  jener  Lade  bei    und   reihte   fie   da- 
durch   Jof.    24,    a6.      Die    Ffalmen    Davids 
und  anderer  Sänger  wurden    unßreitig  zur^ 
Gebrauche    beim    öffentlichen     Gottesdienfla 
gefammelt,    und  wegen   diefer  Beßimmung^ 
fo    wie    -wegen     ihres    Verfaflera    und    der 
'Wärme    der   Empfindung,    von  welcher  Jia 
durchdrangen  waren-,  für  heilige,  von  Gott- 
eingegebene    Lieder  'gehalten.       Wenn    und, 
wie    der    Fentateuchus ,     dfe    Ffaln^en ,    die 
SprüchwÖTter   gefammelt    worden  feien-,   da«    . 
von    hat    man    wohl    Spuren ,     t'heils  '  auch, 
deutliche     Nachrichten ,       aber     diefs    .und 
keine    öffentliche    Sammlungen,     keine    «£•- 
gentlichen  Canones.  -   Die  Schriften  der  Fro- 
pheten  aber    müITen    bald    theils  Ton    ihnen 
felblt ,  -  theilä   von    andern    in   Sammlungen 
„    gebracht  und  zugleich    als   von  Gott   einge^' 
baucht   betrachtet    worden    feyii';     denn      He 
-  deuteten*  auf  die  Zukunft  hin,    und    Tollten 
mit  der  Erfüllung  verglichen    werden    kön^ 
lien,  auch  enthielten  fie  oft  die    beitimoate-i 
fieir  Vcrrfchriften    ^.ur  Nachachtung    und  .be^ 
treffen    das   Schickfal    des    ganzen    Staata  '-^: 
dfamit  filmmt  dena  auch  dieGeTchichte'  über- 
ein.  — ^     SelbA    die    Celchicht«    des    Vblkfl. 
wut- 
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,«ur<le  W«gen  ihrer  Terbin^ung  mit  der  Re-  - 
iigion  deflelben  als  et«ras  Heiliges  angefe- 
ben ,  die  Gerchicfatbücher  wurden  daher  nur 
von,  Männern  gefcbneben^  -welche  fich  als 
Propheten  '  hatten  gelte.nd  tnachen  können» 
und  ohne  Zweifel  wurden  fie  mit  einer  ge- 
wiGTen. Sorgfalt  öffentlich  aufbewahrt.  Dia- 
ganze  Religion  iind  Staataverfaff'un'g,  ja  das  , 
ganze  Schickfal  des  Volks  hieng  an  heiligeil 
Schriften  i  diefe  lind  alfo  ohne  Zweifel  auch 
üübe,  noch  vor  dem  Exil«  unter  öffentli-^ 
eher  Autorität  in  -Semmlungen  gebracht 
worden,  aber  die  ganze  Sammlung  ift  erfl 
nach  dem  Babylonifchen  Exil  zu  Stande  ge-* 
lipmmen;  man  kann  ann«bmen,  dafs  Ejrd 
und  Nehemia  daran  Antheil  Hatten ,  und 
dafs  der  lezte  wirklich  eine  Tempelbiblio« 
thek  von  heiligen  SchriTteq  anlegte  ä.Macci 
2,'  13  ohn<i  dafs  man  die  Erzählung  voil  ' 
der  grofsen  Synagoge  glaubt  J  das  Buch  Da- 
.nsel,  die  Bücher  der  Chronik 'und  Kohelet 
leiten  übrigens  dahin ,  dafs  der  Canon  nicht 
vor  den  Zeiten  der  Maccobaar  gefchlolTen 
worden.  TUus  Vefpaßanus  brachte  ein& 
Sammlung  heiliger  Bücher  aus  dem  Tempel  ' 
zu  JerufaJcln  ^Ach  Rom.;  .Diä~  A|eiB,u:Qg  d<^ 
K  ä  Ju- 
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Juden  von  der  Heiligkeit  dicfer  Bücher  flieg 
unter  verfchiedenfen  Modifikationen  immer 
höher  und  am'  höchften,  nachdehi  ein  Ca- 
non derfelben  Teranftaltet,  *die  Ubendigo 
'Stimme  der  Propheten  verltummt  und  kei- 
ner m^hr  im  Stande  war,  fich  das  Anfefaen 
der  alten  Seher  und  Volkslehrer  und  feinen 
Ansfprüchen'  den  Bang  und  das  Anfeheu 
■göttlicher  Ausfprüehe  zu  verfchaffen.  Jezt 
'wurden  die  heiUg,eri  Schriften  Alles,  dis 
"Lehrer  der  Nation  hörten  auf,  Propheten  . 
zu  feyri,  fie  -wuTden  Schriftgelehrte ;  Ausle- 
ser heiliger  Schriften.  Allein  auch  fchon 
lange  vorher  wurden  ohne  Zweifel  diefe 
Schriften  für  infpirirt  gehalten:  denn  fie  wa- 
ren alle  von  Männern  gefchrieben ,  von 
welchen ,,  inan  aus  irgend  einem'  Grunde 
-glaubte,  dafs   Gottes    Geiß    auf  ihnen   ruhe. 

■  In  •  einzelnen    Stellen    inachen    die    f^erf äffer 
'felbfi    auf    göttliche    Eingebung    yinfpruch, 

■  Mofes  will  fein  ganzes  Gefez  von    Gblt   ha« 
"ben,     und    wenn    et   es,    fo  -wie   er  es  em- 
pfing,   getreu    aufzeichnete,     fo    wurde    es 
fehr  natürlich    für    infpirirt-  gehalten.      Die  ' 
Propheten  •verfichern    ausdrücklich,    dfift    fie 

>   auf  Gouea    Befehl    weilTagm,    ihre    Orakel 
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fufsüchiten»  und  Ton  ihm  .arleucbtet  Und, 
bflgeifiert  («ien.  J«L  i »  a.  Jer.  i ,  6  •  lo.. 
as.  31-  JeH  41,  17-  a?.  42,  9.  44.  ^6*r 
16.  8«  1.  30,  g.-  Habab.  s,  9<  u.-  f«  w.  und' 
zuweilen  Tagen  fie  Dinge  Torai^s ,  -  welch» 
£e  durch  den  giöften  SchatfÜnn  nicht  erra'. 
then  konnten  und  welche  wörtlich  eing^^ 
tjep^en  find  Jef.  38 »  5-  Jer.  a5>.  9.  99,  104: 
).  Mof.  lg,  't3  f<  u..f..'v?.[  ■David:'\ä  Ton^ 
Gott  begejAeit  und  fein  "Wort  ifi.^i^f.  feiner 
;Sunge  s.  Sam.,  33,  a.  ,  Auch  ;  diq  Sammler 
vahmcn  auf  ^i^  Heiligkeit  Rücl^lifht.,  welch«> 
.J^e  hch  an  diefen  JJüchem  y4>t{ietl(en..Nicl^ 
Liebe  zyr  Litera^r»  fonde^n  IleligioD  u^d 
damit  verUanden«'  Folitih  haben  die  Saml^^ 
lung  und  An^Midinua^  di^fer,  Bücher,  veo 
aRlafist,  und, die  frühzeitigen  hohe^  BegriS«; 
Tgn  ihrer  Heiligkeit  neb^  dem  .finkenden. 
Anfehen  .der  Propheten  machten,  auch  ,  dafar 
man  den  Canon  bald  als  gefchloflian  betraoh"..' 
Ute  und.d^n  zahlreicben  uud  zum  Thetl' 
VOrtre&ichpB  reljgiöTep  B^üch^m  ^  keinen  Zu-: 
gang  mehr  in  diefelben .  v«r(tattete  und  fie 
auch  nicht- öffentlich  ii)  .4^  Synagogen  yor- 
Lm  und  erklärt^  {Jpokrypha)  Jefus,  Sirachs 
fiofi«,  PhiJ^,  JpfepMi  ^  .Jefu$.  der  Meßas, 
K  5  *e 
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.  die  jfpofi&l,  die  übrigen^ t^rfafjer  des  'N.T, 
die  Talmudifien  haben  (lie'hö<;hAen  BegrifFo' 
Ton  der  Infpir^upii'  der<  ikUteit^iiientlichen 
Bücher,  maA  lieht  diefs  nus  aiitdrüölilichen' 
tJrtheilen,  aus  den  Allegationsformeln,  aus 
der  ExegeTe ,  welche  eben  •  desff egen  oft 
Vtyitifch  und  »]le^«rifch  Ux.  Aus  dem  N. 
T.  f.  UiStet  andern  Joh.  ao,  35,  a.»Timi3v 
14-  17.  liPetr*  i-,:'io-  12^  a.-B.  1,  19-21* 
Höih.  ji  1,  2,  Tit.  1,  2,  Math.  5,  »7  -  19. 
'J-5,  4''  l».'  i3r  fi'a»  43.-  1.  Kot.  g^S-^i 
<Sik}.  3,  g.  16.  4,  a^i.  Rom,  4.  25;  Joh.  5,. 
'  39.  16,  O^rch,  2,  04-31.  S,  18  •  ai.  116/ 
'  sfa.'  23.  Math;.  11 ,  a-  4.  Gefch.  13,'  ao.  ai.  \ 
'wobei  übrigens  noch  die  Frage  üb^ig  bleibt,- 
oh  und  wie  weitdiefe  Männer  ihre  eigene 
Grundfäze  «usdrüclteh  oder  fich  bequemen« 
JPflftrhwurdig-'Üt,  dafs  Jefus  den' reinen  mo-> 
rälifcheh  und  religiöfen  Theilen  des  A.  T. 
^ne  höhere  Wichtigkeit  und  gleiibram  ei^ 
Ben  h'öhern  ■  Grad  yon  fiöttlif^heit  zu- 
treibt. Math.  5,  17 ' '19-  aii  37''40' 
Ob  alle  dfe  Büct^,  welche  wir  'lieMzutag 
lum  A.  T.  rechnen,  fchon  Tor'  vnd  zn,f 
Zeit  Jelu  zum  Canon  der  heiligen  Bücher 
4er  Juden- ,- und  zwar  fovohLi»  BaUfiini; 
■■        <  all- 
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als  in  Kgypten ,  gehörten ,  ift  bezweifelt 
worden,  aber  dafs  es  doch  wirklich  det' 
F«n  gewefen  fei,  ergiebt  fich,  wenn  man 
nur  jüdifcbe  und  keine  reinere  Begriffe  von 
Infpiration  und  CanonicitaC  zum  Grunde 
legt«  und-  die  ZeugnifTe  Jefus  Sirachs,  des 
N.  T'  des  Jojephüs,  Philo,-  Origenes,  M&- 
lito ,  Hieronymus  und  des  Talmuds  forgfäl- 
tig  und  'unpartheüfch  miteinander  ver- 
gleicht. Auch  wir  itönnen  .diefen  Büchern 
noch  mit  -Recht  GÜttlichkeit-  nnd  ,  Heiligkeü 
zuXchreiben,  infofern  üe  durchaus  lefirreichs  ' 
und  merkwürdig«  Urkunden,  undfelbft  Hülfs- 
viictel  zur  Entwicklung  eines  grofsen  Plans 
der  Vorfehung  für  die  E^niehung  des  ^en-  . 
fchengefchlechts  und  zu  einer  vortreflichen 
und  fortgebenden"  moralifchreligiöfen  An- 
walt enthalten ,.  infofem  alle  diefe  Bücher 
eine  nähere  oder  entferntere  Beziehung  auf 
Moral  und  Beligion  haben  ynd  Eifer  dafür 
atbmen ,  infofem  mehrere  derfelben  in  An- 
Tehung  ihres  moralifchen  und  religiöfen  In- 
halts alles  übertreffen ,  was  man  fonß  aus 
dem  Alterthum,  übrig  hat,  und  diefer  ihr 
herrlicher  Inhalt  nicht  ftefültat  dea  Nach- 
denk^ns'^  der  AnlUengungen  der  Gepiüths- 
K  4.  ^  kräf- 
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ItTÜfte,  cier  Cultiir,  ionAttn  Tieliuehr  vob 
«iner  Votfehang'  abzuleiten  ift, .;  welche 
durch  ihre  V.eKfä^nngen  ea.  möglich  ttiaolita,  ' 
dafs  dieffl  Bucher  unter  diefer  Nation  -ge- 
ichvieben  werden  konnten',  welche  diSQ« ' 
anch  die  Nation  nicht  nur  auf  de»  yVelt- 
lehrer  vorbereiteten,  fojndern  auch  fonft  di« 
-wichtigften  WiiKuaigeh  .heivor brachten  »  in,- 
fofem  endlich  diefe 'Bücher.  mora)ifche  un4 
reli^iöfe  Reden,  Lieder  und  WeifTagu^igeb  19 
£ch  faffen,.die  ein  wahrer  göuLicher'  Cieifi 
durchrffingt,: 

Üebrigehs  ßnd  keine  hinreichende  ür- 
fachen  vorhanden  ,  diefe  Bücher,  durchaus 
oder  auch  nur  in  einz,elnen  Theilen  von  ei- 
nef  ejoemüch  firengen  Infpiration  vpr  und 
unter  dem  Schreiben 'abzuleiten.  Nicht  nur' 
■widerfp rieht  ein  grofer  Theil  ihres  Inhalt» 
dif^fer  Vorausfezung  geradezu,  föndern  auch 
der,  Urjprung  ihres  ganzen  Inhalts  lafst  ficR 
nach  peuern  Unterfuchungen  eben  fo  natür- 
^ch  auflöfeh,  als  man  dief^  bei  den  heili- 
gen Biichem  und  insbefondere  bei  den  Wei^ 
Tagungen  anderer  Nationen  fchoh  lange  ger 
th^n  ii9.t^  n.u,c  daU  bei  ^*}o,  heiligen  Bi^- 
'  «her» 
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ebem    und  Scbriftliellern  A,  T.    aller  V«r- 
Jacbtein^  Petrpga  gänzlich  wegfällt. 

■      ■      ;5*  ^^•-       '■    -  •  j 

Von  der  GUnbwQnligkeic  de*  BUchcr  A.  T.  änd.d«; 
W^ljrheit    der  JUdircheo    Religipn    un^    ;. 
OifeiibaruQg, 

Es  iß  zw4r  hein  Grunä  vorhanden^  irf 
gtnd  ei'Bem  VerfaII«r'  von  einem  Pit«h«[  4*9 
A.  T.  ablichtlichen  Betrug  ziiKufchr«U>enf 
sbec  wer  will  £e  davon  latiprechefi ,  .  daü 
£e  bald  £ch  felbft  getäuraht  >  haben,  bald 
durch  falfche  Nachrichten  ,  Sagän;  un4 ;  VXf 
liundeo  getäufcliti.  worden  £nd?  ^reg^ii^gon 
phUofophirchen  und  phyfi,kalif<phep  .^euRLtr 
BÜT«,  bei  den  meilten- ihre  weite Ei^fernuqg 
vaa  den  Zeiten»  .de^en  ßeg«beoheitetv  .£f 
befchrieben ,  ihr  und  ihxer  gaiiz^p  ^Njiffoa 
Hang  zun»  Wundervollen.  und^^i^ißi^jVVf 
glauben  fchränken  infofern  ihre  Glaubwur" 
difikeit  fehr  ein.  Dafs  diefe  Bücher  wahre 
BeligtoB  eiithakeh  4iwd  Aifi  A»a''0&nTA  eüi^ 
iiphöne  nloralirchrellgiöfe  Tendenz  hat«  itt. 
unverkennbar  ,.  aber  die-  Wahrheit  der  Won* 
der  Und  'Ofiepbarungen.  (im  ftrengern  Siük^ 
^i  i/Vo¥ta}  w^elehfr  dipf«  Diicher  9r^äUeI^ 
K  ä  ift 
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isa  y.ä.' Glaubwürdigkeit ä.Büeher A.T.  eie, 

iß  nieht  zu  erweifen,  vielmehr-  läfat'  lieh 
bei  manchen  das  Gegentheil  erweife«-,  -  man- 
che löfen    (ich    durch    Kenntnifs  der  Zeiten  ~^ 

'  undiGe^endeti  ganz 'natürlich  auf,  manche 
ßftd  blöfs  •'  durch  Ueberlieferung ,'  -  SprachiB 
und, .  Därftiellung  ■Wu-nder  und  -Gifenbarun- 
pen    geworden,     manche    enthalten    Unfitt- 

.  ll^hlföiteta  und  fchou  beiMoPes,  deiü  Haupt* 
^ündetthliter  und  dem-Hauptorgan  der  gött- 
lichen Offenbarungen  leuchtet  der  Grubdiaz 
nicht  utideutlich  hervor,  dsfe  zurErreichung 
frömmer  Zwecke  auch  Täufchung-  andecer 
Äläubt'  fei  und  dafs  die  Mittel;  welch« 
inari'  da'iu  in  Händen  habe-, .  feJblt  als  Gel- 
Tchenke  und  Aufforderungen  JehovM ,  ^ön 
l^etlblben  Gebrauch  Tiumathen,  «nzuTehin 
feien,  dafs  man  alfo  auch  iil  einem  foldien 

-  t'aile  \ori  Wandern  iiiid  göttlichen  Offen* 
Ijtftuiigfen-Tprechen  dürfe, ;  '  '        i        ' 

Voh'.dw'  Wahrhaftigkeit  uod  GlaobwÜrdigkeit  der 
.;      ..^    ymailiw  der  BUchec  des'N.  T., 

'    -...Ift'  die    Gefchichtfr  J«fw ,    insbefondera 

|of*ro  fie  Wunder  enthäU.-vrtrkUohiCo  voi>, 

HeiäUni«  wie  iie  die  Verfaffei:  des  JN.  T,  er» . 

.,._-'■  zäh- 
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»ählen?  Haben  diefo  Verfaffer  die  .  Iteligipn 
Jefu,  Tomebmlich  infofem  fie  geofTenbarta 
und  geheimnirsTolle  liebren  enthalt ^-g^^t^ 
nnd--  unTerfalfcbt ..  befchrieben  und'>-dArgpi 
Aellt?  —  Ton  dieten  Fragen  muÜ  nocl^ 
Torber  die  Rede  werden ;  «he  von  der  ;fog.«i> 
nannten  Tbeopaneltie  diefer  Schiüten,  von 
der  Wahrheit  und  der  ganzen  Befchafibntieis 
der  cilrißUchen  Beligion  'weiter  gelprocbea 
werden  kann.  Der  umgeKehrte  Weeg,,  ;ob 
.er  gleich  oft  eingefchlagen  wird,  bleibt  in^ 
met  vMcitehrt.  Wsitn  alfa;  jette  SchftftsA 
äcbtiSnd,'  fo  ift  unltreitigr  dafs  fielaUtet 
folche  y^eiüairer  haben ,.  welehel  60h  ganz  i« 
der  Lage  befanden,  eine  gltuibwärdiga-  <G0* 
fchiciite  lefu  zu  fcbreiben ,  und  ein«  wdhe* 
hafte  Nacbricht  Wn  fi^nit  liebre  zu  geboit 
Eben  fo  find  ihre  Schiä^sn  dardiaus  eia 
Abdruck  der  reinAeb  Redlichkeit  ah  dGexaib 
heit  und  der  ToUfien  Ueber2eagt;ng.  Auch 
mufste  di«  Aufopferu-ng  ihres  alten  -  Glatu 
bens,  ihrer  alten  VerhqltnifTe,  ibrec  Neigunl 
gen,  ihrer  Ruhe  und  Bet^utmlichkeit,  fo'wi« 
die  Gröfse  und  Menge  der  Leiden,  womit 
das  Bekenntnifs  und  die  Verkündigutig  dM 
Cfanfienthdmft  for  fie:vfrkaü|ft  war,  £e na* 
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fürlich  VeranlaiTen,  .  doCh  auch  die'  ITVahtw 
Beit  desjenigen  za  unterfuchen,  was  fie  be* 
Kannten,  und  verKundigten.  Diefe  Wahih^ 
konnten  auch  ihre  meifien  effien..- Lefec 
^ocfa  lelbß:  nnterfucheh.  Das  Erhftbe&e, 
,  dais  ^rofse,  das  Göttliche,  was  jeder  Menfch 
■VWi  gefunder  Vernunft  und  unverdorbenem  ' 
£eluble-'in  der  Gefcbichte,  dem  Cbaraoter  - 
nnd^^'dsi;  Lehre  Jcfu  arierkenheo.  mufs,  iA 
icaa.der  Art,  dafs  ea  von  Männern,  wie 
dic^  ^oftiel.  und  die  Viltrigen  VerfalTer  des 
K^)^ /nicht,  gvfi^affen,  nicht  erdichtet, 
£0fMM:n'-l>laf3.!Bu^  der.  Gefcbichte  I)frg«nom- 
AeiTiwerderi  konnte,, und  mit  welcher  ruh- 
TttMea.  SimpUcitfit  und;  Naivität  wird  «s  vom 
«tiefes  Männern  b^fohtieben»  welche-  weder 
Gelebtte,.  nihCh'  Weltwule',  nach  fchöno 
SchriAftellet  waRMäi!  Was  das  Wundervoll« 
hiueifilii  fo  «rfihlen  fie  es  e^sn  fo  unbefan- 
gen'uiid  in  derofelblgen  Tone,  .der  Ueber- 
keogitng,  wie,  das  U#briee,  als  etv^as,  Vas 
0e  gefeben  odor  gebö'M  haben,  und  wovon 
kieiftäntheils  n'ebit  ihnen  vieU  ihrer  Zeitge- 
Bolünr  Zeugen  waree.  £>ie  .erßen  Ter|:rau- 
teren 'Freunde  und^  Schälet  Jefu  wurden  v:on 
iiun  aii^  giöfter  Sojg&kgewähU,  Jahn  lang 
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tinterrichtet  und  gebildet,  beides  durch  Ber 
lehrung  und  Beifpiel,  felbfi  prabtifch  in» 
UnMrrichto  anderer  geübt,,  und  v^wen  mit 
der  tieffien  Verehrung  gegen  feiiie  Pecfott 
und  Lehre,  lo  wi^  mit  der  firengften  -Aufi-,  . 
merkfainheit  auf  alle  fein«  Belehrungen  erfüllte 
ihre  Einlichten  fieigm  nach  und  ijach.  ihx 
Glauben  und  ihre  Ueberzeugung  wäohA,  fie 
■wiffen  und  glauben  nicht  Alles  ft^leich^ 
Paulus  wird"  durch  feine  Verfolgung,  det  , 
Chriften  mit  ihrer  Lehre  und  Anfialt  bei 
liannt ,  ein  überzeugter  Freund  und  .der  eini 
'  fichtsToUlfe  und  thätigÜe  Beförderer  derfcl^ 
ben  in  det  WelL  Die  übrigen  .waren,  wie» 
derum  Schüler ,  Freunde  und  Gehülfen  der 
Apoltel.  Alle  Schriften  des  N.  T.  .fiilnmen 
in  der  Gefchicbt^  und  Lehre  Jefu  übereiii; 
und'  die  Verfohiedenheit .  betrifft  entwedet 
nur  das  Mehr  und  fVeniger,  odiv  Nßhent 
fachen»  Bei  diefen  Umitänden  müfstfe  man 
tbeils  alle  Gefeze  des  vemiinftigen  Den» 
liens  in.  hißorifchen  Sachen,  theils  dai.Zu« 
trauen,  welches  tnan.  der  Menfchheit.  fchuU 
dig'ift,  aufgeben,  wenn  •  man  diefe.  >V«r&fk 
See  entweder  durcbins  für  Betrog«nie;au>ag^>i 
b«B,  oder  £e  befchuldigen  wollte,    dafs  lis 

die 
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die  Gefchicbte  und  Lehre  Jedi-  abfiohtlich 
verfälfcht  haben..  Aber  von  der  andern 
Seite  m'ufs  man ,  wenn  man  unpanhenfch 
reyn  will,  auch  geßeben,  dafs  diefe  Verfaf- - 
Ser  von'  mitnchen  .  der  wundetToIlften  und 
tinbegreiflichften  Begebenheiten,  welche  jia 
«rzählen ,  nicht  felblt  Zeugen .  waren «  und 
nicht  feyn  konnten ,  dafs  hie  und  da  ihre 
Nachrichten  aus  VolhsfageU  gefloITen  zu 
feyn  fcheinen',  wflche  die  wahre  Gefchichtp  . 
fchon .  entfiellt  und-  i^s  Wundervolle  ausge-  - 
bildet  hatten ,  dafs  fie  Öfters  Vifionen  und 
Träume  wie  wahre  Gefchichte  darKußellezl 
fcheinen,  dafs  lie  tou'  Ihrem  angebeteteii 
Meißer  alles  Auflerordcntlic^ie  und  Unge- 
wöhnliche glaublich  finden,  dafs  fie'  imit 
ihrer  Nation  den  Hang '  zum  Aberglauben 
theilen«  dafs  man  in  ihren  Erzählungen  of^ 
nicht  mehr  enträthfeln  kann,  was  Gefchicht« 
oder  blofse  Einkleidung,  iß ,  dafs  fie  in 
,  manchen  Stellen  einer  unleferlichen  un^ 
-Uilverßändlicheit  Handfchrift  gleichen ,  daf« 
manche  ihrer  ]£rzäblungen  '  fo  befoba£fea- 
find,  dafs  fie  nur  durch  eine  eigentliche  In- 
ipiratiou  ^«ubwürdig  werdcB  können,  weU 
"■■■>.       ■-  -  -  .-■..«&« 


Einleitungz,  Tjnterfuchungüh.d.Göttlichk.i^l 

cbe  aber  dann  freilich  e^tie»  neuea  Beweifea 
bedürfen  würdie  ii.  £  w» 


EinleituDg  zur   Uoterruchung  Bber  die  Gfittüchk^ 
und  Heiligkeit  der  Schriften  des  N-  T. 

Man  mufs  bei  diefet  ganzen  Unterfu* 
chnng  I.  unterfcheiilen ,  a)  die-Apoßel  und 
Ewar  -  hitr  wiederum  diejenige ,  welche 
mit  Jefus  gelebt  haben ,  von  dem  Paulus, 
b)  die  nicht  apolioUrchen  VerfafTer,  ,c)  die 
erweisUcb  •  und  die  blofs  Vahrfcheinlich 
Apoftolifche  Schriften.  II.  a]  die  Göttlich-  ' 
keit  de«  Inhalts  diefe^  Bücher  und  das  da- - 
mit  Terbnüpfte.  göttliche  Anfehen  derfelbeni 
b)  Die  OfFenbarungen ,  welche  etwa  diefo 
TerfalTer  vor  der  AbfalTung  ihrer  Schriften 
empfangen,  den  hohem  Einflufs,  welchen 
£e  etwa  vorher,  erfuhren,  um  infpirirtfl 
Schriften  abfaOen  >  zu  können,  c)  Dia  In* 
fpiration  während  d$r  AhfafTung  ihrerScbiif-  , 
ten',  d)  diQ  verfchiedenen  Bedeutungen  i,  in, 
welchen  diefs  Wprt  gen  onimen  werden 
kann.  Hernach  -miira  man  bei  diefer  Un* 
terruch9ng  wohl  darauf  achten,  ob  nuin 
ficfa  nicht  in  eiobm  ^irl^sl  herumdnhe  un4 

die 
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die  Infpiration  nnvetmerbt  vorausCeae,  in* 
dem  man  fie  crweifen  *Ut,  oder  den  Be» 
weis  ins  unendliche  zurückfchiebe,  indem 
inan  für  die  Infpiration  "Als  eine  übernatür- 
lich gewirkte  Thatfache  eine  andere,  al» 
Beweis ,  und  für  diefe  wieder  eine  fptche 
■lind  fo  in*  Unendliclic  »urück  etc^  bedarf. 
i)ie  Frage  von  der  Infpiration  ift  für  die 
firerigen  blofs  theoretifchen  Dogmatiker  und 
Supematuraliften  von  der  äufferitwi  "Wich- 
tigkeit, weniger  iß  fie  es  für' die  morali- ' 
fchen  Dogmatikeir-  und  Rationalifien.  In 
federn  Falle  "verdient  der  ganze  Gegenfiand 
exegetifch  ,  .philofophifch  und  bittorifeh  auf» 
ioi^fältigfte  unterfucbt  zu  Werde«;  -       *    -     ' 

5-  S"^'   :      ■    ... 

Voll  4«r  Beftintmnng  und  Aem  Amte  der  AppfteU 
-  i)  Jefus  wählt  gewilTe  belTere  und  ver- 
trautere Schüler,  beftimmt  Ae,  feine  Lehre 
in  der  Welt  auszubreiten ,  unterrichtet  und 
bildet  lie  felblt  aufs  forgrältigfie  zu  ihrer 
Befiimmung  Luc.  €,  13.  Math,  i.^  ,  18  -  ?o. 
Marc.  161  ifi  '  20.  Joh.  15*  aa.  B7.  Ge- 
tch. '2,  ß.  ai*  2a.  Luc.  a4t  4/».-  48»  'Joh. 
^  i-T ,  6  *  8'  14'  *3  «  verhelfst  ihnen  «inen 
~   ■    ■  r  befoQ- 
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befondem  Beifiand  des  göttlichen  Geifles, 
der  üe  in  der  Ztibunft  noch  mehr  aufklä- 
ren t  ihnen  Muth  und  Kraft  einitöfsen, 
und  fie  zu  ihrer  ganzen  Befiimmung  fähiger 
machen  würde  Joh.  14.»  16.  25.  26.  15,  a6. 
16,  la  -  i4>  3)  ^i^  diefem  Geifte  fühlen 
£e  fich  nicht  nur  auf  einmal  bei  einer  Ver- 
fammlung  zu  Jerufalem  bis  zur  Begeiße^ 
Tung  erfüllt,  '  fondem  er  begleitet  fie  auch 
nachher  bei  der  ganzen  Führung  ihres  Amts 
Cefch.  2,  1  ff ■  8.  B9*  39-  io>  ^9*  ^5  *  °8* 
und  die  erften  Chriften  glaubten  fie  im  Be- 
ule« diefes  Geifte«.  4)  Paulus,  der  nicht 
mit  Jefus  gelebt  hatte ,  glaubte  (o ,  wie  an- 
dere Apoftel,  er  fiehe  unter  der  belbndem 
Leitung  diefes  göttlichen  Geifies ,  er  fchrieb 
daher  feinen  Belehrungen  göttliche  Autori- 
tät zu,  hielt  fich  für  einen  Gefandten  Got- 
tes und  Jefu ,  berief  fich  auf  feine  Wunder, 
wollte  göttliche  Offenbarungen,  Entzückun- 
gen und  Vifionen  gehabt  haben,  und  von 
Jefus  in  einer  befondem  Erfcheinung  zum 
Apofiel  berufen,  und  aus  diefen  Gründen 
für  einen  wahren  Apoflel,  wie  andere,  ge- 
halten feyn  Böm.  1,  I.  5*  G.  g.  15,  15.  ff. 
1.  Kor.  a ,  17  ff.   s ,  I.  s  -  i4>   3  >  5-  9'   4* 
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1.  a.  9-  13.  4.  17-  7.  17-  n.  Kor.  1,  13- 
so.    I.  Kor.  5.  3-  5-    7.  6«  xo-ia.    05.  40. 

9,  i-  >8'  (a-Br-  "•  8-iflO  19-  27-  ",  9-10. 
a.  Kor.  1,  04.  fl,  15 -f.  3,  5.  €•  18-  4»  '  ff« 
6,  n.  la.  13.  14.  18-  ap.  6,  3-  10.  10,  3-6. 
17.  ig.  II,    I  -  4.  5.  oa-  2g.  29-  3a.  la,  9. 

10.  la.  15.  II,  17-  10,  1-6.  9.  13,  a  flF. 
Gal.  I,  I.  II.  13  -  23.  2,  1  -  3*  4<  9  -  9.  11, 
si,  3>  7  ff*  Ephef.  6,  19.  Col.  1,  sg.  ag, 
1,  ThefT.  s,  4.  13.  4,  ig.  1.  Kor.  la,  1-3, 
4-  30.     14.    37. 

5.  55. 

Von  der  Göttlichkeit:   und    Heiligkrit   der   apo^oU* 

fchcD  niid  der  N.  T.  Schriften  überiiaupt. 

Viele  haben  aus  den  angeführten  Grün- 
den behauptet,  dafs  die  Apofiel  durch  einen 
übernatürlichen  göttlichen  Einflufs  zur  Alv 
falTung  ihrer  Schriften  angetrieben  worden 
feien ,  dafs  ibnen  der  götllibhe  Ge^ft  wäh* 
rend  des  Schreibens  Sachen  und  Worte  ein- 
gegeben und  fie  vor  Irthum  bewahrt  habe, 
dafs  alfo  ihre  Schriften  als  Wort  Gottes  zu 
betrachten  feien.  So  unleugbar  es  nun  iß, 
dafs  di«  AbfalTung  Ton  Religionsfchriften ' 
einer  der  wichtigften  Theile  des  apofioli- 
fchen 
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fcben  Amts  war,  und  dafs  der  Beifiand'dea 
hfliligen  Geißs  aus  damfelbigen  Grunde  bei 
ihrem  fcbriftlich  ertheilten  Unterrichte  Statt 
finden  muftte,  aus  welchem  er  bei  ^llem 
ihren  Unterrichte  Statt  fand,  fo  iß  doch 
jene  Infpirationstheorie  nicht  haltbar:  denn 
i)  wie  will  man  beweifen,  dar«  unter  dem 
vetheiOenen  und-mitgetheilten  GeiJte  ein 
übernatürlicher  EinfluOi  und  nicht  vielmehr 
der  Beiltand  der  göttlichen  Vorfebung  zu 
Terftehen  fei,  unter  welchem  der  rechtfchaf- 
fehe  MenCch  bei  feiner  edlen  Wirkfamheit 
fürs  Gute  und  Wahre  zu  ftehen  überzeugt 
äfi?  Und  wenn  fich  auch  die  Perfonen,  von 
welchen  hier  die  Bede  ifi,  diefen  Eiiißufs 
als  übernatürlich  Torßellten ,  folgt  deswe- 
gen ,  dafs  er  ee  wirklich  gewefen  fei? 
s)  Diefe  Schriftßeller  fagen  nichts  von  d«m 
göttlichen  Antritte  zum  Schreiben  und  der 
Eingebung  der  Worte  und  Sachen  während 
deflelben.  Nur'  die  Apokalyplis  giebt  ßch 
■usdruckli^  für  infjpirirt  aus.  3)  Die  Bf 
gebenheiten ,  welche  lie  erzählen ,  koiintea 
£e  aus  eigener  Erfahrung»  aus  Zeugnilfen, 
aus  Tradition  wiffen ,  und  dafs  fie  wirklich 
aus  diefen  Quellen  fchöpftcn)  davon  find 
L  a  ihr« 
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ihr«  Schriften  redende  Beweifie.  4)  Die  re- 
Ugiöfen  und  moralijchen  Wahrheiten  waren 
ihnen  von  Jefus  'tnitgetheik ,  ;oder  von  ih- 
nen Telbli  durch  Nachdenken  gefunden, 
5)  JVeiffagungen ,  welche  fioh  hloh  aus  ei- 
nem übernatürlichen  göttlichen  Beiltande' er- 
klären lielTen ,  Anden  fich  in  ihren  Schriften 
nicht,  €)  Man  bemerkt  an  ihren  Schriftea 
den  Einflufs  ihres  Natnrells,  ihrer  Lage, 
Erziehung,  Talmte,  KenntnilTe  und  felbA 
XJnvollkoTmnenheiten  und  Schwächen,  welch« 
auf  einen  menfcblioben  Urfprung  leitou 
7)  Selhft  durch  den  Beifilind  ^s  iieiligen 
Geifies  Tollten  fie  nicht  über  alle  menfchli- 
che  Irthümer  «rhoben  werden  Math.  124.,  4 
&  33.   Gal.  fi.  etc.. 

Man  kann  aber  jene  Schriften  in  ei^ 
nem  andern  Sinne  für  beilig'  und  göttliok 
erklären.  Zwar  und  iie  nicht  in.  wildem 
Enthußaenuis,  nicht  in  poetif{^er  Begeilte- 
rung ,  auch  nicht  '  mit  -Genie  'gefcfarieben, 
und  können  alfo  infofern  -keineswegs  ia* 
fpiiirt  genannt  werden  ,  aber 
,  -.  ■i  2)  fie  enthalten  die  Lehre  eines  Maa- 
.les,  welcher  in  einem  fehr  reinen  philofe- 
Jphifchen  Sinne,  ein  'Gefandter  der  -Gottheit 
L  und 
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undt  ein  Kirchenfiifter  war;  feins  Zichre  ift 
göttlich  a  die  Schriften  in  welchen  fi«  rein 
aufbewahrt  ift,  können  eben  deswegen  auch 
göttlich  genannt  werden. 

ay  Sie  £nd  von  Männern,  welche'  die  , 
Vorfehung  gleiehfam  felbft  erzog  und  bil- 
dete ,  um  Bücher  verfaffen  zu  können ,  wel- 
che für  die  ßeligion  und  Moral  wichtiger 
Di^  reegensvoller  in  der  Welt  geworden 
lind,  als  irgend  ein  anderes  Buch.  Nicht 
Studiuni,  nicht  Kunfi,  nicht  Gelebrfamkeit 
hat  diefe  Männer  fo '  weit  geführt,  fondetn 
der  gute,  gÖttUche  Genius,  der  über  ihnen 
waltete. 

3)  Diefe  Männer  find  durch  die  Lei- 
tung des  Himmels  und  die  fich  mächtig 
entwickelnde  Kraft  ihrer  gefunden  morali- 
fchen  Vernunft ,  ohne  .Ffailofophi«  der  Fhi- 
lofophie  zuvorgekommen,  haben  die  heilig* 
ften  Wahrheiten  der  Religion  vM-ber  in  ih- 
ren Schriften  niedergelegt ,  ehe  philofophi- 
fches  Nachdenken  fie  entdeckte'  und  ver- 
fiand,  haben  in  der  gröfsten  Einfachheit 
nnd  Befcheidenheit  ihres  Vertrags  die  Phi- 
losophie der  Beligion  befördert  und  berei- 
chert, fie  wurden  von  ihren  eigenen  Ein- 
L  3  fich- 
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fichten  überrafcht,  und  leiteten  fle ,  wie  al- 
les Gute  und  Unerklärliche  unmittelbar  Ton 
Gott  ab.  — 

4)  Diefe  Schriften  £nd  die  Grundlagen, 
und  die  Mittel  der  Fortpflanzung  der  wah- 
ren Kirche  auf  Erden  geworden ,  ihre'  Ver- 
faHer  wufsten  fich  ,  ihren  Reden  und  Schrif- 
ten g&ttliche  Autorität  zu  verfchaffen ,  und 
haben  dadurch  freie  moralirchreligiöfe  Ge- 
fellfchaften  unter  den  Menfchen  hervorge- 
bracht* 

5)  Eine  fanfte,  edle  Wärme  -für  mora-  - 
lifche  Ueligion  und  religiöre  Moral  durch- 
dringt diefe  Schriften  und  eine  vörtrefiiche 
Beinheit  des  moralifchen  Characters  drückt 
ßch  in  denfelben  ab  —  üe  find  ein  lebendi- 
ger Abdruck  der  wahren  Religion ,  welche 
unabhängig  von  Talenten  und  Gelehrfan^ 
Iteic,  xoHd  und  fanft  ilt. 

6)  Ob  fie.  gleich  alle  gelegentlich  ge- 
fchrieben  und  zunächft  nur  für  gewilTe  Zev 
ten  und  Menfchen  gefchrieben  waren,  fo 
Enthalten  He  doch  eine  Religion,  welche  ihr- 
Stifter  der  ganzen  •■  Welt  widmete ,  welcher 
er  und  die  VerfalTer  diefer  Bücher  felbfi  all- 
gemeine Ausbreitung  und  ewige  Dauer  vei- 

fpra- 
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rprachm ,  und  follen  infofem  auch  noch 
den  fpiten  Anhängern  diefer  Beligion  hei- 
lig und  Ton  ihnen  als  heilige  Urkunden 
betrachtet  werden,  die  auch  ihnen,  ja  der 
Welt  angehören. 

Die  Schriften  tou  nicht  apoftoUrchen 
oder  ungewilTen  Verfaflern  tbeilen  doch 
dief«  EigenCcuaften  mehr  oder  minder. 

S.  56. 

Vom  CanoQ  des  ,N.  T. 
Unter  Kanon  im  kirchlichen  Sprachge- 
brauche veriteht  man  bald  eiue  Sammlung 
oder  Veneichnifs  von  Büchern ,  bald  Bücher 
felbfi  und  dann  wiederutn  bald  Bücher ,  dio 
beim  Cultus  der  Chriften  vorgelefen  und  er- 
klärt wurden ,  bald  blofs  alte  und  ächte, 
Ton  Apofieln  oder  ihren  Schülern  und  Ge- 
holfen verfafate  Urkunden  der  chriftlichen 
Religion ,  bald  infpirirte  Schriften ,  zuwei- 
len Tereinigte  man  auch  diefe  drei  Bedeu- 
tungen unter  den«  Namen  kanonircherSchrif- 
ten.  Diele  Bedeutungen  des  Worts  wech- 
felten  ab,  und  diejenige,  welche  den  Canon 
beftimmten,  giengen  nicht  immer  von  den- 
Cslbigen  Begriffen  aus.  Eben  fo  waren  die 
L  4.  Be- 
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Befiimmungen ,  welche  Bücher  zum  Kanon 
oder  nicht  gehören ,  in  verfchiedenen  Zei- 
ten und  Gegenden  fehr  verfchieden ,  und 
nufsten  es  der  Natur  der  Sache  nach  Teyn. 
In  den  erfien  Zeiten  waren  die  chrißlicha 
Gemeinen  ohne  heilige  Bücher,  die  des  A. 
T.  etwa  auegenommen.  Nach  und  nach 
gelangten  Evangelien  und  apottolifcheBriefe 
an  fie.  und  wurden  von  Gemeinen  an  Ge* 
meinen  mitgetheilt,  fo  entßanden  Ideino 
Sammlungen,  welche  man  verehrte,  und 
beim  Gottesdienße  gebrauchte,  das  lezte  ge> 
fchah  aber  doch  vermuthlich  nur  mit  den 
Evangelien.  Die  Lefer,  an  welche  dis 
Briefe  Jacobi  und  Petri  gerichtet  find,  hat- 
ten ohne  Zweifel  fchon  Sammhingen  Pauli- 
nifcher  Briefe  in  Händen.  Verbindung  der 
Gemeinen  vermehrten  und  vergröfaerten 
die  Sammlungen  und  je  älter  die  chriftliche 
Kirche  wurde ,  deßo  dringender  wurde  das 
Bedür&iifs  heiliger  Schriften  und  zuverlälH- 
gör  Sammlungen  derfelben.  Gfgen  '  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  werden  die 
Bücher  fchon  gane  gewöhnlich,  i)  in  tvay- 
TcXfsv  oder  eaxyyekiKOv  und  a)  in  «tmo^c,  kxv^*- 
iUxw',   apoßolicum    iniirumfentum  abgetheilt, 

und 
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und  fehr  'wahrfcheinlich  wurden  darunter 
die  fogenannten  o/ioXojniitv»  des  N.  T.  begrif- 
fen; «s  gab  aber  aucb  bald  Chriffen,  wel- 
che zugleich  die  KvrtXeytuavx  in  ihren  Canon 
einfchlolTen.  Solche  Sammlungen  bewahr*- 
ten  die  Fresbyteri  bei  den  Kirchen  auf. 
Auf  die  Befiimmung  des  Canons  hatte  zu- 
^Uiges  Bekanntwerden,  Tradition,  die  an- 
gefehene  Kirchenlehrer,  hernach  die  Conci" 
lien,  endlich  das  Eeftreben.  auch  infofem 
Einheit  in  der  Kirche  zu  bewirken ,  und 
überhaupt  hierarchifche  AbGchten  im  Gan- 
zen wenigfiens  eben  fo  viel  Einllufs,  als 
die  innere  BefchafFenheit  der  Bücher  felbß, 
und  gelehrtes  Nachforfchen  über  ihren  tJr- 
fprung.  Auch  die  Anführungen  der  Bücher  ■ 
des  N.  T.  gehören  zur  Gefchichte  des  Ca- 
nons, aber  vornehmlich  find  die  Verzeich> 
nilTe  felbft  merkwürdig  und  unter  diefen 
folgende: 

Bei  Muraiori  Antiqultatt.  ItaL  medii  aevi  T.  III. 

p.  854. 
Origents  bei  EiiCeb.  H.  E.  VI,  35. 
.  Ä/(M,  ein,  as. 
CyrilL  Hitrofol.  Cateeb.  IV. 
Grtgor.  Nazianz.  Opp.  T.  H.  p.  194.  Colon.  1690. 

L  5  C«!- 
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CoHcü.  Liodic.  C  MoHfi  T.  IL  563  fqq,    Carth«K> 

circa  397.   f.   Manfi  T.  lU.  915  fqq. 
AHguftin,  de  doctr.  ehr.  H,  8* 


5-  57- 

Wort  Gottes.    Btbel.    Ob  das  Chriftenthtim  eine  auf 

heilige   Schriften    gegründete  Religion  feyn 

follte? 

Man  hat  unter  Torausfezung  einer. eU 
gentlichen  übernatürlichen  Infpiration  bei- 
des die  Bücher  des  A.  und  des  N.  T.  das 
Wort  Gottes  j  auch  die  Bibel  in  einer  heili- 
gen Bedeutung,  genannt.  Man  konnte  Ta- 
gen, dafs  fie  Wort  Gottes,  d.  i.  göttliche 
moraUfche  und  religiöfe  Wahrheit  enthalte, 
aber  dafs  lie  und  zwar  durchaus  Gottes 
Wort  fei,  war  eine  eben  fo  falfche  als  in 
ihren  Folgen  fchädliche  Behauptung.  Da- 
neben hätte  man  wegen  des  hohen  Werths, 
welchen  man  auf  das  äuH'ere  Wort  Gottes 
fezte ,  den  Werth  und  die  Kraft  des  Innern, 
jedem  Menfchen  beiwohnenden  göltliehen 
Worts,  die  Stimme  des  GewilTens  und  der 
Ternunft  nicht  herabfezen ,  fondern  vielmehr 
äulTeres  und  inneres  Wort  Gottes  miteinan- 
■der  in  Harmonie  bringen ,  und  das  eine 
durch 
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äurch  das  andere  bcAätigen  Tollen.  Die 
Myfiiker  haben  .die Lehre  vom  innern  Worte 
Gottes  fehr  miabraucht  und  yerhehrt»  aber, 
oft  war  in  ihren  Behauptungen  eine  dun- 
kel gefühlte  Wahrheit,  und  wenn  £e  irrten, 
to  irrten  diejenigen  nicht  weniger ,  welche  - 
alle  wahre  Religion  skenntniHr  allein  von  ei- 
nem änfTeren  Worte  Gottes  abhängig  mach- 
ten. Zwar  wurden  durch  das  Leztere  man- 
che Schwärmereien  abgefcbnitten,  aber  es  wur- 
den auch  Schwärmereien  anderer  Art  dadurch 
hervorgebracht,  und  dasausfchlieflende,  fteifa 
Hängen  an  der  Bibel  war  doch  der  freien 
Sittlichkeit  und  ReligioGtät  nachtheilig. 
Dabei  bleiben  iibrigens  die  heiligen  Bücher 
der  Chriften  in  ihrem  hohen  Werthe«  Zwar 
waren  fie  urfprüngUch  nicht  dazu  haftimmt, 
dafs  die  chrifiliche  Religion  allein  aus  ih- 
nen erkannt  und  auf  £e  gegründet  werden 
foUte.  Weder  Jefiis  noch  die  ApoAel  glaub- 
ten ,  dafs  zur  FortpBatlzung  des  Chrilien* 
thnms  eine  heilig«  Schrift  erfordert  werde. 
Beide  trauten  auf  Gottes  Vorfehung  .und 
die  innere  Kraft  der  Lehre  und  ,die  Apoßel, 
fo  wie  die  erften  Chrißen  heften  auf  die 
Macht   und  die   baMige    Wiederkunft  Jefu, 
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wodurch  ein  folches  Mittel  der '  Fortpflan* 
Kung  überRüiGg  gemacht  wurde.  Niehtsde- 
fiowenigcr  wurden  diefe  Schriften ,  di«  Er- 
haltung« das  Studium,  die  Verehrung  dei^ 
felben .  in  der  Folge  ein  ganz  unentbehrli- 
ches Mittel  zur  Erhaltung  und  Fortpflanzung 
des  urfprünglichen  Chrifienthums,  vornehm- 
lich infofern  es  auch  geoffenbarte ,  und  ge« 
fchichtUcha  Dogmen  enthielt,  rnd  konnten 
auch  beim  Cultus  und  den  kirchlichen  Ge- 
fellfchaften  als  Vereinigungspuncte,  als  Vt- 
hundcn,  als  Vehikel  der  fruchtbarfien  Be- 
lehrung und  Erbauung  durchaus  nicht  ent- 
behrt werden.  Der  Geiß  des  Chrifienthums 
wird  dadurch  nicht  entüellt  und  feine  .wohl- 
thätigen  Wirkungen  werden  nicht  gehemmt, 
wenn  man  nur  das  Chrifienthum  nicht  ei- 
.genjlich  blofs  auf  eine  heilige  Schrift  grün-  ' 
det,  ganz  und  gar  von  ihr  abhängig  macht 
und  keine  aherglaubifche  Begriffe  von  In- 
rpiration  ,  Torauefezt.  Auch  jezt  noch  ver- 
dienen diefe  Bücher  als  ehrwürdige ,  heilige 
Beliquien  und  Urkunden,  ohngeachtet  der 
Flecken  und  UnvoUkommenheiten,  di«  eine 
aufgeklärte  Nachwelt  an  ihnen  entdeckt  hat, 
öffentlich  verehrt  und  beim  Cultus  der  Chri- 
fien, 
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&tn,  bei  welcbem  ollnehin  Ton  etwas  G«- 
fchichtlichem  ausgegangen  werden  mufs, 
zum  Grunde  gelegt  zu  werden  (Rom,  s,  37« 
39.    s.  Kor.  3,  6  -  8)- 

Aus  den  lymboUrchen  Büchern^  der  lu« 
therifcfaproteftantircben  Kircbe  ift  die  Haupt- 
fielle »  welche  bieher  gehört :  Artic.  Smal- 
cald.  p.  331-  333.  (Rechenb). 

5-    58. 

Gercbichte  ,der  Lehre  von  der  Inipiration  der  Bitiel 

unter  den  Cliriften. 

Die  überfpannten  Begriffe  der  Juden 
von  d«;  Infpiration  des  A.  T,  und  felbft 
der  Alexandrinifcben  Veberfezung  de0elben 
giengen  nicht  nur  auf  die  Cbrifien  über, 
fondem  wurden  von  ihnen  auch  auf  die 
Sucher  des  N.  T.  übergetragen ,  feitdem 
dieCe  in  den  gottesdienfiUcben  Verfammlun- 
gen  der  CbriAen  vorgelefen  und  erklärt,  g»> 
fammelt,  und  den  Büchern  des  A.  T.  beigefügt 
wurden.  Die  Kirchenväter  nehmen  durch- 
aus die  Infpiration  der  biblifchga  Bücher 
an,  und  haben  fehr  hohe  Begriffe  von  der- 
fidben ,  mehrere  behaupten  fogar  deutlich 
die  In^iration  der  Worte,   nur   mu£s    man 

da-  ■ 
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dabei  bemerken,  dafa  die  ältelten  am  mei- 
fien  und  itärkßen  von  der  Infpiration  de* 
A.  T.  rprachen ,  dafs  üe  zwar  alle  fefi  von 
der  göttlichen  Eingebung  der  Bibel  über* 
zeugt  waren «  dafs  aber  keiner  feine  Vor- 
Aellung  davon  deutlich  und  beliimmt  ent* 
wickelte«  dafs  fia  nicht  feiten  auch  andern, 
als  den  biblifchen  Büchern ,  Infpiration  zu- 
fchrieben,  jedoch  diefen  den  höchften  Grad 
derfelben,  dafs  einige  die  Erkenntnifs  alles 
Guten  und  Wahren  von  d^n  göttlichen. 
Geifie  ableiten,  und  dafs  einige  derfelben 
behaupten,  die  heiligen  Schriftüeller  feien 
zuweilen  vom  Geilte  fich  felblt  uberlaffen, 
und  von  Irthümern,  befchlicben  worden. 
Selbft  die  Gnofiiher  nahmen  eine  wiewohl 
eingerchränkte  Infpiration  an.  Origenes 
war  der  erAe,  welcher  die  Lehre  ^efonders 
in  der  Dogmatik  unterfuchte,  fonft  aber 
möchten  die  Votllellungen  des  IrenäuSr 
Eufebius,  Epiphanius,  Auguftinus  und  Chry- 
foftomut  für  die  Gefchichte  noch  die  merk- 
würdigßen  feyn. 

Auch    in    den   nachfolgenden  '  Jahrhun* 

derten   wurden   immer  fahr  ftrenga    Begriffe 

von  Infpiration    vorausgefezt,   aber  da   nie-' 

mand 
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mind  fic  beitritt,  die  Tmdition  in  ein  fiets' 
grdfseres  Anfehen  kam,  und  der  Gebraucli 
der  Bibel  felbft  vermindert  wurde  ^  fo  un- 
terfuchte  auch  niemand  den  Infpirationsbe- 
griff  genauer,  oder  unterfchied  ihn  fchärfer 
von  verwandten  Begriffen. 

Luther  hatte  lange  unbefiimmta  und 
fchwankende  Begriffe  von  der  Infpiration 
und  fcheint  überhaupt  niemals  zu  beßimmten 
und  zufaminenhängenden}Begriffea  darüber  ge- 
Itommen  zu  feyn.  «Er  beftimmte  den  Grad 
der  Göttlichkeit  der  biblifchen  Bücher  nach 
dem  Grade  von  Nachdruck,  Kraft  und  Deut- 
lichkeit, womit  gewilTe  Lehren,  als  die  von 
ChriAus ,  vom  Glauben,  darinn  cntbaltea 
wären.  Er  nahm  eine  Infpiration  an,  wo- 
bei die  Seelenkräfte  der  Verfafler  fo  weit 
thätig  waren,  dab  fie  felblt  auch  Manche* 
nicht  Infpirirte  und  Fehlerhafte  in  ihre 
Schriften  einmifcbten.  Den  Canon  und  das 
göttliche  Anfehen  der  Schrift  lief)  er  nicht 
mehr  vom  -^Urtheile  der  Kirche  abhängen, 
nnd  für  jnfpirirt  erklärte  er  alle  Bücher, 
welche  nach  dem  Zeugnifle  der  aUeffen 
Kirche  von  einem  jipofiel  verfafst  oder  als 
infpiri«  gebilligt  wären.  Im  Sakraments- 
ftrei- 
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Areite  Itam  Luthe^  übiigens  oft  auf  de& 
firengfien  Begriff  von  der  Infpiratiotl  der 
Worte. 

Die  fymbolifchen  Bücher  der  Iiithe- 
rifcbproUitantifchen  Kirclien  fezlen  die  In- 
fpiration der  Bibel  geradezu  voraus,-  und 
nur  die  Concordienformel  fezte  ausdrück- 
lich feftf  dafs  die  heilige  Schrift  die  einige 
höchße  und  untrügliche  Norm  und  Bich- 
terin  in  Glaubensfachen  fei.  Bei  dem  ho- 
hen und  ausfchlielTenden  ^nfehen ,  welches 
die  Protefianten  der  Schrift  fchcnkten,  fan- 
den He  es  jedoch  bald  für  nötbig ,  die  Lehre 
von  der  Infpiration  derfelben  forgfältiger 
zu  entwickeln.  Einer  der  erfien,  welcher 
dieh  that,  war  Chemniz;  infpirirte  Bücher 
waren  ihm  folche ,  die  eine  göttliche  Lehre 
enthielten ,  oder  auf  Befehl'  und  Antrieb 
Gottes  oder  Jefu  verfafst  waren,  oder  deren. 
Inhalt  den  Verfaflern  voi  dem  Schreiben 
geoffenbart  worden  wäre.  . 

Diefe  Vorfiellung  näher  zu  beiUmmezi« 
gab  es  verichiedene  VeranlalTungen :  dahin 
gehören  die  hiltorifchen  und  kritifchen  Un- 
terfuchungen  über  den  Canon  und  die  ein- 
zelnen biblifchen  Bücher^    vornehmUch  die 
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Yon  Richard  Simon  ^  welcher  auch  felbß 
eine  gemäligtere  iDTpirationstheorieaufÜetlte, 
die  freimüthigen  und  neiien  Grundfaxe, 
welche  die ,  Armin\aner  und  Socinianer  und 
üelbft  .'im  Schoofse  der  luth_erirchen  Kirche 
G.  Calixtus  in  Anfehung  diefer  Lehre  auf- 
fleUten. 

Jezt  alfo  wurde  erß  eine  confequentere 
und  beitimmtere  Theorie  von  Infpiralion 
feftgefeztf  und  .  allmahlig  herrfchend,  die 
Theorie  vom  impulfus  und  der  J"ggeßio, 
TOn  einer  übernntürlicheh  Eingebung  der 
IVorte  und  Sachen,  von  der  /Vollkommen' 
heit.  Hinlänglichheit,  der  normativen  und 
richterlichen  Autorität,  der  Deutlichheil  und 
Kraft  der  h.  Schrift^  wobei  den  menfchli- 
chen  VerfalTern  nur  wenig  Antheil  an  ihren 
Schriften  übrig  blieb.  Damit  hieng  auch 
der  Streit  über  das  göttliche  Anfehen  dat 
cbräifch«»  Puncte^  Vocalen  und  Accente  zti- 
iammen.  .        . 

Unter  den  Fortfchritten  der  Kritik  und 
Exegefe ,  fo  wie  unter  den  fortgefezten  Strei- 
tigfteiten  wurde  diefe  Theorie  von,  vielen 
gemildert,  und  verfchieden  modlHcirt.  Bald 
Collten  nur  die  Sachen,  nicht  die  Haarte, 
M  bald 
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baM .  nur  die  Lehren ,  bald  aucb'  die  Ge- 
fchichte,  w^enigltens  fofern  fis  mit  jenen  in 
Verbindung  fland,  bald  nur  das ,  was  d^e 
VerfaH'er  ohne  Offenbarung  nicht  witTen 
konnten,,  bald  auch  das  Übrige  infpirirc  - 
feyn ,  bald  follte  der  göttliche  Einflufs  nur 
vor  dem  Schreiben «  bald  auch  während  def- 
felben  Statt  gefunden  haben.  Man  unter- 
schied auf  Verfchiödene  Art  und  zu  verfchie- 
denen  Zwecken  zwifchen  Infpiration  und 
Revelation.  Bei  allen  diefen  Unterfcbeidun-^ 
gen  lag  jedoch  immer  noch  der  alte  Infpi- 
rationsh«griff  zum  Grunde,  nur  dafs  yer- 
ichiedene  Theologen  neben  denfelben  auch 
den  von  einer  mittelbaren ,  natürlichen,  lei- 
tenden, bewachenden ,  ftärkenden  Infpiration 
Aellten,  und  Manches  in  den  heiligen  Bü^ 
ehern  ai^ch  von  diefer  ableiteten.  Semter, 
ob  er  gleich  die  allen  Begriff«  nicht  durch- 
aus verwarf,  leitete  doch  auf  ein  neue» 
Merkmal  der  Canonicität  und  Infpiration,  ' 
nämlich  auf  die  moralifehe  'Nüzlichkeit  ei- 
nes Buchs.  Töllfier  fafate  zuerfi  die  ganze  - 
Materie  in  gröfserer  Weite  und  Tiefe,  und 
unterfchied  die  Gattungen  und  Grade  der  In- 
fpiratiotf  fcbärfer ,  al«  vorher  geCdiehen  war^ , . 

Die 
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Die  Fortfchriue  der  höheren  Kritik  und 
Exegefe,  und  die  philofophifcheti  Unterfii* 
chungen  übet  die  Möglichkeit,  WirMicHkeit 
und  .Erweislichheit  einjes  übernatürlichen 
göttlichen  EinßulTes  leiteten  zulezt  viel« 
Theologen  dahin,,  dafs  lie  die  Inipiration 
bei  unfern  heiligen  Büchern,  als  etwas  Un- 
terfcheidendes  gänzlich  ableugneten ,'  wobei 
lie  jedoch  zuweilen  inconfequent  und  unge- 
recht gegen  .die  exegetifche  Begründung  de» 
alten  Begriffs  wurden. 

s.  59. 

VoD    der  Erklttrung  der   hetligen    Schrift   und    der  < 
NothwecdigkeiC  oder   Freiheit  lie  zu  lefwi. 

Wenn'  die  heilige  Schrift  Im  Jtrengea 
Sinne  des  Worts  infpirirt  iß,  fo  murs  £• 
nach  andern  Begeln  erklärt  werden,  als  an- 
dere menfchliche  Bücher,  fo  ift  nichts  na- 
türlicher ,  als  in  ihr  mehr  als  einen  Sinn  zu 
fuchen  ,  def  Tradition  in  der  Auslegung 
detfelben  ein  gewilTcs  Anfehen  zuzugefie- 
hen,  anzunehmen ,  dafs  eine  neue  lofpira- 
tion  erfordert  werde,  um  -üe  gehörig  zu 
Tecftefaen ,  fie  pioralifch  zu  deuten ,  die  Le>. ' 
fung  und  Erklärung  derfelbep  nicht  jedem 
M  a  frei- 
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frei  zu  fiellen ,  fondern  dem  Cleru»  anzu- 
vertrauen, und  unter  Atifficlit  zu  geben. 
Wenn  man  aber  auch  die  Sclirift  Wofs  in 
einem  mildern  Sitin«  für  infpiritt,  für  hei- 
lig f^^  eine  Offenbarüngs Urkunde  anÜeht, 
fi?'  mufs  fie  doch  füwohl  im,  gelehrten  als 
im  Volksgebrauche,:  nicht  blor«  gramm^ 
tifch,  philolo'gifCh  und  hifiorifch,  fondem 
mit  philofophifchem  utid  befonders  mol-ali- 
fchem  'Geifte  erklärt  werden.  Die  Schrift 
felbß  zu  lefen,  iA  nicht  gerade  für  jeden 
nothwendigt'aber  es  mufs  jedem  frei  ßehea. 

$.  €0. 

AusfptÖclic  Jefu  lind  panU  vom  Urfpran^?  und  der 
'BefchaffeDheit  ^er  chpfilichen  Religion. 

Jefu?  leitet  fowohl  den  Auftrag ,  fein« 
LeÜre  bekannt  zu  machen,  als  auch  den 
Inhalt  derfelben  von  <iott  ab  Job.  3,  17  f. 
5,  36-  SB-  C.  ag.  40  £F.  13,  flo.  17 ,  3  ff. 
18.  »3-  26  ff.  7.,  15  ff.  28  f-  8t  43«  4S» 
la»  49^'  ^5>  *5'  ^^'^'  ***•  *^'  Math.  11,  27. 
Paulus  betrachtet  die  Lehre  Jefu,  als  wahr« 
göttliche  Offenbarung,  welche  ganz  n^u«. 
vorher  unerhörte  Dinge  enthalce,  als  un- 
endlich erhaben  übec  alle  blofs  menichliche 
.Weis* 
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YVeuheit,  ohnerachtet  fio  vielen  Thwheit 
zu  feyn  fcheine,  als  ewig  wahr,  als  gei- 
fiig,  befreiend,  begnadigend,  ftärkend,  hef«  . 
(«md , ,  beruhigend  und  'aus  diefen  Gründen 
weit  über'  das  Judentbum  erhaben '  Rom.  i, 
16.  17.  I.  Kor.  1,  9.  fl,  16.  3.  Kor.  l,  i6- 
fi2.  3>  a-  3«  6-  1,3.  6,  14-  18.  Gal.  * ,  6-9 
Tit.  X,  1.  10  f.  3.  8-  9f  .  2,  I  S.  11  ff. 
CoL  a,  6-^  16^  A3.    1.  Thefl".  a,  13, 

■  S,  61. 

Weftn  des  Chrlfteuthnias.     PerfektibiÜtUfc  deffetben. 
AccomfflodatioR. 

.Wie  man  ailch  fonft  urtheilen  mag,' 
das  ChriAenthum  ilt  feinem  Zwecke  nach', 
durchaus  moraUrcb ,  auch  das  Hiftorifche' 
ünä  Wundervolle  Arebt  dabin,  die  Tendenz: 
des  Ganzen' geht  auf  BeflernngundBerubigung'^ 
und  durch  feinen  gemifchttn  Inhalt  wurde  es'* 
nur  für  defto  mehrere  Mienfchen  zu  jeneh"  • 
Zwecken  tauglich.  Auf  Hierarchie,  PfaffeA-' 
thum»  Betrug,  Selbftfucht,  Ehrfücht, "  Ei-- 
gennus  war.es  dabei  gewtfs  nicht  angelegt,- 
Ob  aber  das  Hißorifche  und  Fofitive  eben ' 
fo  wefentlich  zu  demMben  jgehöre,  ,  als' 
das  Natürliche  und  BeinTernunftige »  oder 
M  3  Dicht 
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nicht  f  •  diefe  Frage  läfst  fich  nicht  durch 
entfcheidende  und  allgemeingültige  Grund» 
beantworten,  und  hier  mufs  man  der  fub* 
jectiven  Ueberzeugung  der  Forfcher  freien 
Raum  lallen.'  Dalis  viet  Foülives  und  Hi- 
ftorifchea  von  Jefus  felblt  urrprünglich  mit 
dem  ,  Chrißenthum  verknüpft  wurde,  dafs 
'  diöfe  Verknüpfung'  nicht  erft  von'  den  Ver«- 
fanern  ,  der  Evangelien  und  den  Apoßelo 
in  das  Chriftenthum  hineingetragen  wurde, 
läfst  fich  nicht  bezweifeln.  Aber  fo  viel  ift  ' 
^uch.  gewifs,  dafa  das  Fofitive  uipd  Hiftori- 
fche  durchaus  aus  demjudeiitbum  und  herr- 
fphenden  jüdiPch^n  Vorfiellungen  und  Br- 
\fartvngen  her  ifi ,  und  dafa  «s  äulFerA  tref- 
fend als  Mittel  der  Einf^hruog  und  Fort- 
püanzang  fäner  reinen  Religion  betracbtec 
'werdrai  kann.  Dafs  Jeftis  ficb  negativ  ac 
^mm^4'i^t  hm^  dafs  er  manche  Wahrheit 
Kurückbielt-,  welche  feine  Zuhörer  nicht 
tragen  und  verAehep  konntehi  dafs  er  hofte, 
Si^anches  werde  fich  bei  feinen  Anhaltern 
in  dcf  F-olge  fchon  von  felbA  geben,  und 
aufklären.,  dafs  er  Xeine  Vorträge  nach  den 
Fähigkeiten. feiotir  Zuhörer  einrichtet,  alfo  >. 
Vieles   anders   einkleidet  und  vorträgt,   als 
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er  bei  andern  Fähigheiten  feiner  Zuhörer 
thun  würde,  iit  augenfcheinlich,  uni  er 
fsgt  es  (t\h&  Joh.  16,  IS.  Ob  er  es  aber 
auch  poßtiv  gethan ,  ob  er  Dinge  als  Wahr- 
lieiten  vortrug,    billigte ,   beßatigte,    welch« 

,  er  felbft  nicht  für  Wahrheiten  hielt,  um 
feinen  Zuhörern  wirkliche  Wahrheiten;  von 
welchen  er  überzeugt  war,  defto  nachdrück- 
lieber und  überzeugender  vortragen  zuhfin- 
nen  oder  nicht  —  diefs  ift  deswegen  fehr 
zweifelhaft ,    weil,  es     1)    fchwer    wird,    za 

-  glauben,  dafs  ein  fo  erhabener,  einfichtsvol- 
1er  Weiftr  als  diefer.  Alles  was  er  vorträgt 
z.  B,  Tom  Teufel  und  feinen  Wirkungen, 
von  feiner  eignet^  fichtbaren  Wiederkunft 
vom  Himmel,  um  die  Xodten  zu  erwecken, 
lind  die  AVelt  zu  richten ,  felbft  geglaubt 
haben  follte  • —  a)  es  doch  wieder  mit  der 
erhabenen  Redlichkeit,  Geradheit  und  Frei- 
müthigkeit  feines  Characters,  die  fich  fonfi 
in  feiner  Gefchichte  offenbart,  zu  Breiten 
Ibheint,  in  irgend  einem  Ffllle  eine  Unwahr- 
heit zu  fageh,  3)  eine  göttliche  Offenbarung 
folcber  Lehren ,  als  hieher  gehören ,  nicht 
erweislich  ift.  Das  mufs  man  freilich  ge». 
flehen,  dafs  wenn  eine  irrige  Volksmeiouiig, 
LI  4  -  di« 
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die  iicti  der  Sprache  tief  eingedmcht  h^t» 
nur  beilüufig,  nur  als  Vehikel  und  Einklei- 
dung einer  Wahrheit  Vorgetragen-  wird , 
.diefs  keine  Lüge  zu  nennen  fei',  und  dafa 
die  Vern  iinft  hier  ein  Erlaubnifsgefez  et- 
theile,  den  Irthum  befiehen  zu  lA0'en'(wel* 
dies  vom  Billigen  und  Befiätigen  verfchie- 
den  iJt)  um  die  Wahrheit  herbeizuführen, 
und  zulezt  durch  iie  jenen  Irthum  auazu-' 
rotten.  Auch  Ia0en  Hch  wohl  gewiOeKenn* 
zeichen  angeben ,  an  welchen  einzelne  Ae4 
comniodationen  erjiannt  werden  können. 
Aber  jene  llrmerkung  i&  nicht  bei  allen 
Au^fprnchen  Jefu,  die  hieher  gezogen  wer- 
den können  anwendbar,  und  allgemeingül- 
tige und  entfcheidende  Kennzeichen  lalTen 
fich  doch  durchaus  nicht  angeben  ,  wo  Ac- 
comniodation  anfange',  Wo  iie  aufhöre,  wo 
lie  gar  picht,  wo  aifo  Wahrheit  oder  Ir- 
thum fei,  wenn  man  anders  nicht  von  ganz 
willkührlichen  Vorausfezungen  ausgehen 
■will,.  Was  die  Apoftel  betrifft,  fo  hat  Pau- 
lus gewils  (ich  negativ  und  pofitiv,  in  Leh- 
ren und  Handlungen,  accoinmodirl,  ob  er 
gleich  fonft  äufferA  freimüihig  lehrte,  und. 
«m  tieffien .  unter  den  Ajiofieln  in  den  Geift- 

der 
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der  Lehre  Jefu  eindrang,  und  das  Wefent- 
liche  derfelben  nicht  eiitfielhe.  i.  Kor.  9, 
ao-,a&.  6>  9  ff>  BÖm.  14,  i.  Gal.  s,  11  S. 
Von  andern.  Apofieln  f.  Gefch.  15,  so.  21; 
IVlir  ifi  es  nach  oft  wiederhoblten  Forfchun* 
gen  das  Wahrfcheinlichfie  geworden ,  dafii 
dw  Zweck  JflCu  blofs' dahin  gieng,  Gefes 
und  Propheten  zu  erfüllen,  den  GeiA,:dia 
-  moralifchteligiöfe  Tendenz  de«  Judenthums 
herauszuheben ,  das  Mangelhafte  deiTelben, 
fo  wie  die  herrschenden  Vorfiel lungen  zu 
berichtigen,  das  Fehlende  hinzuzufezen» 
eine  morallfche  Religion  aufzufiellen  und 
iamt  einer  morallfchen  Anftalt  unter  deii 
Menfchen  fortzupflanzen ,  dafs  das  ilieifi« 
Foütive  und  Hiftorifche  Mofa  als  Mittel  zU 
jenem  Zweche  da  -ifi,  dafs  er  £ch  dabi^i  a'Uf 
eine  Weife  und  wohlwollende  Art  accom«- 
modirte,  weil  .er  feine  Abfichten  ändert 
nicht  erreichen  zu  können  glaubte  *  und 
dafs  bei  diefen  Accommodationen  wenig- 
fiens  immer  die  reinße  AbGcht  vot'handen 
war,  welche  auch,  bei  einem  Irrthum  i« 
morallfchen  Grundfözen  ,-■  immer  ehrwürd^ 
und  heilig  bleibt,  dafs  übrigens  manches 
als  damals  mthwendige .  Form  ,  der .  Beligipa 
M,  5  il»ni 
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ihm  felbit  wichtiger  und  notbwen'diger  er- 
fphien ,  als .  e>  an  fich  i(t.  Perfehtibilität 
mufs  dem  ChriJtenthum  tugefchrieben  wei- 
Aem  dei)D  i)  Jefus  hat  ja  felbft  zu  .verfie* 
hen  gegeben,  dafs  er  feine  vertraateftenSchu* 
1er  Manches  noch  nicht  lehren  könne,  AtC* 
fie  e»  aber  in  der  Zukunft  unter  der  Lei- 
tung der  göttlichen  Vorfehung  erkenneni 
■Ifo  als  Theil  feiner  Lehre  erkennen  wer- 
den, s)  Jefus  hat  fich  accommodirt  und 
vieles  was  blofs  zum  Buchßaben  des  Juden- 
thums  und  zu  den  herrfchenden  nationalen 
Torfiellungen  der  Juden  gehört,  an  fein« 
Ij^re-  angefchlolTen ,  um'  ihr  Eingang  zu 
verrchaSen  —  alle  diefe  Hüllen  und  An» 
hängfel  follte  fie  einft  ausziehen.  $)  Jefns 
hat  feine  Religion  für  die  Welt,  für  Men- 
fehen'  aller  Zeiten  und  Gegenden,  für  eine 
ewige  Dauer  befiimmt,  mit  der  fertfchiei* 
tenrien  Entwicklung  nnd  VerroHhommung 
der  Menfchen  foltte  auch  feine  Religion  fich 
vervollkommnen,  welche,  wie  er  felbit  fagt, 
TPeder  in  feinen  eignen  Vorträgen;  noch  auchi 
wie  der  Augenfchein  lehrt,  in  den  Vorträgen 
und  Schriften  feiner  Apoltel,  den  höchßen 
6rad  von  -  Vollkommenheit  an  fich  trägt, 
.  def- 
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deilen  fie  fähig  ift.  Alfo  nicht  nur  die  Ein- 
£chten  dar  Menfclien  in  die  Religion  Jefii, 
nicht  b1o^9  die  Darftellung  derfelben  •  fon* 
dem  diele  Religion  felbll  ift  perfektibe), 
welches  aber  gar  nicht  bindert,  dars'nicbc 
ge'nrifle  ewige,  unwandelbare,  keiner  Ver* 
vollkontmung  fähige  Wahrheiten  uifprüng* 
lieh  in  derfelben  enthalt«!  waren,  und  daf»' 
£e  ein  Werk  göttlicher  Weitheit  und  Gut» 
jUt,  Tieltneiir  wird  üe  das  Lezte  durch  dief« 
Befchaffenhek  nodi  weit  mehr,  «li  wenn 
fie  auf  einmal  in  ilwer  gänzlichen,  unabänn 
deilichen  Vollkommenheit  wäre  dargeßeUk 
worden.  Die  Frage,  ob  Jefua  felbft  i«  Ao-. 
fehung  Caine*  'Characten  und  feiner  mtwa-. 
lirchrdtgiöfen  Einßchten  perfektib'el  gewe-, 
fen  fei,  thut  kuv' Sach^  nichts,  wenn  er  e« 
auch  nicht  war,  fo  konnte  e»  nichts  defto- 
'  weniger  feine  Heligion  Ceyn.  Der  ApoAel 
Paulus  ahnt  felbft  hie  und  da  eine  VecvoU- 
kommung  und  Einigkeit  du  Chrlfien  itt 
moralifcher  und  inteilectueller  Rückftckt^ 
welche  fick  nicht  w-ohl  ohne  VervollkanlW  ■ 
mang  dec  chiaftlichen  Religion  felbft  .dealwk  . 
lälstb.  I,  KoE.  13^  8-  13.  £ph,  4p  11*  1,6^ 
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Von  der  W^htlint  und  Göttlichkeit   der  cbriftlicheo 
ReUgion  nod  Offealnrung  Überhaupt. 

VVenn  man  die  Wahrheit  und  Göttlich- 
keit 'des  Chrißentbuma  prüfen,  v^rtheidU 
gen  f  erweifen  oder  glaubwürdig  machei^ 
will,  Fq'  mu(s  man  i)  vorher  beftimmen, 
was  man  unter  dem  Chriftenthum  Tcrfieht:. 
ilenn  davon  find  die  Torltellungea  lehr  ver> 
fbhieden ,  und  immer  verfchieden  gewefen ; 
'  insbefondere  mufs  man  beittmmen,  ob  man 
darunter  «twa  lilofs  da«  verfieht,  was  das 
.  Ghrißenthüm  '  von  der  reinen  VernixnftreU« 
gton  enthalt,  odn-  das,  was  es  vbn  eigent- 
Hcher  0£Eenbarung  enthält,  oder  b«id«a  zu,- 
gleich  a)  mufs  man  beflimmen,  was  man 
unter  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  ^ITel- 
beh  verAeht,  ob  blefs  die  ipnere  Wahrheit 
änd  Vortreflichheit  defl'elben,  welche  frei- 
lich auch  etwas  göttliches  iß,  oder  die  auf- 
fere  Böglaubigntag  defTelben  durch  göttliche 
Autorität,  welche  fowohl  bei  der  natürli- 
chen, als  der  geoffehbartezi  Keligion,  die'es 
•tuhält,  St^tt  finden  honnte^  3]  mursman 
das,  was  Chrifienttium  fei,  ohne  alle  Rück* 
ficht  darauf  beltimmen ,  ob  man  nachher 
auch 
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auch  wird  beweifen  können,  dif»  es  wahc 
und  göttlich  hi.  Viele  Theologen  verfah- 
ren, jezt  folgendermftafen  bei  diefem  Be- 
weife.  Züerft  rechnen  fie  und  zwar  mit 
ganz'entfcheidendeni  Tone  nichts  zum  Chri- 
fienchttm,  als  die  reine  natürliche  Religion, 
nach  ihren  BegrifFen.,  «Udann  zeigen  fie, - 
dafs  es  wahr  und  gut  fei,  und'  weil  do.ch 
alles  Wahre  und  Gute  von  Gott  kommt, 
fo  fchlielTen  üe ,  dafs  das  Chrifienthum  gött- 
'  lieh  fei,  und  einen  göttlidien  Urfprung 
habe.  —  Diefen  Bei^eis  erklären  lie  nicht 
nur  für,  den  Tornebmfien ,  fondem  oft  für 
den  einigen  überzeugenden.  Wie  unphUo- 
fopbifch  diefs  Verfahren  fei,  leuchtet  für  £ch 
felbft  ein.  Auf  diefelbige  Weife  lieffe  fielt 
die  Göttlichkeit  der  Lehre  vieler  Weltwei- 
len, Volkslehrer,  Religionsftifter  gleichfalls 
darthun.  Wenn  im  firengen  Sinne  der  götb> 
liehe  Urfprung  der  Lehre  Jefu  dargethan 
werden  foll ,  fo  ift  der  Wunderbeweis  gans 
nothwendig.  Daflialbige  ift  der  Fall ,  iirenn . 
von  pofitiven!  und  eigentlich  geoffenbaiten 
Lebren  die  Bede  ift,  und  diefe  mit  zum 
Cbriftenthum  gerechnet  werden.  Bei  diefen 
gekört    es  mit    zu    ihrer   Natur,    daü      Im 

für 
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für  uns  aus  inneren  Gründen  unerweiilich 
find.  Man  mufs  übrigene  allerdings  zwi- 
üphen'den  Bereifen,  welche  für  das  Zeit^U 
ter  Jefu  -  tre&nder    waren ,    und    zwifchen 

'  denjenigen,  welche  es  für  die  nachfolgen- 
den Zeiten  und  befonders  für  uns  find  ,  ei- 
nen Unterfchied  miachen.       Die    Gtaubwür' 

.  idigheit  der  Thatfachen ,  durch  '  w^che  das 
Cbriftenthum  in  die  Welt  eingeführt  wurde, 
und  welche  zum  Tbeil,  wie  der  Tod  und 
dieAuferftefaungiefu,  mit  feinfer  Lehre  felbfi, 
wenigfi^ns  nach  einer  gewlflen  Theorie  zu- 
fammenhängen ,  wird  auch  iur  fVahrheit 
42er  ehriftlicken'  Religion  gerechnet  oder  fo 
genannt.  Wenn  von  Beweifen  diefer  Wahi> 
heit  gefprochen  wird,  fo  niufs  man  das 
Wort  eben  nicht  Im  firengen  mathematl* 
fdien  Sinne  nehmen.  Jefus  felbfi  legt  fei^ 
ner  XiChre  göttlichen  TJrfprung  und  Inhalt 
und  die  ftrengfte  If'ahrheit  bei.  Wenn  g^ 
fragt  wird ,  in  welchem  Sinne  Jefus  die£» 
gethan  hat,  fo  mufs  freilich  auch  dabei  die 
bekannte  Bemerkung  gemacht  werden,  dafs 
die  Ju^en  oft  auch  das  Natürliche  unmit- 
telbar Ton  Gott  ableiteten,  'dafs  Jie  insbe- 
fbnder«  die  Stimme  äes  Herzens  und  der 
Ver. 
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Vernunft  als  Gottes.  Stimme  und  alle« 
IVahre  «Is  göttlich,  darltellten,  und  daft" 
fie  zwifchen  mittelbarer  und  unmittelbarer 
Wirkung  Gottes  nicht  genau  zu  untevfchei- 
den  pflegten,  aber  mit  diefer  Bemeritung  ift 
noch  nicht  Alles  abgethan;  dfinn  t)  die  Ja- 
den machten  jenen  Unterfchied  doch,-  ob 
£e  ihn  gleich  nicht  immer  und  genau  mach* 
.  ten,  und  er  Itommt  im  N.  T.  felbfi  vor. 
Köm.  a,  13-  14.  Gal.  1,  la.  1.  Kor.  st,  7- 
13.  7,  ist.  aS.  40.-  s.  Petr.  1,  si.  1.  Fetr: 
1,  10.  la.  Bei  den  Erzählungen  von  den 
Wundern  Jefu  liegt  ganz  offenbar  «in  firen- 
ger  Begriff- Ton  übernatürlicher,  unmittelbar 
rer  göttlicher  Einwirkung  zum  Grunde. 
Was  Ton  den  Eigenfchaften  der  Perfon 
Jefu  fö  fiark  und  ausfchlielTend  im  N.  T. 
gefagt  wird,  kann  niaht  blofs  von  einer 
blou  menfchlichen  und  natürlichen  Gröfse 
nnd  Vo'rtreflichkeit  verbanden  werden.  Di« 
Frage  iß  hier  gar  nicht  [die:  ob  nicht  das 
Naturliche  oft  als  etwas  Uebernatürliches, 
das  mittelbar  von  Gott  gewirkte  oft  als  un- 
mittelbar von  ihm  gewirkt  vorgeftellt  werde? 
Diefs  gefchah  wirklich,  und  doch  unter- 
fchied  man    b«ide    Begriff«,     s)  Es  ifi    ja 
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immer  noch  die  Frage,  ob  nicht  Manches 
zur  Lehre  Jefu  gehört,-  was  gar  nicht  aus 
-der  Natur  und  der  Vernunft  abgeleitet  wer- 
Aen  kann ,  was  alfo  infofem  keine  Göttlich- 
keit hat.  .  Dergleichen  Dinge  haben  die 
Vertheidiger  der  Hypothefe ,  von  welcher  - 
biet  die  Rede  ift,  dadurch  aus  der  Lehre 
'Jefu  wegzuFchaffen  gefucht,  dafs  fie  diefel- 
-.bige  entweder  für  fpätere  Zufaze  zu  den 
Evangelien  oder  für  Abweichungen  der  Apo- 
fiel  von  der  urfprünglichen  Lehre  Jefu 
ftusgaben. 

5.    65. 
Von  Wnndern  und  WeiflagoHgen  überhaupt. 
^        1.  Was  den  Begriff  eines    PVunders  be- 
trifft, fo  mufs  man,  wenn  er  beltimmt  wer-< 
den   foU ,    vor  allen    Dingen  unterfcheiden, 

.  ob  man  es  hifiorifch  oder  philofophijch  thua 
will.  Wenn  man  den  Begriff  eines  ^un- 
ders  überhaupt  hifiorifch  befiimmen  will,  fo 
mufs  taian  den  allgemeinen  Begriff,  in  wel- 
chemt  alle  verfchiedene  Vorfiellungen  und 
Denüitionen  vom  Wunder  übereinftimmen, 
abfirahiren}  will  man  ihn  khtv  philofophijch 
beitinuneu ,  tu  befiimmt  man  die  nothwen* 

'  '  digen 
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digen  Eigen rofa»fteii,  welche  eine  Begeben- 
heit an  £ch  haben  mufa',  um  zum  Unter- 
fchiede  von  allen  Begebenheiten  anderer  Art 
ein  Wunder  genannt  zu  verdea,  '  Von  den 
blors  uDfiigentlichen  Bedeutungen  des  Aus>- 
drucks  hahn  hier,  gar  nicht  die  Hede  feyn. 
Im  hiftoriichen  Sinne  nun  heifst  jede  Bege> 
benheit  ein  Wunder,  welche  der  eine  oder 
der  andere  in  dem  ihm  bekannten  Laufe  det 
Natur  iioeh  nicht  angetroffen  hat ,  und  wel» 
che  er  auf  die  ihm  bekannten  Gefeze  det 
Natur  nicht'  zurückführen  kann.  So  kann 
alfo  dem  einen  ein  Wunder  feyn ,  was  es  - 
dem  andern  nicht  iß,  und  fo  kann  es  gar 
vielerlei  Gattungen  von  Wundern  geben, 
nicht  nur  etwa  göttliche  und  Religionswun^ 
der,  wiewohl  diefe  allerdings  Wunder  im 
eminenten  Sinne  genannt  werden.  Wenn 
aber  der  Begriff  pMlofophlTch  befiimmt  wer- 
den foll,  fo  mufa  man  geßehen,  dab  der 
Begriff  entweder  gar  keiner  befondern  phi- 
lofophifchen  Ausein  an  der  fezung  werth  iA, 
und  nichts  Unterfcheidendes  von  einer  an- 
dem  Begebenheit  bezeichnet ,  oder  dafs  er 
fo  befiimmt  werden  mufs :  ein  Wunder  fei 
eine  Begebenheit,  welche  nach  Gefezen  er- 
N  folgt, 
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folgt,    die    uns    darohau3    "uirbehanTit    find«- 
und  bleiben  tnüiren-,  woruijf^  auch  das  ge> 
hört-,    wenn    etwa   bei    einem    Wunder    dit) 
Natur  van  ihren  sni  -bekannten  .Oefezen  ab> 
'W'eicht,     Alles  andere  'find  -Naturbegebeohei- 
ten>  wenn  fie  auch, noch  fa  auGTerordeiitlich 
und    ungewöhnHch    £nd ,   'und  wenn    .man 
.fich  auch   Gott,    der   dock   überall    wirltfam  . 
iß,    befonders   wirkfam    dabei    denkt,, odf^r 
£e  -auf  die    Religion    und  -  Moral     besieht^ 
Die  Urjache  der    fVunäer  mufs   immer  al« 
überßnnlich,  übermenrchlich,  verAändig  und 
unmittelbar    wirkend  ^gedBcht    werden^,   ^t- 
weder  ift  es  Gott    -oder  «in   höfer   oder  eia 
guter  Dämon.  ■  Hier  reden  wir  Tomebmlich 
von  JVundern  Gottet^  and  zwar    zur  Beleh> 
rung  in' der  Religion    und    zur   Beförderung    - 
der  BeligioEtat  und    Moralität.      Sollte,  aber 
der  itrenge  und    charakterititfche    BegrifF  äi-~ 
nes  Wunders  nicht   leer    und    toiderjprechenä 
feyn?  Nach  den    Grundfäzen'  der    kritifchen 
Philolbphie    follen    wir    die    ürfacban    aller 
Begebenheiten,    die    in  der  Natur    erfolgen, 
in   der    Natur   felbli   auffuchen ,    und   nicht 
im  Uebernatiirlichen,  .und    wenn    jvir  kein« 
natürliche  Utfache    linden^   blofs    geliehen, 
'  dafs 
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dafs  wir'fie  nicht  wiffen.'  Nur  das  ganii 
der  Natur  dütfen  wirvon  einer  iiberpaiut-i 
lieben  Urfache  ableiten.  '  Die  HicJitig'kei« 
diefer  Grundfäze  Äuch'Toraufegefezt,  würda 
doch  noch  üitht  folgen ,■  daß, 'der  Begriff  «•* 
»ea-  Wundtfrs  undenkbar  feyn:-denn'  fonft 
niüEske  die  -Abhängigheii:  der' gefahimtA)  Nai 
-  tiir  von  Gcift  gleichftHs  un^denkbar  feyri« 
fondern  nurt"dafs'man  in  Belneiii •  «inieU 
iieri  Falle  ein  Wunder  annehmen  dürfe^. 
JftHe  G»iti\dß«e  aber  find  Vörriehiitlidi  des* 
wsgen  aufgeteilt;  -um  d^e  Naturki**ntmri 
und  Kachforfchuiig  -fiberiiaüpt  -nieht-  duroft 
Berufen  auf'Wünfler  za  hemmen,  welche« 
fchwerlich  -gefchehcn  dürfte  ^  w*Min-i*an  in 
verhältnirsmäfig  wenigen  "B^Uen  aiiitähm^ 
dala  Wunder'  zor  Einführung  der  währen 
Beligio,n  gefchehen  feien.  Dafa  aben  des 
Grundfaz  der  Caufalitat  nur  innerhalb  der 
Sitinenwelt  anwendbar  fei,  iit  ohnehin  eine 
unhaltbare  Behauptung.  Bin  laxerer  Be- 
grifft eines  Wunders  wäre",  der  einer  Bege- 
beVrlieit,  welche  7.war  nach-  den-  Kräften  . 
und,  Gefezen  der  Natur  erfolgt ,  aber  nach 
folchen,  welche  uns  unbekannt  find,  und 
vielleicht  immer,  bleiben  muffen,'  welch« 
1  Na-  Be* 
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Bflgebenlieit  von  Gott  ia  das  Ganze  der  Na*. 
tur  verllocliten  worden  wäre,,  und  von  wel>^ 
eher  yfiv  niol^t  anders  urtheilen  Könnten^ 
«U  'dafa,  fi«  G^tt,  2^r  Beglaubigung  .einet 
göttlichen  Gefandt^n  iiabe  gefchehen  laiT]»!, 
Der  . '  aUgi9ineipe  Vocfebungsglaube  iicüjrd* 
hiei-  a,\xi  ^njEel^q  Begebenheiten  bezogen.  , 
Warum  foUted^fs-niGht  gefch«hen  dürfen. f^ 
Dem  Menfchep  diefs  verbieten,  heißt  ihm 
^wifle  unwidei;iteb]iche  religiöre  Giefufals 
unterfageA-i  -desgleichen  ihn  .  unzähUg^tnalf - 
bei  den  Erfahrungen.,  leinen  Lebens  ecgriCf 
fien.'  Und'es-ift.  uns  t^nmögUch,  das  G^nxif 
von  eine^  übeniatücliehen  Urfeche  abzulei- 
ten, ohne  an.fie  bei  '  ein'zeli^en  Begebenhei- 
ten gletdifalla  zu  denhen,  wenn  wir  bei 
dieCen  auch  die  nächfien  Gr.ünde  ia  der  ^Na- 
tar  felbfi  annehmen.  -   - 

s)  Es  iß  möglich,  dafs-  Got£  Wunder 
thne,  und  zwar  bann  er  fie  auf  die  ipan- 
nichfaltigfie  Art  thun.  Dafs  endliche  hö- 
here gute  und  böfe  Geißer  Wunder  thun, 
,  ift.dem  gemeinen  Glauben  ganz'  gemäfs  iinA  ■ 
kann  allerdings  als  möglich  gedacht  werden, 
Gott  hann  nur  gute,  wohlthätige  Wundet 
thun,  andere  felbfi  auch  gute  Gcifier,  weU   - 

che 
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che  wegen  ihrer  Endlichkeit  fiets  Irrthü> 
-ynern  und  Fehlern  ausgefezt  bleiben ,  köh- 
üen  auch  fchUmme  fcbädliche  Wunder  ver> 
richten.  .  Ob  die  guten  von  Gott  oder  einem 
«ndlichen  guten',  oder  gar,  aua  VerAellung 
ut)d  in  irgend  einer  boihaften  Abficht  von 
einem  böten  Geifie  kommen,  möchte  lieh, 
fcbwerlich  dorch  irgend  ein  entfcheidendet 
Kennzeichen  befiimmen  lalTen ,  'jedoch  k^inn 
die  AufTage  des  W^indecthäters,  in  Verbin- 
dung mit  feinem  Character  und  dem  In- 
halte leiner  Jjehre  allerdings  einen  ^hohen . 
Grad  von  Wahr fchein lieh  keit  hervorbringen, 
daf«  das  Wunder  von  Gott  komme.  Dafs 
ein  höherer  böfer  Geifl  zuf  ßeliätigung  ei- 
ner ))n  Ganzen  mpralifchguten  l^ebre  Wun> 
der  thue,  \9.in,  fich  nicht  denken. 

3)  Pali^  ein  wahres  Wunder  gefchehen 
fei,  davon  kann  lieh  kein  Sterblicher  je  mit 
Tollltommener  Gewisheit  überzeugen  Will 
er  es  felbit  entweder  in  feinem  Gemüthe 
oder  in  de^  Sinnenwelt  erfahren  haben,  fo 
ifi  immer  eine  Täufchung  möglich,  und  fo 
können  immer  geheime  Kräfte  und  Gefeze 
der  N.itur  dabei  wii:kfam  gewefen  feyn, 
und  das  eigentlich  Wundervolle  läfet  fich 
.  N  5  ,        dpch 
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^och  niclit  fnhleU.-  Glaubt  er  es  auf  dat 
Zeugnifs  anderer,  fo  könjien  diefe  andere 
•lieh  in  demfelbigen  Fall«  befunden  haben, 
und  fo  Beht  da's  Zeugnifs  der  ganzen  Na- 
tur entgegen,  '  Wenn  übrigens  eine  Bege- 
benheit durchaus  fo  befchaffen  ift,  dafs  man 

^fie  aus  den  Gefezen  und  Kräften  .der  Na- 
tur ninht  erklären  kann ,  dafs  felblt  aus* 
gemachte  Gefeze  der  Natur  dadurch  auf^ 
gehoben  werden,  und  es  ift  Alles:  die 
Lehre,  zu  deren  BeAätigungen  fie  gefchi'eht, 
die  Ergebenheit  felblt ,  der  menfchliche  Leh- 
rer, fein  Gharacler,  fein  Zweck,  feine  An* 
fialt,    rein,   wohlthäfig,    göttlich,    und   die 

■  Wunder  find  für  Menfchen  gefchehen,  wel- 
che derfelben  zum  Heligionsglauben  noth- 
-wendig  bedurften,  fo  kann  man  allerdinga 
vernunftiger  Weife  an  Wunder  glauben,  um 
fo  mehr,  wenn  man  diefen  Glauben  bedarf, 
um  feinem  zuweilen  wankendeni  Beligions- 
glauben  dadurch  mehr  Fettigkeit  zu  geben. 
Merkwürdig  ift  es  übrigens,  dafs  man  den 
Wunderglauben  für  verzeihlicher  und  .  ver- 
nünftiger hält,  wenn  er  fich  auf  langfi  ver- 
fluffene  Zeilen*  bezieht,  und  blofs  in  der 
■Theorie  Aeben  bleibt,  als  wenn  man  felbft 
Wun- 
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Wimiier  «r£ahren  haben ,    und  davon  in  der , 
Praxii  Gebrauch  machcB  wUl. 

4)  Wa»  Aen  Zweck  und   die  Kraft    der 
Wunder  betrifft^  fo  kann^  beides  verfchieden 
gedacht   werden.      Es    kann    fflyn,    daTs^    £• 
biofs    wohlthütige    Handlungen    foyn  foHen. 
E?  hann  'aber  auch  feyn,  dafs  fie  einem.  Be- 
ligionslehrer    Anfehen    verTchaffen,    daf^    £« 
die  Aufmerk famkeit    der    Menfchen  auf  ihn 
richten,  'da£s    £e   ihn    als   einen  göttlichen, 
untrüglichen  Lehrer  beglaub^ep,  und  felbft 
fieweife    /einer.  I^ehren    für     die    Menfchen. 
feyn   Collen ,    in  welchen   Fallen    aber  dieCs 
Zwecke    der-    Wunder    ftus.drücklicti    erklärt 
-  feyn  müETen.     Freilich    beweifen    Gefchichu- 
wahrheilen.  nichts    für    Ventunftwahrhäten« 
fo   wie    auch"  kein   Factun»    miph    verbinden, 
kann,    meine  ^ nothwendigen    und    allgemei- 
nen vernünftigen  Begriä^e  und  Ueberz.eugun- 
gen  aufzugeben ,  aber  Wunder  können,  doch  ' 
andere   Gefchiotitsivnhrkeiten.  aud  Geheimnijfe 
einer  Offenbarung  beweifen.     Sezet,  dsfs  in 
einem    Menrcben     die.  volle    Ueherz«ugung 
entfteht,  auf  fein  Wort  oder  irgend  ein  an- 
deres Zeichen  werde  ein  Wunder  gefchehen, 
itnd  Gott  >fefde.  dadi^rch  ihm  AijLfehep   und,    . 
N  /f  G^u- 
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Glauben  bei  den  Menrch'en  verfcha&n,  dafs. 
er  es  ankündiget,  und  .  dafs  alsdann  da* 
Wunder  wirklich  gefchieht*  To  Iiann  man 
Ternünftiger  Weife  nicht  zweifeln ,  dafs  das 
Wunder  die  hiftorirchC'  Wahrlieit  beweifea 
foll,  ein  folcher  Menrch  fei  ein  wahrer 
Lehrer,  ein  göttUchec  Gefandter*  und  dafs 
dadurch  auch  mittelbarer  Weife  feine  Lehre 
durch  einen  aulTem  Beweis  ala  eine  von 
Gott  gebilligte  Lehre  beftäligt  werden  fpU, 
Wenn  ^r  vollends  Lehren  vortragt ,  welche 
unfere  Vernunft  überftöig^  ,  fo  kann  er^ 
fich  keiner  inhern ,  fondern  blofa  äuITerer 
Beweife  bedienen ,  un»  ihnen  Glauben  zu 
verfchaäTen.  In  beiden  Fällen  Und  freilich 
die  Lehren  Tchon  vorher  wahr«  .ehe  üe 
durch  Wunder  beiiätigt 'werden,  mjd  ^uch 
bei  dpn  GeheimnilTen  Kann  es  intmerGründe 
geben,  die  nur  wir  nicht  einfehen^  jedoch 
läfst  üch  auch  denken,  dafs  das  Wunder 
felbß  ,  welches  gefthieht,  in  einer  Offenba- 
rung zugleich.  Grund  des  Dogmas  und  Ge* 
genltand  des  Glaubens  wird,  wie  z.  B, 
nach  den  gewöhnlichen  VorReUungen  Tod, 
Aüferflehung  und  Himmelfart  Jefu.  Wenn- 
ftweisUch   ift,    dafs  ein  Wunder,    welches 

zur 
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zur  Beglaul>iguiig  einer-  Lehre  ge&hieht, 
vfAh^e^  göttliches  Wunder  ffi,  fb  mulTen 
wir  felhß  -alle  uiifeire  vernünftige  Begriffe 
jBufopferrt,  "um  jene  Lehre*  wenn  iie. ihnen 
-widerrpricht,  «nzunehmen:  denn  wo  Gott 
gefprochen  hat,  da  iß  blofs  demüthiget 
Glauben  Ton  nnferer  Seite  Pflicht.  Wirk- 
lich haben  auch  die '  Minfdien ,  für  welch« 
Wunder  zu  gefchehen  pflegen  und  welche 
ihrer  bedürfen,  gewöhnlich  keine  fo  reines 
religiöfen  und  moraliCchen  JElegrifie,  un» 
aus  der  Berchftffenirait  der  Lehre  des  Wun- 
derthätera  beAimmen  zu  ^können ,  ob  feine 
"Wunder  wahre  göttliche  Wunder  feyn  kön- 
nen ,'  oder  nicht.  Bei  all  dem  bleib^  es 
,  doch  wahr ,  dafs  wir  Menfchen  vernünftiger 
an  Wunder  nicht  glauben  können ,  wena 
di^  Lehre  unfern  Ternünftigen  VorfteUungea 
widerfpricht  und  infofern  wird  fchoQ  'Vor^ 
flusgefezt,  dafs  die  Lehre  wabrund  vernünf* 
Ug  fei,  für  welche  'Wunder  gefchehen,  weiin 
wir  diefe  als  folche  follen  anfehen  können. 
In  ein^m  -lautem  Sinne  beweisen  Wunder 
gar  nichts  für ,  eine  Jleligion  uitd  einen 
Lehrer  derfelben,  ein  glaubiges  Gemütlt 
wird  £e  ober  als  Fügungen  der  Vorsehung 
N  5  sur 


fioo  P'on  TFtmdernu.  WeiQ'agungen  ühirhüUpt% 

Eur  BsfÖrdcFung  einer  Beli^ion  betrachfen, 
Speiche  et  rqhon  aus  andern  Gründen  für 
-wahr  erkannt'  hat. 

5.  Auf  ^ewiflen  S^tuffen  der  Cültur  ift 
*der.  Wunderglauben  zur  Religion  und  Sitt- 
lichkeit notbwendigf  felbti.  bei  eultivit-teit 
und  aufgeklarten  Menfi^en  kann  er  Hnfchad^ 
lieb  und  fogar  nocb  w-ohltbätig  feyn;  zu- 
weilen ift  er  «in  Beweis  von  Unbffcheiden- 
faeit  und  Ver^neffcnheit,  du  weilen  von  ei- 
nem  grofsen- moralifchen  Unglauben.. 

6.  Deutliche ;'  befiimmte,  mit  voller 
Zuverficht  ausgefprocbene  und  vollkommen 
erfüllte  Weiffagungen  von>  -Begebenheiten, 
welche  durch  tnenfchliche  Erkenntnifskräfte 
'unmöglich  vorraub-gefehen  werden  konnten, 
£nd  gleichfalls  als  Wunder  zu  betrachten 
und  können  entweder  von  einem  göttlichen 
Gefandten  ausgefprochen  werden,  oder  £ch 
fluf  ihn  beziehen.  £9  kanik  aber  auch  na- 
türliche fVeiJfaguagen  jgeben ,  welche  etwas* 
Außerordentliches  an.  £oh  haben,  und  .zur 
Erreichung  religiöferund  mDralifcher  Zwecke 
dienen  -können.  Sie  find  Froducte  eines 
weitumfalTenden  Geiftesblicks,  einer  glück- 
lichen   Combina'tionflgabe , .  eines-  tief    ^üt- 

drin- 
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dringenden  Scharfünnes ,  einer  wichtigen 
Fhantaße,,  eines  grofsen  Schazes  v<m  Er-^  ' 
fahrungen  und  Beobachtungen ,  fiatk  aus* 
gefprocfaene  Ahnungen '  der'  Zukunft ,  bedeu- 
, tungsvoUe  Winke  von  dem,  was  bevorlieht. 
£ie  gehen ^  zuweilen  ganz,  zuweilen  nur 
zum  Theil,  zuweilen  gar  nicht  in  Erfül» 
luft'g.  Zuweilen  veranlaflen  £e  aber  auch 
gewiffe  Menfchen ,  fie  ablichtlich  an  fich 
und  durch  fich.zoc  Erfüllung  zu  bringen. 


S-  64. 

Voß  den  Wundern,'  welche  für  Jefum ,    an  ihm  nnd 

darch   ihn,    fo   vfie  durch  die  Apoßel 

gefchehen  find. 

Es  giebt  mehrere  Gatt.ungen  Von  Wun« 
dern,  auf  welche  maii  fich  zum  Beweife 
de»  göttlichen  Urfprungs  des  Chrifienthuifa« 
berufen  Itann ,  .1)  zu  den  Wundern  für  ihn 
kann  man  es  rechnen,  wenn  etwa  eigent- , 
liehe  beftimmte  WeilTagungen'auf  Xeine  Fer- 
fon^  Handlungen  und  Schickfale  vorherge* 
gan'gen  wären  , .  auch  die  wundervollen  Be- 
gebenheiten-, welche  vor  und  nach  feiner 
Geburt  vorgefallen  feyn  follten,  ^ie  Sen- 
dung 
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Anng  Johannis  des  Täufera,'  die  Stimnicti 
Tom  Himmftl ,  durch  welche  er  für  den 
geliebten  Sohn  Gottes  .  erklärt  wird  etc. 
s)  An  feiner  Forfon  gefchah  die  wundervolle 
Auferwechung  von- den  Todten,  3)  er  felbA 
(hat  viele  Wunder,  zwar  leitet  er.  fie  felbft 
von  'Got't  ab,  aber  Üe  gefchaben  doch  auf 
fein  "Wort;  »uf  eine  Verficherung,  auf  ein 
Zeichen  von  ihm.  4)  Die  ApoDel  thaten 
'gleichfalls  Wunder  und  auch  andern  Chri- 
ften  wurden  in  ihrem  Zeitalter  Wunder- 
Kräfte  mitgetheilt,  5)  WeilTagungen  Jefi^ 
felbft, 

i)   Unter    den     fFeiß'agungen    auf  den 

,  MeiUas  ifi  Iieibe  eine  fo  befiimmte  WeiiTa- 
gung  auf  Jefutn,  dafs  fie  nothwendig  als 
ein  Wunder  der  Vorherfehufig  und  ■  als  ein 
JJeweis  der  'göttlichen  Sendung  Jefu  und 
des  göttlichen  Urfprungs  feiner  Lehre  be- 
trachtet werden    müfste,    aber   Sie   Mefliani- 

■  fchen  Orakel  waren  felbft  leitepd  für  Je- 
fum,  gab^n  ihm  Gelegenheit,  feine  grofsen- 
Platie  XU  faffen  und  aussuführen ,  fie  wur- 
den ni(;ht  fowohl  an  ilim  erfüllt ,  als  er  fie 
an  fich  zur  Erfüllung  brachte ,  fo  weit  fie 
juoralifch  und  religiös  waren,  fie  enthielten 
fchon 
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iebon  viel  Edles,  er  verecielte>  fie  noch 
mehr«  ohne  £o  hatt«  er  fein«  Boligion.i^ 
die  Weit  nicht  einführen  und  fie.  hätt^ 
ohne  ihn  das  nicht .  werden  und.-m'inkca 
können,  \rozil-yotk  jeher  (ier  üeim  in. ihr 
nen  lag.  Sie  l>nd  nahrhaft  göttlich« ,  c^wig 
denkv^ÜFdige  Orakel;  -obgI«icK  "inis  •finnlv- 
che^  und  <Ihg»f<^lM:^nkten  Er4rartvi|igen*:uji4 
YorßeUuDgen  y^Fwifchtt,  ii«  Jnlden  prfii. 
entvpif^^In  iich  allotfhli^,,.  und  r  modificirdn 
£ch  auf  die  mmnichfaltigfte  Art ,  Ge^  fHid 
4ie  «ichtigfie  -  untM  allen  bcjIknntieEn  .pnä- 
kel^rüchedt  durch;iie.  hat  die  Vbrfehung 
Chriftenthu«!  u^n«!.  «hriJtliche  ^irche  vorW- 
reitet ,  und  die  her^l^ch&efi  Z^veecka  mi  da:  - 
IVIenfcJibeit  erreicht.  .  \)^che  Ocakel  meiG** 

'  ailich  feien  oder  nicht,  welche  es:  ntrprüng- 
Hch  waren  und  welche  c^ß  hinterher  dazU 
^macht  wurden,  darüber  wird  imnler  Vep> 
jCcfaiedenheit  der  Meinungen  bleiben^:  F^  ift 
aber  äuflierft  -  leh^eich ,  die  Gefchichte  der 
mefGanifchen  Idee  bis  zur  Zeit  J4^u- hin  sa 
verfolgen ,  das  ganze  Chrifienthum  in  feiner 
urfprän glichen  Gefialt  hängt  an'  diefer  Idee 

.  und  hat  fich  ^it  derfelben  in  der  Welt 
ausgebreitet.    %.  x.   Mo£  la,  s.  3/  sa ,  ig. 

fl6, 
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«e-,  4.  ;  5..B.    18,   15»  ff.    und    den'  ganzen 

Typus  Mofaifcber  ■  VerbeiiTungen  und  Droi- 
''fcüngen  in  feinen' Reden    und   Gefezen,'a. 

*im;  .7,1*6  ff^   1.  Kön.  iii  39.   PT.  3,  110. 

45.  16.  ««.40.  Hof.  4,  2.'  3,  5.  4;-^. 
,'14,  flr  10-.  iAmos  9-,  ii-*is.    'Mich;'3,='!z. 

4.,.».-  8i..:6,iffi     Joa  s,  a-  ä.'7,   iSK<y. 

8.  'S-    9,  6.   9,  1  ff.  n,  1.  ff.    4j;  i.'^. 

S«.  n-'«Si  >s. '  J!ap.'65.  66-  Joel^;  1^4. 
igv  Jerem.  23,  3--8.'  SsV  'S-  aa.  ZüpK  ^. 
„■9-iao.  ,Bzech.  34,4».  ijfi.  37, -af -'•sä. 
JSdp.  f3tf.-fT-fl!fi£har^  g,  7J  10..  «i  >*'-.'ig. 
;8i..I»;t«7     9,-  8-  10.     '12i>-S^l4.     13,   l-'S. ' 

Malach.  j,  1-4,.  4,  ,  j'  6.  Dan.  2',  44. 
■.7.,  1^  i4,--a6.  aT".  j,-  Macc.  14;'  3ff-ij.f. 
49.  a.  Maoc.  a,  17.  ig.  Tob.  13,  lö-ai. 
Die  übrigen  wundervollen  Begeben  hef. 
ton ,  velcbe^  für  Jefam  vorgefallen  leyn  Tol- 
len,  bedflrfeh  felbft  fo  lehr  eines  BeweS- 
fes,  und  find  felbft  fo  verfchiedener  Än- 
üchten  und  Erklärungen  föhig  ,  dafs 
man  fie  an  fich  keineswegs  mit  Sicherheft 
als  Beveife  für  den  göttlichen.  Orlprung 
des  Cbriftentliums  gebrauchen  kann,  wie- 
wohl fie  in  Verbindung  mit  dem  Ganzen 
•in«  bhöne  Zweckmäligkeit  habeii. 

a) 
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a)  Wenn  dia  Juferjiehung  Jefu--vahyp 
Belebung  ein«>'i,  Todten  ifi,.  fo  ift  fie  Ä« 
fiärkHe  Beweis «  dafs  Gott  Jefum  für  feinen 
Geüandton.  gehalten  wifleä  wollte,  und  d»ü 
«T  Diit  Teip^r  Lehre  ,und  feinem  Werk«  zu~ 
.frieden  nar-.  wofür  fie  auch,  ausdriicblicit 
juagc^ben'  wird.  Böm.  i,  4.  '  Auch  feina 
Uimmeifarp  ift  ein  folclwi  Wunder. 

.  .3)  Wa»  die  Wunder  Jt/u  felbft  >,etri£^ 
fo  liAnn,  man  vernünftiger  Weife  gat  nichi 
zweifeln;  dafs'iticht.Jefua  ^findlungen  ver- 
richtet biftbe,  welche  ei;  für. wahre  Wunder 
altgefehen-  wiffen  wollte..  Man,  erwartet» 
dergleidien  vom  MeHias^  und  er  that  lie, 
und  fie  wurden  auch  das  Hauptmittel  der 
erfien  GründjUng  und  Ausbreitung  des  Chri- 
Üentbums.  Blofäe  Erdichtungen  von  den 
Apoßeln  können  fie  nicht  £eyn,  fie  konnten 
es  fonfi  nicht  wagen,  fie  öffentlich.,  wie  fie 
auch  gefchehen  feyn  follten ,  anzukündi» 
gen  f  ui)d  ihr  ganzes  Leben  fo  wie  ihre 
Schriften  find  ein  Abdruck  ihres  aufrichti- 
gen un"d  ehrlichen  Characters.  Freilich  wa- 
ren fie  und  die  erßen  Zeugen  diefer  Wuq- 
der  überhaupt  wunderfüchtig ,  und  nur  we- 
nig mit  den  Kräften   und  Gefezend»  N^« 

tur 

D:,lzc.i„GaOQlc 


Äoö  Wunder, ibetcheß  Jefum^etc. gefoh'eli.ßnd. 

\av  bekannt,  £e'  'konnten  alfo  Imcht  iich 
täufchen  oder  gtitäufcht  werden ,  aber  lafst 
fich  von  einem  Mälirie ,  wie  ^efat ,  eine 
Tfaurcbun^  erwarten,  und  erforderte  daa, 
was  fie  erzäblen ,  niehr  aU  gefunde  Sinne? 
Fudern  opfern  lie  für  ihr  Zeirgnifs"  Alles 
flüf,  und  felbÄ  die  Teinde  Jefu'  läiigneti  die 
Wahrheit  feiner  "Wunder  nicht  ab.  '  Dia 
Wunder  Jefu  felbft  (welche  es  nach  der  Ab^ 
licht  der  Erzählenden  wirklich  fejnn' foUenj, 
Bnd  durchaus  Von'  der  Art.  dafs  £e'al9 
Wunder  iin  nrengeh  Sinne  des"  Worts'  b^ 
trachtet* werden  körineti.  Der  Wuiiderthä- 
^er  iR  vpn  reinem    untadelhafTten' Charaeter, 

.  er  drängt  iich  mit  leinen  Wundem  nicht 
vor,  er    verrichtet  fie  mit  grÖßerWi'irde  und 

'  ISimplicität,  ohne  Zurüfiungen ,  überall,  r.a 
'jeder  Zeit,  vor  Freunden  und  Feinden,  zur 
Befiätigiing -einer  TortreAichen  Beligion  und 
Moral  und  'wenn  man  anders  nicht  von 
"der  Erzählung  abgehen  will,  fo' latten  fio 
'fich  durchaus  nicht  aus  Kräften  und  Gefe- 
zen  der  Natur  erklären.  Sie  werden  als 
'wahre,  übernatürliche  Wirkungen  Gottes 
vorgeAellt,  und  liehen  unter  dem  Ibrengfien 
Wunderbegriffe.  Wenn  man  £e  aus  einem 
natü- 
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Aatui-alißirchfln  GefichtspuDcte  auSöA,  alftf 
«US  ^eheim^n  Kifnften  Hrktärt,  fö  finfct,  den' 
Character  Jefu  und  die  Glaubwürdigkeit  den 
Apoßel  zu  tief,  dla  man  fie  aua  andern 
Granden  Anken  lalTen  darf.  Wen&  man  fiö 
aus  einem  teleologifdien  Geiichtapunqte' be^ 
trachtet,  als  aulTerord entlieh«  Begebenheit 
t»n ,    welche  die    Vorfehüng  erfolgen    liefg, 

.  um  einen-  Beligionslehret'  zu  heglaubigen, 
io  wird  man  doch  immetr  geflehen  müflen, 
dafs  fie  nach  Gefezeli  erfolgten ,' welche  uns 
gänzlich  Unbekannt  find,  und  dafs  auch 
das  VorherfeKen  Jefu  immer  etwas  Uner* 
lilärliches  behält.  Der  rupernaturaUfiirche 
Begriff  eines  Wunders  fchickt  £ch  am  altert 
befien  für  die  Wunder  und  unter  Voraus- 
Azung  dieCss  Begriffs  gefchah  es  auch*  oh^ 
nexweifel,  dafs  Jefus  feine  Wunder  fär  B&< 
w'eifa  der  Göttlichkeit  fe,inet  Sendung  und 
liehre  ausgab  Math.  11,  a- 6.  20  ff.  lä,  sä- 
54.  Job;  »1;  41.  42.  1^,  lö.  11.  'Math,  g»' 
6i,  womit  die-  Stellen  Math«  lä«  33-  4a>  16, 
1-*  4.  -Mafoi  ^,  11  f.  Luc.  ±1,  n^f.  Mathi ' 
7,  aaft  Luä.io,äo  16.  31.  Marc.  9,38-40' 

.  Math.  17,' 16.    19.   so.     Marc.  6, '13.    Joh. 

St    €.    ^.  '-'4  i    -48*    gai^     nicht     fiteiten, 

O  und 
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vnd  wogegen  n  auch  nichts  bflweift»  weni^ 
Jefus  zuweilen  dtt^  w(^  man  es  hätte  erwar^ 
'  ten  foUen ,  feinen  Wundem  i^  diefßr  Rupk,-? 
^chtnicht  ausdrücUicshe  Beweiskraft  beilegt« 
Wenn  zuai  Chrifienthum  pq^tive  Lebren 
gehören,  fo  giebt  ei  für  dlera  auch  durch-^^ 
.  ^us  keine  andere  entfcheidende  Beweife,  al» 
Wunder  und  infofem  würde  der  Wunder-, 
beweis  für  alle.  Zeiten  gelten,,  aber  auch; 
felbfi  für  die  Wahrheiten  dev  natürlichen 
Religion ,  welche  daa  Chrißenthom-  enthält, 
Wunder  zu  thun,  könnte,  die  Vorfehung 
gewifle  Gründe. gehabt  haben.  Von  der  aU-, 
dem  Seite  mufs  man  aber  auch  anpartheüfch 
geßehen«  dafs  der  Wunderglauben  felbß, 
das  Veiitraueii  zu  einem  Wunderthäter  vnd 
befonders  die  ungeheure,  übermanXchlichd 
VorfieUung,  welche. man  fich  vom  Meifiae, 
machte,  felbfi  wunderähnliche  Begebenh^^-. 
tfn ,  inabefondeie  Heilungen  hervorbringen;. 
'  honntOj  dafs  wir.  i^icbt  genau  bcfiimmen.' 
können,  wie  weit  die  Begebenheiten,  welr^j 
che  als  Wunder  dsrg^ellt  werden,  uvf 
fprünglich  rein  aufgefafat  und  au%ezeichn9t-< 
wurden;  was  d4e  ^age  hinzufeztS:  oder  .weg-' 
liefs  ,  wie  ^eh  .das  Naturl^ch^  ftls  .V^hema^^^ 
,  ,  ■  .  tür-    •' 
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^rlich  ged  acht  wurde ,  wie  weit  dem 
Wunderthättr  felblt  feine  Handlungen  er- 
Märbai'  waren ,  '  was  Vorherfehungsgabe» 
5charf£iln  und  Zutrauen  zu  iich  Telbfl  be.- 
frirken  könne  etc.     Immer  waren  die  Wun- 

■  der  Jefu  nach  ihren  Abficbten  und  Wirkun- 
gen heilige  wohlthätig«.  zweckmäfige  Hand- 
lungen, welche  man  nicht  zur  Nahrung  der 
.Wunderfücht  ,  zu  Zänkereien  und  zur 
Herabfezung  des  Chrifienthums  gebrauchen 
mufs. 

4)  Den  Apofteln  verhelfst  Jefus  Wun- 
derkräftc,  fie  empfangen  diefelbe  wirklich, 
fie  fchreibeti  Hch  diefelbe  zu ,  berufen  fich 
auf  ihre  Wunder,  theilen  auch  andern  Chri- 
fien  Wunderkräfte  mit,  und  die  neuteita- 
mentlichen  Urkunden  erzählen  viel  von  den 
Wundern  der  Apoftel  und  den  Wunderga- 
ben der  erJten  Chrifien.  Man  kommt  im-  ' 
mer  noch  am  befien  mit  dem  fupematurali- 
Aifchen  Wunderbegriäfe  dabei  aus,  ^ber  wer 
»rill  enträthrpln,  wa»  es  urrpranglieh  für 
eine  Befchaffenheit  mit  diefen  Dingen  hatte? 

.  Von    den    natürlichen    Erklärungen     derfel- 

ben,.weDn  man  iie  dem  Texte  anpaffeiiund 

für     die    einzig    richtigen     ausgaben    will^ 

O  «  führt 
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ftio  Wunder,  welche  f.  fefuvt,  etc.  gefcheh.find» 

führt  heine  zum  Zwecke  Die  '  höhe^  Span- 
nung und  Exaltation  der  Gemüther,  welche 
das  Chrifienthum  in  feiner  erlten  Ausbrei- 
tung hervorbrihgen  mu(ate,  konnte  übri- 
gens allerdings  wunderähnliche  Talente  und 
Errcheinungen  hervorbringen.  Marc.  i6,' 
15-  18-  Jöh.  i4,  ifl.  Gefch.  2,  i-  11.  g, 
6.  4.  lo-  8»  4-  »7-  ".  =7.  a8-  19,  1-6. 
Rom.  15,  18-  *9.  t-  Kor.  la  -  14.  Kph.  4, 
1-  16.  f.  $.  59.    , 

5)  Die  WeiJJagungen  Jefu  felhft,  wie  £e  im 
N  T.vorhommen.find  wahre  Wunder  der  Vor- 
herfehung  Luc.  18(31- 33-  Math.  a6,  34.  6g- 
<  ^5.  so,  19.  Kap.  a4<  Luc.  ai,  s6  -  36.  < 
Nur  kommt  .dabei  zur  Unterfuchung,  oh 
nicht  hinterher  nach  der  Erfüllung  Maii- 
ches  beftimmter  aufgezeichnet  wurde,  aU 
es  .Tothergefagt  würde. 

$.66.  '  ' ; 

Vom  Glauben  an  das  Chriftenthum  aU  an  eine  über«- 

natürliche  Oßienbarang.     Von  den  GeheimnilTea  und 

ftatutarirchen   Verordnungen  deS'elben. 

Man.  fieht  nun  ,   auf  welchen   Gründen 
das  Chrifigpthum,  als   eigentlicher  Supema-  1 
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V.  Glauben  an  d,  Cfirißenth,  als  Supemat,  an 

turalismus  betrachtet  ($.  8)*  beruht.  Dafs  es 
infofem  feine  guten  Gründe  im  N,  T.  habe 
und  üch  durcb  eine  gevrilTe  Conrequenz 
empfehle ,- hanii  nicht  geleugnet  werden. 
Auch  hat  man  das  ChriAentbum  faft  in  al- 
}en  Zehen  für  einen  fbichen  Supernatura- 
Hsmus  gehalten,  und  unzählige  vernünftiga 
und  rechtrcbaSene  Menfchön  haben  an  daf- 
Xelbe,  als  einen  folchen  geglaubt.  Man 
Bat  iicb  auch  vielfältig  hoch  in  unferm 
Zeitalter  bemüht,  «s  infofern  vor  der  Ver* 
nunft  zu  rechtfertig«! ,  uiid  mit  der  Auf- 
klärung und  den  Fortfchritten  der  Willen- 
Icbaften  in  Harmonie  zu  bringe ,'  wobei 
'  ich  nur  an  die  Bemühungen  eines  Lefs, 
jpöäerUin  f  Seiler  yinA  Storr-  etinnern  will. 
Die  Ueberzeugung  folcher  Ghrilten ,  welche 
auf  diefe  Art  an  das  Chrißenthum  glauben, 
Terdient  die  gröAe  Achtung ,  und  wenn  es 
nur  ein  geläuterter  chrifilicher  Supernatura* 
liemus  ift,  an  welchen  He  glauben,  wer 
will  beweisen , '  d^Is  ihre  Ueberzeugung 
fa-lfch  ifi  ?  Auch  kann  fie  alsdann  die  fcbön- 
.ften  mot-alifcben  Wirkungen  hervorbringen. 
Bei  dem  gro0en  Haufeq  der  Menfchen  wird 
man  dem  CbrUtenthum  nicht  wohl  anders 
O  3  Ein- 
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tm  V.  Oiauben  an  d.  Chrifienth, als  Supemat, 

Eingang  niid  Dauer  verfchaffen  können» 
wenn  man  es  nicht,  wie  auch  im  N.  T. 
felbft  gefchieht,  als  Sapernaturalismua  vor- 
teilt. ,  Auch  GehetmniJJe  und  ßatutarifche 
Verordnungen  hat.es  von  Anfang  an  eehabt. 
.Nicht  nur  hat  es  in  dem  Sinne  Geheimniflis 
enthalten,  als  dadurch  Lehren  angezeigt 
werden ,  welche  "vorher  unbekannt  waren, 
z.  Bi  die,  dafs  auch  Heiden  ins  Heich  Got- 
tes gerufep  werden  foUen  Kph.  3,  4  ff. 
I,  9.  Rom.  16,  25-37.  11,  35.  fonderü 
auch  Lehren,  die  etwas  Unbegreifliches  in 
fich  enthalten  und  blofs  durch  Offenbarung 
bekannt  werden  konnten  i.  Kor.'  15,  51. 
I.Tim.  3,16.  und  wenn  esauch  urfprünglich 

'  fonft  keine  Aajutarifche  Verordnung  enthielt, 
fo  enthielt  es  doch  gewifs  die,  in  der  Per- 
lon Jefu  den  Sohn  Gottes  und  -das  Ober- 
l^aupt  der   Kirche  zu   verehren.     Wie   bald 

t  Taufe  und  Abendmal  nicht  nur  für  folcha 
Verordnungen  ,  fondern  für  eigerLtliebe  Gna- 
denmittel gehalten  wprden  lind ,  ill  bekannt. 
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V.  dannern  u,  naturl. Beweif.  ä.  PTahrk,  etc.  a ij 

$.  66. 

Von  den  innern  nnd  natürlichen  Beweifen  der  Wahr- 
heit and  Göttlichkeit  des  Chrlftenthams. 

■Wenn  wir  i)  den  erhabenen  Charactw 
Jef«,  fein  uatadelhafte»  Leben,  die  Rein- 
heit und  dtn  Adel  der  Gefinniing,  welche 
£ch  durchaus  in  demfelben  oß'enbaren^ 
s)  die  innere  Wahrheit,  VortreHichheit  und 
Kraft  deflien ,  was  feine  Ijehre  von  der  rei- 
nen V^nunft-  Beligion  und  -  Moral  ent- 
hält, zur  BelTerung  und  Beruhigung  der 
Menfchen,  3)  den  grofsen'Flan,  welchen  er 
mit  fo  hoher  Weisheit  und  fo  voller  Zuver- 
'  licht  für  die  gefammte  Menfchheit  entwirft, 
und  wodurch  ei"  der  erAeStifter  einer Kirchb 
wird,  4)  die  herrlichen  Wirliungen  feiner 
Lehre  und  Anfialt  und  die  glückliche  Aus- 
breitung derfelben  unter  unzähligen  Leiden 
und  Schwierigkeiten,  5)  die  Umfiande  und 
Mittel,  welche  die  Vorfebung- zufammen* 
treten  liefs ,  damit  er  feinen  Plan  falTen  nnd 
ausführen  konnte,  6)  das  hohe,  unauslöfcb- 
liche  Gefühl  feines  göttlichen  Berufs,  di« 
Menfchen  au&uklären,  zu  belfern,'  zu  bil- 
den, zu  eriöfen  udd  zu  beglücken  —  in 
04  Bö- 
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pli^  P".  d.  innpmu.  natürl.  Beweif.  4.  Wajirk, etc. 

Betraclit  ziehen,  fo  werden  wir  in  demChri* 
Jtt;nthum  GÖttlicbheit  und  Wahrheit  unii 
felbß  eine  Offenbarnng  erkenneQ,  Job.  7, 
16. '17.  8t  «9-  3»-  S"?'  '^7'  i4t  21-  «S. 
34.  5,  34.  s.  Kor;  3,  i-  4.  Rom.  l,  16. 
17.  1.  ThefT,  &,  13,  IVfarc.  4,  s6  -  99  - 
Matht  13* 

Die  chriftlichen  SupernaturaliAen  tliu^ 
wohl,'  wenn  Ile  diefe  Glaubensgründe gleich- 
falls hoch  in  Anfchlag  bringen,  und  Jie  . 
luit  den  vVunderb^ weifen  Tereinigen. 

's.  67.       , 

Ueber  eile Gefchichte  der  Apojogetik  des  ChrifteBthüma, 
üöter  der  Apologetih  verfiehe  ich  hiet 
nio^l  nur  die  VeriheidJgung  des  Chrißen- 
tbums  wider  Cine  Gflpner,  iondern  auch, 
die  verfchiedpnen  Beweife,  welcher  man 
Beb  7.iir  Beeründung  derWahrhmt  und  Gött- 
li^hlteit  delfelbt-n  bedient  hat.  Man  hat 
aber  gar  vielerlei  GrundJa7,e  und  Syftemo " 
unter  dem  Namen  des  CfariftentRums  bewia- 
fen  und  yeriheidigt,  und  eben  fo  waren 
such  die  Atte^  der  Beweife  und  Verthridi- 
gun- 


"über  d,  Gefck.  ä.  Apologetik  ä.  Chrift^nth.    «  )f 

gunsen  fo  wie  der  <  Anfeindungen  des*  Cfam 
jienthuins  gar  verrchi^den.  Die  meiße  Zeit 
glaubt^  man  gar  keiner /folchen  BeweiTe  zu 
bedürfen,  man  fezte  die  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit dei  ChrÜtenthuqas  geradezu  y9raus, 
wie  konnte  man  an  Beweif«  denken,  dadi« 
Ausbreitung  defletben  und  die  weltlich« 
Macht,  und  der  Aeichtum  und  die  fiett 
fortgehenden  Wunder  laut  genüg  für  daffelba 
fprachen?  Defto  nierk würdiger  Jind'  die  ver- 
fcbiedenen  Teranlaflfungen ,  an  wirklich» 
Beweife  zu  denken.  Diefi  müfsten  die  Ha  upt* 
gefichtspuncte  in  einer  Gefchichte  der  Apolo- 
getik feyn. 


0  5  t 
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kl6  Vom  Begriffe  eints  Gottes, 

■  .     I. 

Elementarlehre  der  ßeligioo. 


■.      A. 
'Gott. 

5.  «8. 
'        Vom  «Begriffe  eines  Gottes. 
Man  hat  Öftars  in  älteren  und   neaerea 
Zeitea   behauptet ,    dafa    wir   eigentlich  kei^ ' 
nen  Begriff  von  Gott  haben»  welchea  In  ei- 
nem Sinne  eben  fo  wahr  ala    in   einem   an* 
dem  falfch  ifi.     Begreiffen  können  wir  Gott 
nicht,    aber  einen    Begriff  haben    wir    von  ' 
ihm.     Wenn    man    diefen    Begriff  angeben 
will,    Co  mufs    man    die    hifiorifche   Beltim- 
mung    von   der    philo/ophifchen     unterfchei- 
den^     In  der  erßen  Bäckiicht  ift  es  unleu^ 
bar  t  dafs  alle ,   welche  an  Gott  geglaubt  ha- 
ben ,  fich  unter  ihm    ein    wirkliches ,  auITet 
ihnen    exiltirendes     Wefen    gedacht    haben, 
welchea  in  irgend   einer  Bückficht,  aber  fi« 
•rhaben  fei,  von  welchem  ihr  Schickfal  ab- 
hän- 
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P^am  Begriffe  elnis  Gottes^  «17 

hänge,  und  welchem  üe  eine  Art  von  Ver- 
ehrung weihen  muffen ,  welche  iie  fonä  kei- 
nem Wefen  bezeugen.  Darinn  ßimmen  di« 
rohenen.und  ältellen  Religionen  miteinsn« 
der  überein.  Wenn. aber  der  Begriff  philo- 
fophifch  befiiniiDt  Verden  foll,  fo  ift  die 
Frage  die,  wie  wir  uns  Gott  vemünftigec 
Weife  zu  denken  .haben.  Der  wahre  abex 
unbefiimni  teile  Begriff  ift  der  einea  vollkom^ 
menßen  Wefens  ,  ein  Begriff,  der  in  jeder 
Menfchenfeele  liegt,  von  welchen  wir  alli 
Augenblicke  Gebrauch  machen,  .  dem  wir 
gar  nicht  entgehen  können  ,  und  nach.  wel> 
chem  auch  die  roheßen  religiöfen  Vorfiel- 
lungen hinlireben.  Wenn  aber  diefcr  Be* 
griff,  wie  es  dann  nothwendfg  ifi,  näher 
beftimmt  werden  foll,  fo  mufs  man  Ach 
hüten ,  dafs  er  dadurch  nichts  von  feinet 
Reinheit  verliere,  oder,' wo  diefs  etwa  un- 
vermeidlich wäre»  d6ch  bei  un»  die  Vor-' 
fiellung  und  das  Bewufatfeyn  nicht  ver^ 
fchwinde ,'  dafs  zwar  unfer  Begriff  weit  un- 
ter der  Würde  feines  Gegenftands  fei ,_  dafs 
wir  uns  aber  Gott  einmal  nicht  anders  be- . 
greiflich  machen  können,  dafs  wir  nichtda» 
bei  die  Schranken  unfers  ErkenntnifsTermö- 
gen» 

Diizc. .„Google 


fli0  Vom  Begriffe  eines  Gottes. 

gens  überrchreitcn ,  und  dadurch  mehr  ver- 
lieten,  als  gewinnen,  dafs.wir  endlich  den 
Begriff  nicht  4u£  eine  Art  befiimmen ,  wo- 
bei unfere  Sittlichkeit  leidet.  In  diefeii 
Ruckfichten  nun  ift  es  unfireitig  am  iicher- 
iten ,  den  Begriff  Gottes  vor  allen  Dingen 
durch  moralifche  Begriffe  ^  welche  wir  fo 
rein  iind  fo  beßimmt  haben,  zu  beßimmen, 
ihn  zuerß  als  das  morälifch  Tollkommenße 
Wefen  und  als  den  Exekutor  des  Sittenge- 
feKes  zu  denken  und  dann  in  theoretifcher 
Bückficht  ihm  alles  dasjenige  zuaufchreiben, 
was  bei  ihm  in  jener  Qualität  Torausgefezt 
■Werden  mufs ,  aber  d^bei  alle  finnliche  Vor* 
fiellungen  fo  viel  möglich  zu  ehtfernenutid 
ihn  durch  lauter  reine  VerßandeabegFiffe 
zu  denken.  Wir  werden  ihn  alfo  als  die 
töchfie ,  unabhängige  Urfache  der  "Welt, 
t)der  als  Urfache  durch  Vernunft  und  Frei- 
iieit  fo  wie  als  den  höchfteit  Regenten  dei> 
leiben,  welcher  Alles  zu  dem  Zwecke  reiner 
Sittlichkeit  und  Glückfeeligkeit  feiner  ver- 
nünftigen Gefchöpfe  hinleitet ,  denken  und 
auf  diefe  Art  mit  den  Vorßellungen  der 
'  edelßen  Weifen,  aller  Zeiten  und  Gegenden 
übeieinßinunen. 

>      '  ,   S-  69. 


y,  d.  hihL  Begriffen  u,  Namen  Gottes  ete.  319 
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Von  d«n  biblifchen    Begri^en    und    Namen    Gottes. 

Von  der  Gefdiichte   diefes  Begrifis   nach. 

der  Bibel. 


'  Der  bibliTcIie  Gott  ifi:  Von  Anfang  bi» 
zu  Ende  ein  lebendiges,  wirkfames,  men^ 
fchenäfanliches  Weren,  ein  Auffeher,  Ge- 
fezgebier  und  Richter  der  Menfchen.  .  Ue- 
brigens  nimmt  der  Begriff  von. ihm  daJTelbft 
verfchiedene  Modifikationen,  Geitalten  un4 
Giade  der  Vollkommenheit  an,  er  windest 
'£ch  grofentlieils  an  Thatbchen  .und  Gfr> 
fchichte-  abf  und  behält  immer  .bei-,  dem 
Anthropomorpfaismus,  welcher  ihm  antiängti 
Wahrheit  und  Reinheit.  Er  wird  »her  pfich 
und  nach  umfaftender  und ;rein«r,.,  und 
nachdem  er  lat^ge  Zeit  hindurch  .,ifntei;  der 
JLeitung  des  Gefezgebers,  der  Fropl^eten  jind 
Dichter  fiand,  verband  er  fich  sifch,  mit  eif 
ner  ausländifchen  Fhilofophie  und  wurde 
zulezt:fehr  moralifdr*  .  ^  In  keinen  andern 
Büchern  haben  fi<^  urrpriuiglich  Tp  erheben* 
und  edle  BegriffenVon.Gott  und  fin  vortref- 
liehe Bezeichnungmderfelben gefunden. als  in 
den  biblifcjien.  Er  ifi:  dbr.  Schöpf^  und 
Begente  der  Welt  2.  MoC  1,  i»'Je£.Mf  ^■$'« 

Pf. 
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«aa '  ^.  d.Grünä.  d.  Glaub,  a.  d.  Daß.  Gottes  etb* 

gebracht,  dafs  man  dein  MenTchen  -  diefen 
„Glaubep  nicht  durch  SchlüOe  andemonftri- 
ren  könne.  Der  Glauben  an  .Gott  ift  vor 
der  Phil«röphie  da,  ftber  er  ift  alsdann  d^s 
Kefultat  dunkel  gedachter  ^SchlniTe,  -Folge« 
nmgen 'und  Grunde,  fie  au^ulöfen  utjd  ab- 
euUiten'.  ift  As  .Gefchüft .  der'  Philofophits 
Zmiicb.«atf^JJ'en,  Glauben  und  Meinen  miiCs 
ift  der  .ftrengoi:  fthiloXophifchen  Sprache 
ein'  grobet  'Uatarfchied  gemacht  werden, 
■ber''im::gmnehieh  Leben  wiird  ^Ewifchen den 
beiden  ecfien  dieCu-  Uaiietfchied  nicht- fo  g«* 
»za  1  gemacht;: 'iuhI  da  tfa-nt  m^h  uti6ndlichen 
Sehäden','  venii  man  Tagt,  -da/s- ein  Gott 
fti-i  'Uviffe  ■  manrjiichi  » ..fondern '■  -ntuth  glaube 
es  bloßs^t  Schon  fiev  GedanKe»  difs  viaHeichfi 
«in  4&ott  feyniiikönnM^!  -leitet  imausblreibücft 
xu'i  de^'  UebetzMigung ,  dala;  wanm  er  welt- 
lich'^leoüäire:^  -.li^r'-ünfitBr  ganaeri  Notiir.naeh 
m\'Beziehung  %u-  ihm  fieken  werden-,  .dafs 
Uni  albs  izmor:^  Gbxubttt  an  ihn  leiten ,  ,  4äle$ 
tm  ihm  erinnern  t'  und  dafser  fetbfi  auf  alte, 
fVeiJe ' dafür  werde' geformt  hüben.,  'dafs  wir 
mnd^daff  lUenfchai^in. alten  Zufiändin- und 
Lagen  f.  in  allen  Oegehden  und  Zeitin  ihn 
möehttn-ßnden   tmd -fühAtn  können.     So  ift' 
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V.  d.  Grunäi  u.\Glauh.a.  d.  Daf.  Gottes  ete,  aaj 

CS  wiriclich  und,  es  iß.  daher  fcliädlicb, 
zweckwidrig  und  am  Ende  doch  vergeblich, 
wenn  man  nur  Einen  Beweis  oder  Temünf* 
tigen  Glaubensgrund  für  das  Daftiyn  Gottes 
gelten  lalTen ,  und  die  verfchiedene  Gründe 
nicht  fo  mit  einander  vereinigen  will ,  däfs 
einer  den  andern  in  der  Natur  des  Men- 
fcheii  unierfloit  und  teftätigt,  wobei  übri- 
gens der  WiOenfchaft  ihr  Recht  immer  auf- 
behalten bleibt,,  die  yerfchiedenen  Beweife 
abzufondern  und  ihr  Gewicht  abzuwägen.  . 
Treilich  darf  man  hier  nicht  jeden  Einfall » -  - 
nicht'iede  Meinung  und  Wahrfcheinlichkeit 
für  einen  Beweis  gelten  lalTen,  aber  fobald 
'  gezeigt  werden  kann,  dafs  ein  Grund  ver- 
nünftig ,  und'  in  den  Gefexen  unfers  Den- 
kens gegründet  fei^;  fo  mufs  ihm  ein  ge- 
wiOes  Anfthen  zugefcbrieben  werden,  und 
es  iß  auffallend,  wenn  man  bei  den  einen 
Argumenten  den^  Maasfiab  einer  geometri- 
fchen  Demonfiration  annimmt,  um  fie  zu' 
prüfen  und  zu  verwerfen,  bei  einem  andern 
«Ber  nicht.  Diefe  Argumente  überhaupt 
können  verlchiedene  Kraft  und  verfchiede- 
nes  Gevricht  haben ,  .auch  können  mehrere 
derfelben  zufammenwirken ,  ja  fie  thun   es 

E-  ■:'  '  gc. 
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fts4  V.  &.  Grünä.  u.  Glaub,  a,  J.  DaJ.  G'ottts  «c. 

gew&tinlicK ,  '^a  «inen .  fiijd  tnrhr  inr  di»- 
I«ii,  die  andern  mehr  füT  jenen  Zufiand  und 
Grad  der  Cultur,  Iteines  iA  'ganz  zu  verach» 
ten.  Diefe  GrundlaU  fordert  das  Intereflis  ~ 
'  der  Beligtoti»  "die  Huntamtät,  *  die  innige 
Vereinigung  aller  Kräfte  und  Anlagen  im 
MenXchen  ^nd  der  gemeine  Menrchenver> 
ßand ,  die  enigegeirtgerezten  Grutidfaze  köiH 
nen  die  fcbädlichlten  Folgen  für  Glauben 
und  Religiofital  beben,  und  babcn  Gefchpn 
gehabt.  Hie  Argumente  für  das  pafeya 
Gottes  lind  entweder  philpfophifch  oder  hi^ 
■  ßorifch.  Die  erAen  find  entweder,  a  priori 
oder  a  poftttiori  geführt,  entweder'  theore- 
tifch  oder  tnoraüfch.  Der  lezte  Ausdruck 
hat  eine  gewilTe  Zweideutigkeit.  Man  kann 
darunter  folche  verfiehen ,  die  überhaupt 
auf.  unter  moralifches  Bewurstfeyn  und  Sit- 
tengefez  gegründet  Gnd,-  aber  .doch  durch 
die  theoretifche  Temunfc  wirken,  indem 
diefe  das  Moralifche  und  feine  Möglichkeit 
in  uns  zu  Gegenfiinden  ihrer  Nachfor- 
fchung  macht,  und  fich  gedrungen  findet, 
das  Dafeyn  Gotte»  anzunehmen,  Kant  aber 
nennt  fdn  Argument  in  einem  andern 
Sinne  pioralifcb ,  es  beruht  blofs  auf  'der 
prakti* 


V*  d.  Grund,  u.  Ghub,  a.  d,  Daf.  Gottes  etc.  saf 

praktifchen  und  gar  nicht  auf  der  tbeoreti« 
fchen  Ternutift.  Jrae  könnt«  man  theore- 
tifch-  moralifch,  Aiehs  prahtifch-  moralifch^ 
nennen.  Wir  wollen  den  Ausdruck:  niora- 
lifeh  hier  im  allgemeinen  Sinn«  nehmen. 
Die  tbeoretifchen  Argumente  fiiid  das  onto* 
logifche ,  £osmologifche ,  phyfifchtheologi- 
fehe.  Dia  Ai^umente  a  priori  können  [o- 
wohl  theoredfch  9ls  moralifch  feyn.  Einen 
Unterfchied  zwifchen  der  tUeoretifchen  und 
praktifchen  Vernunft  giebt  es  vnd  eben  fo 
einen  Unterfchied  zwifcbep  theoretifchen 
und  moraliTcben  Argumenten.  Das  Spotten 
über  eine  doppelte  Vernunft  im  Menfchen 
beweift  nichts.  Es  giebt  nur  Ein«  Veiv 
nunft,  und  diefe  ifi  da»  Vermögen  derPrin- 
cipien.  aber  diefe  Frincipien  find  theils  in- 
tellectuell ,  theils  moralifch  hoihwendig^ 
drücken  tbeil»  ein  nothwendiges  Seyn, 
theils  «in  nothwendiges  Sollen  aus,  wi^ 
4iefe  beiden  Dinge  in  Einem  Begriffe  zu- 
fammenfiimmen ,  das  können  wir  nicht  er- 
grü&den»  und  die  Wiffonfchaftslehre  hat  e» 
^umfonA  zu  «rgründen  verfueht.  Es  ift  aber 
tOx  ,die  ganze-  Religion  und  Moral  Ton 
P  S  höch- 
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höchfier    Wichtigkeit,    ^ar»   ^el«r    Unter- 
tcfaied  gemacht  werde. 

5.  7>.  '  ■    ,, 

Voo  Üen  tttere^chcn  fieweilcD  dei  Oaftyof 

Gottec, 

i.  Der  ontologißhe    Beweis    grfit    t<(Ii 
dem  Begriffe  eines    Tollkommenfien  Wefens 
aus,  und  Itfgt   ihm   auch    die   Vollltomm^* 
heit  der  Exißenz    und  zwar  der  'no$hw«ndi« 
geh    hei.      Diefs   iVt   zwar   hein   eigentlicher 
Beweis,  weil  die  ExiRenz  kein  Frädicat  »- 
nes  tDingfi  ift,  und  alfo  auch  in-  feinem.  9e-    - 
griffe  hichtfchon  enlhältenfeyn  kann,  abcres 
ift  Tehr  bierK würdig,    daft  der   Begriff  eines 
Tolchen  Wefena   in  uhferer  Vernunft  enthal- 
ten  iA,  dafa  er  allen  unferen   diajuQCtiiren 
SchlüiFen  zum  Grund«  liegt,   dafs  wir  uns 
nicht  enthalten  können,   diefen  Begriff  zu 
^eali£r«h  und  zu    perfonificiren ,    vmd    uns 
•iq-fblches  Wefen  als   wirklich  zn    denken, 
daf*  endlich  difef«   Idee  das    Mittel    ifi,  un- 
fern Begriff  von  Gott   rein  Tön  iinnlicfacn 
Täufchungen     und   Torfielluilgen   zu.-  erhalr 
ten.     Und   kann   man    die.  Denkart   desjeni- 
gen unvernünftig  nennea ,   welcher  behaup- 
tet, 
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tM,  er  finde  fich  durch  feine  Vernunft  ge> 
drungen,  das  p»Cejm  diefes  Wefens  abzu- 
nehmen ,  und  ev  Adle  ßch  vor,  dafs  diele 
£iDrichtuDg  feines  Gemüths.  vQn  Gott  felbft 
hotnme? 

9)  Der .  eosmologijche  Beweis  geht  von 
der  Erfahrung  aus.  Er  fezt  voraus,  dafs 
£e  Welt  oder  überhaupt  irgend  etwfA  zu« 
ßillig  exißir«  und  fchliefst  deraue«  Üafs  £9 
den  Grund  ihres  IJafeyns  und  ihrer  Befcbaf« 
fenfaeit 'nicht  in  fich  felbft,  fondern  in  ei* 
ner  andern  Urfache  haben  und  dafa  ,maa 
znlezc  bei  «iner  -  nothwendigen  Urfache, 
-welch«  den'  Grund  ihr<s  Dafeyne  in  fich 
fei bA  hat,  AebeA  bleiben  mnlTe.  Eine  fol* 
ehe  nothwendige  Urfoche  müfle  aber  sugleich 
als  die  ToHhomtnenAe  gedacht  werden.  Nun 
lA  freilich^  wahr,  daf»  wir  nichts  in  der 
Welt  «uoh  uns  felbR  nicht  hinlänglich 
kennen,  um  ^ie  Zufalligheit  davon .  erwei-' 
fen  zu  könBen ,'  dafs  der  Grundfaz  der  Gau-  ' 
falität  >hier- auf  eine  Art  angewandt  iHrd, 
welcher  den  Lehren  der  '  kritifcben  Fhilofv« 
pliie  zuwider  Icheint,  und  daü'  das  Argu- 
ment felbfi  höchAe&s  Us  au  einem  noth- 
wendigen Wefen  führt,   und  nur   dadurch, 

daf« 
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dar»  «B  insgaheim  zam  ontologifclieii  ühn» 
geht,  «u  «inem  vollkommenAen  Wefen  gelan- 
'  gen  kann,  i»h  wir  endlich  doch  nicht  b&- 
weifen  können  ,  dafs  diefer  Idee  etwas  auf» 
fer  uns  entfpricht.  Aber  von  det  andern 
Seite  mufs  man  auch  gefieben,  dafs  wir, 
es  mag  nun  mit  der  innern  Befchaffenheit 
der  Dinge  Aehen,  wie  e»  will,  uns  dock 
dielelbe  fowohl  der  SubAanz,  als  den  Zu- 
fiänden  nach  kaum  anders ,  denn  als  zufäl« 
lig  Torßellen  können,  dafs  die.  VorJtellung  ' 
von  der  zufölligen  Exifienz  der  Welt  uns 
uTiTermeidUch  bis  zn  einer  nothwendig«a 
und  aiifr«weltlichen  Urfache  zuräckfäh», 
dafs^die  kritiCche  Philofopbie  doch  zulezt, 
wiewohl  aus  praktiföhen  Gründen,  einen 
folchen  Gebrauch  tooi  Grundiaze  der  Gau*' 
falität  maeben  müfle,  dafs  wir  faß  nicht 
umhin  liönnen,  uns  die  nothwendige  Ur* 
fach«  der  Welt  zugleich  als  die  vollkom- 
manfie  zu  denken,  dafs  diefes  Argument 
felbfi  dem  gemeinen  Mefifchenverßande  an* 
gemelTeii  ift,  und  dafs  das  Argument  in  je- 
dem Falle  w,enigften8  zu  unferer  Ueberzeu* 
gung  vom  Dafeyn  Cottea  febr  viel  beiträgL 

3) 
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3)  Da»,  phyfifehtlfeolosifchc  Argument 
fchlief«  au»  den  umähligen  Spuren  von 
Einndiwngen  nach  beßimniten  -  Zwecken 
in  der  Natur,  welches  nicht  yon  der  Natur 
felbft  herrühren  können ,  und  au»  der  Hat- 
moni«  de»  Ganzen  auf  Eine  liQcbße  und 
Ternünftige  Urfache  de»  Gapien, ,  Nun  ift 
freilieb  wahr,  dal»  dief»  Argument  eigent- 
lich Hofs  auf  einen  Bildner  und  Baumei^ 
ßer,  nicht -auf  einen  Schöpfer  der  Welt  lei- 
tet, dafa  BS,  um  weiter  zi^  kommen,  zum  , 
Goamologirchan  nnd  ontalogifchen  feine  Zu- 
Hucht  nehmen  mufs,  dafs  «  von  einer  flet» 
endlichen  Wirkung  de^  Welt,  »uf  eine  un-, 
endliche,  TollkommenBe  Urfache  unrichtig 
fchliefat,  dafs  e»  eine  Kenntnift  des  Welt- 
alls npd  feine«  Zulammenhangavorausrezl, 
welche  wir  nicht  befizen  und  nicht  belizen 
können,  daf»  es  möglich  bleibt,  daf»  «>* 
die  Zwecke  blofs  in  die  Natur  hineintra- 
gen und  ihr  andichten,  und  dafs  der  höcK- 
Üe  Endzweck  de»  Weltalls  doch  von  ün» 
nicht  aus  Beobachtung  hergenommen  wer- 
"dtn  kann.  Von  der  andern  Seite  hat  die- 
ler Beweis  eine  unwiderftehliche  Kraft  über 
das  menicfaliche  Gemüth  „  et  wirkte  wairn 
.p  ^  man 


fl30  V.  d,  theorttijch,  Beweijen  d,Daß  Gottes. 

m^n  fich  auch,  der  UnzuUngUchlveit  feiner 
Gründe  bewufst  iR ,  er.  hängt 'mit  unfern 
rüifefien  Gefühlen,  mit  dem  höheren  Glücke 
dlefes  Lebens  und  dem  IntereHe    der  Natur- 

-  wUrenfchaften  zufan^men.  Es  iA  uns  ganz 
unmöglich,  die  Natur  als  etwas  Ton  un» 
felbß  Gefchaffenes  und  Eingerichtetes  -und 
die  Abfichten  ,■  welche  wir  in  ihr  wahrneh- 
men, anders  denn  als  von  einer  verfiändi-  . 
gen  Urfache  bezweckt  anzufehen»  wir  kön- 
nen keinen  Augenblick  über  die  Einrieb-  ' 
"tung  der  Natur  fprechen  und  raifonniren, 
ohne  es  vorauszufezen.  Warum  follte  nicht 
der  Urheber'  diefer  Einrichtung  dadurch 
Ideen  von  feiner  Weisheit  und  Güte  in  uns 
haben  erregen  wollen?  Warum,  foll  diefer 
rührende.  Glaubensgrund  die  Schärfe  einer 
geometrifchenDemonßration  haben?  Warum 
follen  wir  nicht  andere '.  Argnmenie  damit 
verbinden  dürfen?  Warum  '  follen  -wir  nicht 
aus    dem    uns    bekannten    Theile    der    Welt 

'  fchlielfcn  d,ürfen ,  dafs  der  uns  unbekannte 
ohne  Zweifel  eben  fo  weife  eingerichtet 
ftyn    werde  ?     Werum    follen    wir    bei  der 

.  blofsen  Idee  einer  Gottheit  itehen  bleiben, 
wo  der  Glaube'  an  ihre    wirkliche  Exiftenz 

fich 
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■  lieh  uns  aufdringt,  und  fo  aufktirend.,  ta 
entzückend,  fo  kraferoll  fäciuna  ift?:WSr 
fcönnen.  ifeilich.  Gott,  ind«:  Natut^niclA  , 
durch  dieSinn«  flrkmneOi'-tfheb  fO'köMaM. 
'wir  die  Z.w«cke  in  der  Natur  nicht  Mtaep&n^ 
den,  felblt  das  Dafeyn^der Natur  auflisr  un« 
können'  wir  nicht  beweifen,  aber  es  ift  den, 
^efezen  des  JDenkens,  der  Vernunft  un^  dei 
gemeinen  MenfchenTerfiaiides  gemafs,  an- 
zunehmen, dafs  Gott  durch  die  Natur  uns 
feine  herrlichen  fiigenfchaften  zu  erkennen 
geben,  durch  lie  ■  Begriffe  in  une  wirlsen 
wollte  und  dafs  eine  VV'«!'  *"'''*'■  uns'Ä'iife 
Der  Idealifie  kann 'das  Gegeptheii  nicht  er- 
weifen  und  ficiit  no'cli  auCferdem'  im  Wide^-- 
fpruche  mit  'dem  gemeinen  Menfchehver- 
(tande.  Üeb«rhaut)"t  wird  nie  ein  Philofoph 
genau  beftiminen  können',  welche  Vorß'et- 
lühgen  ,wir  blofs  aus  uns  felbft  entwickeln, 
und  welche  durch, einen  äuffern'  Anftofs  iiu 
"un>  "  hervorgebracht '  werden  ,  lind"  wie  es 
'mit:  'dem  lezten  zugeht,  'ja  ich  bin'  felbft 
überzeugt  ^  dafs  wed^ r  der  tdealis.mtls,  hocA 
der  Realismus,  nocli  fein  aus  beiden  zu- 
famÄengefeztes  Syftem  je'  ftreng  werben  «r- 
.'wiefen  oder  widerlegt  werden.     Immer   aber 
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i&  .ä»t  pli7fifcbthaologirdie  Ai^ument  in 
dor' Natar  unfrar  Tentiinf(  gegründet  und 
antbäU-  Wahi^rit  füt-  una,/  nur  .  muf»  'es 
01«^  tum  SclMden  iw   fhyfik  niUbrauchf 


.  Von.  dea  noratiTchen  Beweifen  fUr  i»M  Dareyn 
Gottes* 

Die  moralifchen.  Gründe  für  den  Oau? 
ben  an  das  Dafeyn  Gottes  haben  noch  et- 
was Zwingenderes  und  .Bewegenderes  an 
&ch,  al^  die  theoretifchen:  denn  fie  haben 
ihren  Urfprung  allein  in  uns  felbft .  bor- 
gen Ton  der  Klarheit,  Beftimmtheit  und 
Kraft  des  FiUchtgefezes  etwas,  und  hängen 
mit  unfern  Gefinnungen,  EntfchlülTen  und 
Handlungen  felbft  zufanimen.  Auch  unfer 
moralifches  Bewufstfeyn  enthält  eigentlich 
'  keine  Demonfiration  der  Wirklichkeit  Cot- 
tes,  aber  es  leitet  auf.  alle  \Veife  zuin  Glau* 
i>en  an  diefetbige  und  zwar  fovohl  durch 
theoretifche  Reflexion  über  dajfelbe ,  al» 
•uch  durch  ßch  Jelbft,  ^ 

1)  Wenn  wtr,  wie  wir  denn  nicht  an- 
ders können,  ^ber  den   Grund  des   Dafeyna 

des 
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das  Skten^tesfls  in  uns»  in  r«xn«r  Herr- 
Hcbkeit ,  ,  Majefiat  und  Allgemeinheit ,  fo 
WS«  über  den  Grund  eines  exiftixenden  Sy* 
Aems  moraUrcher  Wefen,  einer  vorfaand» 
nen  moralifchen  -Gerezgebung  nacbforfchen, 
fo!  können  wir  ihn  fchlechterdinge  nirgends 
anders^  fezen ,  als  in  der  Exiftenz  eines  Toll* 
kommenAen  Wefens .  Ton  welcheifa  I  di« 
Idee  in  unferer  Vernunft  li^t.  Wir .  kön- 
nen düeß,  ohne  aufxubören,  uns  für  fceS 
tu  halten. 

3)  Das  Bewurstreyn,  dafs  wir  freie  uher- 
finnlwha  und  doch  fehr  abhängige  .-.Wofea, 
find',  ^Ü  eine  innere  Gefezg^bung  und  ein 
Bichteramt  f  das ,  Gewiflien »  in  utas  veifhai^ 
den  iA ,  treibt  und  difponirt  unwiUkölir- 
lick  zum  GlHübcfi.:an-..'das  .Dftfcyn  einea 
h&chA<n  freien  Wefma,  «nes  .äu^Tem 'aifr- 
raliCcben  G«rezgebers  and  Bichters. 

3)  Mit  dem :  Glauben  aui  da*  Sittmgia- 
■Tex.  und  die  Tugend  ifi  zwar  die  Vjeh*Tz4it- 
gung  unmittelbar  Terbiinden,  daiCs  ea  aueh 
ctfusfnhrbar  feye ,  dafö  ihm  alt  dem  Höch- 
Aen  und  VornehmAen  der  oberAe  Ban^ 'uml 
Frei&  und  der  Sieg  über  das  Bdfe  in  4«r 
.Weit  und  alle  HindsmifTe  gebühre,  .itmd 
.  ^  wirk* 
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■mitlMdb-^tiäen  wir-vuch  clurph  Erfahrung, 
äafsits  in-der  Welt'a^gtfübt  werden  kann, 
iil>el:-'ej»ma{"  leitet '  fchoit  diefe  Auiführbar- 
iteit'-zQiM  Glauberii  an-ein  höheres- Wefen, 
i»t\'ctiei-^6  phyfifche  und  moralifche  Welt 
innmd«!-  "anpaftte,  und  dann  -fo  find  -wir 
«uch  durch  die  phyfifohe' Wielt  wiederum  fo 
lehr  'befchränist,  dnfs.uns  iAbffea  VerU'auen 
■au£-  das  'Sittengefer*  kttine  G^^währ'  leifien. 
Jkann,  dafs'  jene-unocilifcbe  'WeUordnnng 
über  dai  Ganze  gehe,  -und  lieh  von  felbfi 
«rlialten  werde.  £)ie  Natur  gebt  ihven  Gang 
«a^ •notfa wendigen  Gelitzcn'  fort,  und  der 
Atenfch  felbß  iß  viel  zu  fdiwach,  um  eine 
■{«4öh«''0('dnung  herbeizuMbren,  er  -bedarf 
«Ifb'lide»  Glaubens  an  «in  höchfies,  Welen^ 
'Wilohes  jiine  Ordnung  alltnaohtig  »hält  und 
-Cfsführij  welches  die  AusEälirbarkeit  des 
Sittengefezet ,  fein  Gdingen ,  feinen  Sieg, 
•leine  Oberhcrrfchaft  !n  derrWelt  fiebert,  um 
-nicht  aiti"Siti:eng«reze  und  feinen  Verhüt> 
'funken  iu  Vetzweifieln^  ~ .-  ■.  :  ■■:.!,■       ■ 

•I  ..j;^)rrfieine: Sittlichkeit  und  riin«  durch  fi» 
Isu'  erreichende  veine:  Glückfeeligkeic  find 
mBfu«  üAchße  B^immung,  unTtr  höchfies 
■ToUItüiidiges  Gut.  Diefe  Ueberzeu^ng, 
.*■  •■-'.-  weL 
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vfllcbe  un  Areitig  in  uxt.ferer '  Natur  g«grül> 
d«t  ift,  und  jedem  Msnlchen  dunkler  od^c 
deutlicher  beiwohnt«  ifi  nnmittelbai  mit. 
der  andern  Terbu^iden»  dafs  wir  jene  Bcf 
flimmüngt  wo  nicht  erreichen,  doch  wft- 
aigfiens  nni  detCe^ben  ins  UnendUche  nä* 
faern  Itönnen  undfollen,  dafs  wir  iqs  Un> 
endliche  fortdauern -werden,  und  dafs  ei» 
unendliches  Welen  unferer  Tugend  d>« 
Glüchfeeligkeit  zutheilen  wird,  welch«  ihr 
gebührt  und  welche  fie  doch  weder  von. 
der  todten  Naturordnung,  noch  von  uQf 
Ichwachen  Sterblichen  zi»  wwarten  hat. 

5-  73- 
Refulttt. 
Die  Vernunft  leitet  fowohl  durch  theo- 
retifche    als    durch   praktijcht    Gründe    zum 
Glauben  an  das  Dafeyu  Gottes.     Alle   Grün- 
de,   fobald    lie    den    Gefezen    des    Denkens 
gemäfa  £nd,  müflen  vereinigt  werden,,  um 
diefen  Glajaben  feß  und    lebendig   zu  erhal- 
ten.     Nicht   leicht   wird   eines    diefer  Argu-~ 
mente  allein  für  ßch   denfelben    hervorbrin- 
gen.;    Wenn   Demonfirationen   für   das- Da« 
feyn  Gottes  möglich  waren,  fo  wüx^e  es  «• 
gent- 
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gesiaich  wia  für  jeden  tranrcendentalen  Saz 
pur  Eine  gäben  könncA,  und'  diefe  müfate 
aus  dem  Begriffe  eines  Tollkömmenfien  We* 
bas  hergdeitet  werden ,  oder  die  ontol<^i. 
fche  feyn.  Aber  unfre  Ueberzeugung  von 
Gotus  Darej^n  Tollte  nicht  auf  Oemonftra> 
tionen  beruhen,  jedoch  foUte  uns  «lies  äu 
Gott  leiten ,  alle  unfere  Gedanken ,  Gefühle« 
Ausßfditen,  Hofnungen,  Bedurfniffe,  Zwecke, 
Eindrücke  foUten  uns  an  ihn  erinnern.     Er 

ift  nicht  ferne  von  einem  jeden  unttr  uns 

mr  find  feines  GefchUchts  —  in  ihm  Üben, 
wehen  und  find  win 

«•74. 
Von  ikn  hiftorifdhcB  Gründen  fflr   Aaa  GUnbea  an 
dag  Darey»  Gottet. 
Die  Gerchichte    kann  »war   nie    einen 
Beweis   für  einen    allgemeinen    philofophi- 
fchen  Saz   abgeben.      Auch    gi«bt  es  weder 
«ine     Einfümmung  der    rölker   im   Glauben 
tm    einen  Gott ,   noch   wird    ii^end    jemand 
allein  durch    das    Nachdenken    Über  die   6c- 
fchichte  unfers   Cefchlechts  zu   diefem    Glau- 
ben gebracht  werben ,  jedoch  wird   die  Be< 
-merkung,    daTa  Dicht  leicht    ein    Volk   auf 

der 
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f^,.  d.  hifi.  Glaub.  eU.  a.  d.  Daf.  GotUs,    «37 

in  Erde  ohne  all«  Religion  ifi,  uns  von 
Telbß  zu  dem  Gedanken  leiten,  dafs  die  Be* 
ligion  in  der  merirchlichen  Natur  gegrün* 
det  und  Bedürfnifs  derfelben  ifi«  und  un« 
dadurch  lelblt  in  unferat  Glaubtn  Jtärlien 
können,  Co  wie  auch  das  Nachdenken  übai 
die  Schickfale  unfers  Gefchlechts  diefe  Wir- 
kung bei  uns  wird  hervorbringen  können^ 
£ine  Offenbarung  aber  wird  entweder  das 
Dafeyn  Gottes  geradezu  vorausfezen  und 
nur  zu  fiärkerer  Verfiche^ung  delTeUiMi  ge* 
wiffe  Thatjachen  gebrauchen,  oder  fiewird, 
mit  Vorausfezung  einer  Idee  von  Gott  bei 
den  Menfchen,  fein  Dafeyn  durch  Thaib» 
fachen  bekannt  machen. 

Bewelfe  dei  Daleyns  Gottes  aus  der  Bibjel,  den  apo- 

kryphifcben  Scbriften  \>ai   Philo* 

Nachdem  Gott  das  ctfie  IVtenfcbenpaar 
und  2war  als  fein  Ebenbild  gefcbaffen  hat, 
fo  fpricbt  er  mit  ihnen,  und  zwar  als  ihr 
-  und  der  Erde  Schöpfer  und  Herr,  unA 
Weift  ihnen  ihre  Beftimmung  an  (1.  Mof.  1, 
s6-  30);  Der  Verfaffer  der  Urkunde  will 
ohne  Zweifel  lagen ,  dal«  Gou  dem  erften 
.         Men- 
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^36  Biweife  3,  Dafeyns  Gottes  aus  d.  Bibel ttc, 

Metaföhen  wirltlich  trjchienen  fei ,  und  zwar 
in  menfchlicher  Gefialt^  und  ctafs  er  ihm 
auf  diefe  Art  fein  Dafeyn  zu.erll  zu  erken- 
nen gegeben  habe.  Ob  der  Menfch  fchon 
vorher  einen  Begriff  von  Gott,  und  welchen 
«r  gehabt  habe,  wird  nicht  gefagt.^ver* 
muthlich  glaubte  der  VerfaH^er  ohne  weiters 
TOrausfezen  zu  dürfen,,  dafs  der  Menfch 
von  ■Natur  Empfönglichkeic  für  die  Vorftel- 
,  lung  und  Ueberzeugung  gehabt  habe,  dafs 
CS  ein  Wefen  gebe,  von  welchem  er  her- 
TO^ebracht  und  abhängig  fei.  Von  der 
wirklichen  Bxißenz  diefes-  Wefens  konnte 
er  nur  durch  ein«  Erfchelnung  überzeugt 
werden»  mit  welcher  denn  zuerfi  jene  Vor- 
fleliung  und  Ueberzeugung  iicb  entwickelte. 
Ob  diefe*  Wefen  wirklich  ihr  Herr  und 
Schöpfer  tt\,  darüber  konnte  ibnep  noch 
nicht  einfallen  zu  grübeln.  Die  Jßrfchei- 
'nungen  Gottes  gehen  fort ,  er  forgt  für  den 
Menfcben,  er  fucfat  ihm  fein  Leben  ange- 
nehm zn  machen »  er  warnt  und  prüft ,  er 
unterriditet  und  erzieht  ihn,  er  verhört 
ihn,  da  tx  fein  Gebot  übertreten  hat  und  be- 
Araft  ihn.  So  gehen  di«  Erfcheinungen  Got- 
t«  fort,    bei  Kain    und  ^bel,    bei    Noaht 

bei 
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Beweife  d.  Dafeyns  Qdttes  ausd,  Bibeletc.  J139 

bei  Abraham  Ifaak  und  Jakob,  bei  Mofes 
nnd  Jofua ,  bei  Samuel  und  Elias  u.  f.  w> 
Nut  ändern  fie  lieh  nach  Zeiten  und  Um* 
ftanden.  ^  Bald  «rfcbeint  Gott  felbft  aU 
Menrch\  bald  lärst  er  nur  feine  Stimme  hö- 
ren,  bald  z^gt  er  Bch  in  Nalurphänomen» 
in  Feuerflammen,  im  Sauren  des  Windes 
etc.  bald  dem  Wachenden ,  bald  dem  Träu- 
menden, bald- dem  Entzückten  und  Viüo- 
nair  (wobei  jedesmal  göttliche  Gegenwart, 
nicht  blofs  ein  Spiel  der  Fhaiitaße  ange- 
nommen wurde^,  bald  durch  Enget,  xu- 
lezt  nur  noch  in  Stimmen  und  Viiionen. 
Wenn  Gott  und  der  Bote  Gottes  oft  im'  A, 
T.  rerwechfelt  wird ,  ta  dachte  man  fich 
obnezwetfel  unter  dem  fezten  nicht  Gott 
'  felbft,)  fondem  fein  Jichtbares  Symbol,  eine 
von  ihm  hervorgebrachte  und  angenommeno 
Gefialt,  durch  welche  er  erfcheine.  Auf 
diejen  Thatfachen  beruhte  der  Glaube  an 
das  Dafeyn  Gottes,  dazu  kamen  noch  an- 
dere: yerheiffungen t ,  Drohungen,  Weijfa' 
gungen  überhaupt,  welche  in  ihrer  Erfül-'. 
liin'g  nicht  nur  Beweife  vom  Dafeyn  Gottes, 
fondern  auch  davon  waren ,  dafs  der  Gott 
der  Ebräer  der  allein  mahre-  Gott  fei,  und 
Q,  dafs 

Diizc.iivGooijle 


*4o   Betveife  d,  Vafeyns  Gottesaus  d.  Bibel  ete, 

diafs  die  jGötter  der  Heiden  entweder  Un- 
dinge oder  dem  Jehova  untergeordnete  We* 
fen  z.  ,W.  Dämonen  feien ;  auch  Wundtr, 
X.  Mof.  VI.  VU.  15,  4.  6.  17,  15  a  vergl, 
XXI.  15,  7  ff.  vergl.  a.  B.  3,  6  ff.  6,  1- g, 
7»  5.  16.  17.  14,  Ig.  8,  6.  \Z'  9.  14.  i& 
10,  o.:  5.  Mof.  4,  3»-  39.  Jof.  ft,  11,  4, 
ag  f.  6,  so.  10,  la.  13.  1.  Sam.  Y.  6,  ig, 
ÄO.  1.  Kön.  17,  7  ff.  18,  36  ff.  fi.  kön.  1, 
10  ff.  2.  1  -  11.  Kap.  IV.  V.  VI.  Dan. 
11-  VI.  u.  f.  w.  Jef.  41 ,  tti  ff.  43  ,  8  ff. 
45  ,  so  ff.  XLVI.  TVaä  von  folchen  Bewai<'> 
fen  zu  denken  fei,  weif»  der  aufgeklärte 
Alterthiunsforfcher  .von  felbß.  So  vrie  di« 
£bVäer  auf  die  Einrichtung  der  Natur  auf- 
merkfanier  und  mit  ihr  bekannter  wurden) 
fo  entdeckten  iie  auch  in  ihr  .Spuren  des 
Dafeyns  Gottes  Ffalm  VIII.  XtX.  CIV.  Hiob 
XXXVII  -  XLI.  Jef.  XL.  Man  dachte  je- 
doch obnö  Zweifel,  dafs  man  ohne  vorher» 
gegangene  hifiorifche  Offenbarungen  Gott 
auch  in  der  Natur  nicht  würde  haben  er* 
•kennen  können.  Eben  fo  berufen  lieh  fpä- 
tere  SchriftAeller  der  Nation  auf  Offenba- 
rungen Gottes  und  die  Natur  f.  z.  B.  Si- 
nach  43,  15  ff.    43»  1  ff.     Weisb.   13,  1  ff. 

Be-  , 
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Beweife  d.  Dafeytis  Gottes  aus  d.  Bibel  etc.  1141 

Befonders  JnerkwHrdig  And  Pltilos  Grund- 
fä7.e:  Gottes  Dafeyn  wird  eotweder  durch 
fremde  ZeugnilTe ,  insberondere  die  tEr- 
zablung  von  der  -"Weltfchöpfung  in  der 
Conefiii,  , erkannt,  oder  durch  eigene  For- 
frhung.  Das  Lezte  ^rfchiclit  wieder  ent- 
weder durch  Betrachtung  der  Natur,  oder' 
durch  innere  Anfcbitiiuiig;  auf  dem  erften 
Weg«  gelangt  "map  zwar  zur  Erkenntnir5 
eines  die  Welt  erhaltenden  und  regieren* 
den  Werens,  aber  Jie  iß  doch  noch  fehr 
unvollkommen  und  nuf  vorübend,  wenn  . 
aber  der  Menfch .  lieh  über  alles  Materielle 
zum  Ueberßnnlichen  erhebt ,  alsdann  ge* 
währt  ihm  Gott  eine  Anfchauung  feiner  Rxi- 
fienz  in  feinem  Innerften ,  womit  die  an- 
dere Art  der  Rlrkenntnifs  nicht  zu  vorglei- 
chen  iß,  und  aus  welcher  erfl  die  wabr6 
Gottesverehrung  entfpringl. 

Die  Wunder  Jeju  und  der  Jpoßel  kön- 
nen zwar  gleichfalls  auf  daS  Oafeyn  GottCS 
bezogen  werden ,  und  Paulus  giebt  nicht' 
undeutlich  zu  verfiejien ,  dafs  ein  Wunder 
von  ihm  allerdings  ein  lleweis  des  Dafeyns 
Gottes  fei  Gefch.  14,  9-  11.  vergl.  15.  17, 
aber  dleffi  Wunder  gefchahen  doch  eigen  t- 
Q  a  .   lieh 


s4!i  Btwafe  d.  Bafeyns  Gottes  aus  d.  Bibel  etc^ 

lieh  zu  ciiiem  andera  Zwecke.  Jifa» 
•vmd  am  Apoltel  konnten  diefes  Dareyn  bei 
Juden  TOTAusfezen-,  beide  >  und  befonditri 
tdte  lezte  bei  Heiden ,  berufen  fich  übrigens 
-auf  den  phyürchtheologifchen.  Beweis >  «lid 
Paulus  fluch  auf  das  Getviffen^  welchvs  ans 
-  iitif  einen  unficbtbgren  Richter  und  Verg^ 
ter  hinweife.  Im  Bri^e  an  die  Ebräar  wird 
^ie  Natur  des  Glaubens  überhaupt  Torti*rf> 
,Iidi  erläutert.  Math,  6,  a6.  30.  10,  soff.. 
IVöm.  1,  19-  ai.  s,  14.  15.  16.  ^ef«h.  14^ 
J5-  iö-    »7i  ajff.  Kbr,  ii>  i£ 

Vota  Atbeisonu.  • 

.  -Der  Atheiamus ,  voniehmllcli  der  äog-  ■ 
matijche,  widerlpricht  der  menfchlicheri  Na- 
-  tur ,  den  Gefezen  des  Denkens ,  der  Ver* 
nunft,  dem  moralifcheu  Bewufstreynt  er  ilt 
trofiloa,'  niederfchlagendtfchreckend  und  ent> 
ehrend  für  die  Menfchheit.  Weihn  man  ab- 
leugnen will,  dais  es  je  einen  Atheißeti  im 
Emße  gegeben  habe,  fo  entehrt  man  die 
Menfchheit  faft  noch  mehr.,  als  wenn  man 
es  zugiebt:.  denn  in  jenem  Fall«.  mu£ste  er, 

^  ■  . 
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yom  Atheismus.  ■  c4ä 

was  ntwli  ärger  ift.  immer  blofse  Luge  und 
Mafke  gewefe»  feyu.  Er  kann  ^us  ver- 
fohiedenen  Qnell^if  entfpringen ,  au3  eioem 
verkehrten  Gange  der  Spek»Iation,  einem 
Mangel  an  Kritik  unfewr  Erkenn tnifskräfte, 
hierarchifcher  Bedrückung;  und  Verfolgung,  [ 
«118  Aberglauben ,  Sittenverderbnifs,  morali- 
feher  Schwärmerei  etc.  Mao  ifi  übrigen» 
immer  au  Freigebig  mit  dem  Namen  eine» 
Atheiften  gewefen. 

§■  77-    .      . 
Von  ^er  menfthUchep  Erkenntnifs  Gotte«,  dem  An-. 
thropoBoiphisoii«,  0ii4  öeri  Eigenfchaften,  Wirkun- 
gen nnd  ^wecken  Gottes  ilberhaupt,    Bjblifche 
L,ehre  davon. 

Wenn  von  Erkenntnis  Gottes  die  Rede 
ift ,  r«  kann  diefg  nicht  fo  verflanden  wer- 
den ,  vie  wenn  man  von  der  Erkenntnif« 
.  eines  GegenXtan.d3  fpricht ,  welchen  wir 
durch  die  Sinne  epipfinden  können,  auch 
wäre  •■  ungereimt,  wenn  jemand  Gott  in- 
ibfmi  t^a.  erkennen  behauptete,  als  er  in  lein  in- 
nere». Wefen  eingedrungen  wäre  und  beftimmt 
hätte»  we«  Gott  an  Geh  ift.  Endlich  würde  es 
«ine  grofse  VermefTenheit  feyn,,  wenn  je- 
Q  3  mand 
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a44  ■  ^O"  ^^f"  ''t^enfchU  Et9ienntnifs  Gottes  etc. 

inand  £ch  anmaarsen  wollte,  er  habe  ein« 
Vorfteltung  von  Gott,  welche  dem  Gegen« 
Xiand.  ganz  angemelTen  fei.  Wir  erkennea 
Gott,  indem  wir  iinferQ  Begriff  von  ihm 
zu  beltimmen,  -uns  fciA  Verbättnifs  zu  uns 
richtig'  7,u  denken  Tuchen,  '  una  übrigens 
auch  bei  unfern  reinften  Vorfiellungen  im- 
mer bewufst  breihen,  dafs  fie  tief  unter  ih- 
rem Cegenfiande  iind.  Unfere  .VorAellun- 
gen  von  Gott  bleiben  immer  menfchhcJi^ 
wir  können  es  gar  nicht  vermeiden,  uns 
ihn  als  ein  uns  ähnliches  Wefen  zu  den- 
ken ,  wenn  wir  aber  nur  von  unfern  Vor- 
Iteltungen  alles  Sinnliche,  Unwürdige,  Un- 
vollkommene, fo  viel  wir  kör.nen,  zu  ent- 
fernen trachten,  und  dabei  fühlen ,  dafs 
wir  doch  den  Unendlichen  mit  unferer  id^o 
noch  nicht  erreicht  haben,  und  dafs  er 
nicht  blofs  dem  Grade,  fondern  auch  der 
pualitat  nach  von  uns  verfchieden  feyn 
mag ,  fo  können  wir  vernünftiger  Weife 
glüuben,  dafa  doch  etwas  Wahres  und  Wür« 
dit;es  in  unferer  Idee  ift ,  und  felbft  daß 
Gefüllt  ihret  U'izulaiiglichkeit  ah  Annähe' 
rung  zu  ihrer  JVahrheit  und  als  Huldigung 
gegen  den    Unendl'tchen  betrachten.     £•  giebt  , 

ebea 
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yon  der  menfekl.  ^Erkenntnijs  Gottes  etc.    04.^ 

eben  fo  viele  verfchiedene  Quellen  der  Ei^ 
](«nntnifs  Gottes ,  ala  es  'Giünde  des  GUu* 
}}eni  ^n,  fein  Dafeyn  giebt,  alfo  ontologU 
JchCf  costnologijche ,  phyßfche  und  morali- 
/che,  und  daher  eben  fo  viele  verfchiedene 
Eintheilungen  der  göttlichen  Eigenjchaften 
(wobei  aber  wohl  Z'U  bemerken  iß,  dnü 
auch  verfchiedene  Quellen  zu  «jner  und 
derfelbigen  -  göttlichen  Eigenfcbaft  Jeiten 
können).  Dazu  gehört  eigentlich  auch  di« 
Lehre  von  den  Wirkungen  oder  Werken 
und  Zwecken  Gottes,  welche  übrigens  gans 
(ohicklich  unter  dein  Namen  Schöpfung  und 
yorfehung  abgehandelt  werden.  Der  .  ^b- 
$hroporTtorphhmuit  ifi  für  uns  ganz  unver- 
meidlich ,  aber  nichtsdeftoweniger  ift  es 
nothwendigi.  ihn  lo  fehr  als  möglich  zu 
fublimiran  und  zu  reinigen.  Wir  miiiTen  ' 
uns  -  Gott  in  demfelbigen  VechältnilTe  zu 
feinen  Wirkungen  denken«  in  welchem  wir 
uns  zu  unfern  Wirkungen  denken ,  und 
eben  fp  piuITen  wir  uns  in  Gott  Gründe  fei- 
ner^ Wirkungen  denken,  welche  den  in 
uns  felbft  liegenden  Grnnden  unfern  Hand-* 
lungen  analog  find.  So  ifi  unfere  Erkennt- 
nils  Gottes  Jytnbolijch  ,  darfielUnd  ,■  ßnJi-. 
Q  4.  lichf 

■dhzc. '„Google 


34^    f^on  der  menfchl.  Er^enntnifs  Gottes  etc. 

licht  anthropomorphißi/ck  —  Der  Anthro* 
pomorphismua  ift  fo  weit  erlaubt  jind  phi- 
lofopfaifch,  als  er'  im  Wefen  untrer  Vem 
nunft  und  unfers  .  Verfiandes  ielbft  gegrün- 
det iß —  wenn  er  über  diefe  Gränze  hin> 
ausgeht,  wird  er  unphilofophifch^. >^nf^o- 
popathis?nus. 

In  der  Bibel  hertfcht  zum  Theil  ein 
fehr  finnlicher  Antbropomorpbismus  ,  ja. 
Anthropopathistnna ,  der  fich  übrigens  nach 
und  nach  veredelt ,  und  felbft  alsdenn  oft 
reiner  geworden  iß,  wenn  auch  die  Hüllen 
und  Ausdrücke  diefelbige  blieben.  Im  N.T. 
herrfcht  in  vielen  Stellen  ein  fehr  edler  und 
treffender  Anthr^pomorphismus,  in  andern 
trägt  er  noch,  etwas  von  den  weit  unvoll- 
Kormmneren  Yorßellungen  des  A.  T.  an  £ch. 
Immer  aber  ift"  der  biblirohe  Anthropomor- 
phismus  unendlich  befler»  als  der  griechi- 
fche,  römifche  und  welcher  nicht?  und  im- 
mer durfte  Gott  auch  bei  den  ftärliften  an- 
thropopathifchen  Vorftellungcn  unter  kei- 
nem Bilde  verehrt  werden. 


5.  78. 
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^.  d.  OTttot  u.  cosmoU  Eigenfeh,  Gottes  ete.  i^f 

§'  78. 

Von  iea  ontologIrcbeD  und    cosmologircbea   Eigeo- 

rchaften   Gottes   nach  der   Lehre    der  Vernanft    Qod 

der  Bibel,  nebft  hiftorirchcn  Notizen. 

Diefe  Eigenfchaftcn ,  welche  auch  trän- 
/fcendentale  oder  metaphyßfche  genannt  wer- 
den können ,  ergeben  iich  aus  dem  Begriff« 
des  AUerTollkommenften  überhaupt ,  (denn 
wenn  man  den  Begtiff  näher  beftimmen 
wollte,  Tg  würden  alle  Eigenfchaften  Cot- 
tes  fchön  hieher  gehören)  und  der  Voraus- 
fezung  von  etwas  zufälligem ,  und  vermöge 
derfelbcn  wird  die  Vorßellung  von  Golt 
entweder  negativ  oder  poßtiv  beAimmt. 
Diefe  Eigenfchaften  liegen  allen  andern 
zum  Grunde,  und  ßnd  gleichfam  Eigen* 
Ichaften  alier  andern  Eigenfchaften. 

x)  Gott  -iß  einig.  Die  Vernunft  kann 
'  den  Begri£f  eines  allervollkommenßen  We- 
fens  nur  einmal  denken ,  fie  bedarf  nicht 
nur  nicht  mehrerer,  fondetn.  die  Annahme 
mehrerer  ifi  ihr  läftig  und  unerträglich/  Der 
Polytheismus,  zu  welchem  der  Menfch  (o 
geneigt  ifi,  ifi  nur  eine  Vertheilung  der 
Vollkommenheit  unter  mehrere.  DenNach- 
Q  5  rieb. 
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richten  der  Gcneiis.  zufolge  glaubten  fchon 
die  erfien  Menfchen  an  Einen  Gott,  .und 
diefe  Lehre  pflanzte  fich  upter  ibt.e  Nach- 
kommen fort,  UBter  welchen  vomemlich 
^brahßin  fich  als  den  reinften  und  eifrig-- 
fien  Goitesvetehrer  auszeichnete ,  und  Ma* 
fes  die  ganze  StaatsverfaiTung  und  die  mo- 
ralifchreügiöfe  Bildung;  des  Voihs  ,.  welch« 
er  fich  zum  Zwecke  fezte,  auf  diefe  Lehre  ' 
gründete.  Die  älteßen  Nachrichteft  der  Ge. 
nefi?  find  vielleicht  nur  Anfichten  deri  fpa-  - 
tern  VerfafTer,  nicht  wirklich  beurkundete 
G'efchichte.  Immer  ilt  es  äuITerft  merkwür* 
dig-,  dalfl  der  Monotheismus  fich  fo  früh 
unter  einem  fohfi  fo  wenig  cultivirien  Volk« 
Andet,  und  fich  ohugeachtet  feines  Hangs 
-.  und  öfteren  Abfalls  zum  Polytheismus  doch 
erhält.  Die  Form  Elohim  beweiß  nicht, 
dafs  der  Monotheismus  aus  dem  Polytheis- 
mus entrprang.  Nach  dem  Exil  halten  die 
Juden  unabänderlich  am  Monotheismus  feft. 
Dafs  Mbfes ,  ''te  Prophet-^n  und  die  weifern 
Ifraeliten  fich  unter  ihrem  Jehova  nicht  blofs 
einen  Nationalgott,  wie  andere  Götter,  fon- 
dern ftreng  den  einigen  Gott  gedacht  iiaben, 
Ul  ganz  unleugbar,   bei  Jefus    und  den  Apo- 

fieln 
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fieln  wird  «s  vollends  klar.  Die  Lehre 
von  der  Einheit  Gottes  y^ird  durchauit  iq 
der  Bibel  «1?  geoffenbart  vqrg^ltellt.  Mo- 
ralirch  ift  diele  Lehre  äufferft  wichtig  mi4 
es  ift  fehr  falfeh,  daft,  d?r  Polytheismu:?  in 
diefer  Rückficht  eben  fo  gut  fei.  wenn  jn«» 
fich  nur  die  Götter  als  gut  votfielle.  i.  Mof, 
I.41L  3.  Mof.  20,  8-  17-  S-  Mof.  4,  35. 
59.  6,  4;  30,  59-  i-Kön.  81  60  f.  JeC  44, 
6.  45,  fiff«  '^'J  .  9  Pf-Sß.  10-  Marc  12, 
ag.  Joh.  17,  3-  1'  Kor.  8.4-  6.  Ephef.  4, 
6.  Rom.  3,  29  f.  i6»  27.  1.  Tim.  ■2,  6,, 
1,  17,  '6,  16.  Jud-  a5.  Joh.  x,  i  ff.  ?.  la 
eiiiigeti  diefcr  Stellen  fobeint  auch  auf  den 
Manichäismus  Ilfickficht  genommen  zu  i^yn, 
der  eine  fehr    merkwürdige  Erfcheinung  ift. 

2)  Gott  vereinigt  in  iich  alle'  äbfolufe 
Realitäten  auf  einmal  durch  fich  felbfi^  in 
vollkommenßer  Harmonie  und  Einheit,  und 
ift  infofem  allgenügfam,  einfach  und  abfo» 
lut  frei. 

3)  Gott  ift  das  TJrwefen^  das  Wefen 
«Her  Wefen,  er  exifiirt  nothwendig,  aulTe^ 
der  Welt,  und  iß  der  Grund  aller  Realität 
aujjtr  ihm  Joh.  5 ,  s6.   1.  Tim.  6 ,    16. 

■'".■■  .        *> 
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4)  Gott  iß  negatto  un'ermefslich  und 
unendlich  f  alfo  ohne  alle  Einrchränkung 
durch  d«n  Baum  oder  allgegenwärtige  ohn« 
alle  Zeitfehranken«  oder  ewig^  ohne  Grade^ 
ohne  Zunahme  und  jibnahme,  um^ränder- 
ticbf  unabhängig. 

Bei  dipfcD  Eigenfchtften  fühlt  min  ».nfs -dentlichfte, 
■  äth  wir  üe  tiDr  tnenrcblich  und  finolicb,  aber 
.  mit  dem  Bewnfttreyn  denken  känöen ,  dab  an- 
fere  VorftelluHR  d«»  GegeBftande  nicht  «ngemel,. 
ten  fei.  Zar  Gefchichte  der  Vorftellungea  t)voii 
iet  AUgtgrnwart  Gottu  i.  Maf.  28 »  l&  3.  B* 
a6,  II  f.  I.  Ken.  8,  27.  39.  4j.  Jef.  66,  i. 
fl.  Sam.  if»  7.  Praln  u,  4.  139,  ;,  s.  27,  4» 
}eF.  23*  >3<  34*    Anos  9,  l>  6,  Job.  4,  3S<24. 

6,  3t  ff-  Gefch.  17,  a^.  ag.  I.  Petr.  I,  '13^ 
t)  von  der  Eiwigkeit  und  UnviränderlicUkeit  Pq 
90.1-4.  loa,  g5  -  29.  I,  Mof.  6,  7.  5.  Mof, 
33,  4o>    Hiob  36*  35.     Pf-3J,lo,  II.    Dan.  is> 

7.  Rjjm.  Zt  10.  33.    i,Tin.  1,  17,  M>  i,  37; 

Von   den  pbyfifchen  Eigeofcliaften  Gotte«. 

Hier  denkt  man  fich  Gott  in  Beziehung 
«nf  die  Natur,  ala  ein  Syßcm  von  ^WQpkeD, 
•Ifo 

1)  aU    einen  wirkfamen,    tfa^tigen,    I«.    . 
bmdigen  Gei/f»  wovon  wir  freilich   nnr.ei- 
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men  negatiTen  Begriff  haben,  und  wovon 
die  biblifchen  Bücber  vielleicht  t  nicht  ein- 
mal einen  reinen  negativen  Begriff  ent- 
Laltan. 

.  3.  Mof.  ao,  4-  Jef-  40'»  aS-  46 'T*  44-  8-  so, 
Jerrtn,  10,  9-  iB,  Job.  4.  34.  Ron*  i.  4o*  23. 
1.  Tim.  6.  lt.   I»  17. 

fi)  AI3  ein  verßänäiges  Wefm„  weldiee 
-  die  Urfache  der  zweckmäfigen  Einrichtung 
'der  Natur,  und  una  als  verftandigen  We-' 
fen  analog  aber  zugleich  unendlich  über 
una  erhaben  iif>  ^Vir  fchreiben '  ihm  alfo 
infofern  die  umfaffenfie,  deutlicbfle »  un- 
trüglichfte ,  reinfte  Erkenninira ,  auch  l'or- 
herwiffen^  AUioijJ'enheit ,  und  ituch  eine  foU 
che  Kenntnifa  und  Wahl  der  heften  Mit- 
tel zu  feinen  Zwa«lien  oder  AUtoeisheie  zu, 
wobei  wir  uns  übrigens  befcbeiden ,  dafa 
fein  Verßand  von  dem  unfrigan  auch  wohl 
der  Qualität  nadi  verfchieden  feyn  mag. 

Jtf.  4b,  3fl.  19  >  M^  41  >  *I  ^*  43>  9  ff-  4<  >  3  S^ 
'  Pf  i39>  I45>  5-  Math,  10,  19  f.  6,  4.  6  8* 
Z.Joh.  3,  20.  £br.4,  I).  Rttm.  11,  33<  8<  37. 
Luc  16,  M.  Gefdi.  I,  24-  vPetr.  i,  aO-  ir. 
D.  f.  w.  Hiob  2S  ff.  SpiUchw.  i,  aoff.Ktp  g.' 
9.  VU  xo4t  34.  Jerem,  lo,  1%,  Dan.  a,  10.  31» 
I.Tim. 
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l.  Tita.   1,  if     Rom.  3.  i-  8.   II,  39-  l6,   .7. 
]ad.  is.    I.  Kor-  <♦   »*•  3.  19-    Eph.  i.-S.  8» 

3)  Als  ein  Wefen  mit  einem  verftändU 
gen  iVülen^  vermöge  defferi  es  befchliefst 
und, die  Gegenftändc  Teiner  Vorfiellungea 
zur  Wirklichlieit  bringt,  feine  AbGchtea 
ausführt.  Dierer  Willen  mufa  als  unabhän- 
sig,  unabänderlich  und  allmächtig  gedacht 
'  werden,  von  feinen  moralifchen  Elgenfchaf- 
ten  ift  hier  noch  nicht  die  Bede.  Pf.  115,3. 
EpK  1,  !»•  Der  Wille  Gottes  beftimmt 
fich  alfo  felbft,  er  ift  keiner  Nöthigung, 
keinen  äuflem  Beftimmungsgründen  unter- 
worfen ,  er  iß  immer  der  erfie  ntiabhängigd 
Grund  leiner  Handlungen  Pf.  135,6.  Math» 
ji,   26.  BÖm.  9-   11. 

Wenn  fich.  alles  auffer  diefem  Willen 
ändert,  fo  ändert  er  fich  doch  felbfi  nicht, 
Reue  ,  Wankelmuth  ,  Unentfchl  offen  hell  etc. 
findet  bei  demfelben  nicht  Statt.  t.Sam.  15, 
S9.  Pf.  S3.  lo-  i»-  »»9.  89  ff«  Sprüchsr. 
19,  21.  Malach.  3,  6.  Hörn.  3.  4. 
I,  Mof,  6,  6.  4.  Mof.  23,  19.  Joel  3,  14.  vergl»!!.  ~ 
Die  Befchlnffe  feines  Willens  gehen  je« 
desmal  in    Erfdllung ,    nichts    kann   ihnen 
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widerfiehen ,  nicht»  fiti  TereUeln ,  nichts  ift 
ihm  fchwer,  nichts  unmöglich,  fein  WilU 
ilt  mit  Allmacht  gepaart.  Er  fprioht  t  To 
gflfchiehts, 

I.  Mof.  I.  Pf.  33 .  9*  >3« »  4  ff.  m.  4  t  Jef.  40. 
36  f.  Kiob  t8>  40t  9  f-  Kap.  41.  }etem,Z7,  5. 
g2,  17'  19-  30.  51,  15.  Luc.  I,  34-37-  18,87. 
Eph,  3,  so-  21.  RSiD.  4,  18-  Zt. 

Diefer  Wille  jnuh  als  Grund  Von  Ak 
lern  und  wegen  der  göttlichen  AlIwilTenheit 
auch  als  vorher  befiimtnend  gedacht  werdeib 

M  41-  48  RäiD.  8.  38>  30,  9,  6-29.  ir,  7.  8. 
II.  Tim.  2,  I  ,  9.  10*  £ph.  i,  4.  j,  9  ff.  3,  11. 
9.  TheS:  3,  II-  14. 

■   $.  80. 
Von  den  aorilifcbeD  EiE^nfcbaften  Gottes* 

1.  Gott  ift  ein  an  fich  helliges  Wefen, 
fein  Willfc  ift  moralifch  frei,  dem  Sittenge- 
feze  durchaus  angemeflen,  durch  hetne  Sinn- 
lichtteit  befchränkt,  er  ifi  das  realiGtte  Ideal 
der  moralifchen  Tollkommenbeit. 

2.  Er  ift  heilig  in  allen  feinen  Aeuffe^ 
rangen  und  Wirkungen,  aU  Schöpfer,  Er- 
halter, Gefezgeber,  Regente  und  Richt'Srder 
Welt,    aU   Wohlthäter  und    Vergelter,    als 

der, 
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der,  welcher  GlücbCebligkeit  und  Sittlich- 
keit, die  höchfien  Zvrecke  der  Welt  beför- 
dert und  in  Harmonie  bringt. 

Die  Heilif^keit  Gottes  ift  ilfo  ein  Tehr  nmfafletiaer 
BcgrUF.  In  der  Bibel  bst  du.  Wort,  welche« 
ihn  bezeichnet,  verfchiedene  BedeutUDKeo,  wor- 
unter aber  die  angenommene  auch,  mehr  oder 
minder,' je  nachdem  die  moriUrchen  BegrifTe  TolU 
kommner  oder  anvollkommner  waren,  vorkommt 

3.  MfiT.  II,  44  f.    19,  a.    ao,  7.  8»  36t  3I>  8* 

4.  B.  16.  5.  7.  Jef.  6,  i,  Ezech,  38,  aj.  Pfalm 
32.  4.  99'  3.  5.  9'  »".  9.  86.  8-,io.  89' 7-9. 
Jer.  5,  16.  Luc.  I,  49.  I.  Petr.  1,  15. 16.  Aber 
anch  mit  andern  Anidrticken  wird  die  Heiligkeit 
Gotte«  nod  zwar  febr  treflend  befchrieben  fC  S3, 
4.  ).  Ig ,  S6  f.  ; ,  5<  7<  5*  Mof.  33,  4.  Mttb.  s* 
45-  48.  I.  Sam.  15,  29.  I.  Job;  i,  s,  3,  3. 
Jak.  I.  13.  14.  !.  Petr.  3,  lo-  13.  4.  Petr,  1.4. 
Eph.  4f  24.    Ehr.  6,  17,  18. 

Gott  als  der  Heilige,  ift  gütig  und  gC' 
recht  f  und  befizt  überhaupt  alle  moralircb« 
Vollkommenheiten.  Er  verbreitet  unendlich 
viel  WobUeyn  in  der  "Welt,  und  tbeilt  um 
ohne  unfer  Verdienfi  unzählige  Wohlthaten 
mit.  Er  liebt  die  Menfchen  und  beglückt 
£e  durch  Güter  aller  Art,  er  tröfiet  die  Un- 
glücklichen ,  und  kehrt  felbß  die  Leiden  zu 
unferm  Heften,  Selbft  gegen  Sünder  iit  er  gütig. 

I.  Mof, 
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j.  MoC   I.   17-39.   33.  9-   lo.   34.  6.     Voroem* 
lieb   i;efaören    hieher   viele    Pfiilnien   3(5,   6-  lOr 

141 ,  9,  civ.  cvi.  cvu.  cxxxyi.  147 ,  g  if» 

103,  8-  14«  l\öS.  anch  wohl  Stellen  der  Pro; 
pheten    Joel  3,  13  f.     Hof.   11,  9.    Jef,  49,  l^*    ■ 

'9,  7*  Jerem.  i,  5*  ^i>  3-  30.  Zacbir,  i  ^  14^ 
J4,  15.  Voi'h"  wurde  Gott  doch  mehr  als  der 
Mächtige  and  Strafende  gedacht.  Jefus  ond  die  ' 
Apoftet  ftellen  am  w'ichtigen  Urrachen  Jefain 
am  meiflen  Ton  Seiten  feiner  Glitc  vor,  jedocli 
iinmer  zugleich  als  den  Heiligen,  fo  dafs  ecnicht 
Wof»  Güte  der  Neigung  und  des  AfFects,-  fondem 
wahre  ^oralifche  Güte  i&,  Luc^  i3>  24.  I)i 
JI  ff-  6.  7.     Math.  6,  4.  6.  8.  30,    7,  9  -  ir.  5, 

'  16.  4ft  48-  Gefch.  14,  17,  17,  3$.  38.  RCm.  1,  7. 
I.  Tim.  4,  3  f.'6i  »7^  Tit.  3,4.  i,Joh.4.  !*• 
£bT.  13.  .9, 10,  '£pbeC  i>  4  fT. 

Der  Begriff  der  >  göttlichen  Güte  wi^d 
eben  fo' bald  Tchwierig,  aU  er  an  den  Be< 
griff  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  anfiofst, 
-welche^  einer  der  fchwerfi'en  und  fireitig- 
fien  Begriffe  in  der  Dogmatik  iß,  und  dia 
'  Eingefchränktheit  unferer  Vorfiellungen  von 
Gott  aufs  deutlichfie  offenbart.  Wie  verhal- 
ten fich  Gö'ttes'  Güte  und  Gerechtigkeit? 
Sind  fiediefelbigeEigenfchaft  nur  unter  ver-., 
fchiedenen  Modilikaiionen  ?  Kann  ,Gott  fo 
freit  gütig  feyn,  dafs  er  Strafen  der  Sünden 
B  «uf- 
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Bufhebt?  Iß  feine  belohnend«  Gilte  auch 
Gerechtigkeit? 'Was  ift  überhaupt  ^göttliche 
Gerechtigkeit?  Man  Endet  dah'er  über  diere 
Functe  die  ,  verfchiedenften.  Beßimuiungen. 
Schon  unfer«  heiligen  Bücher  find  darüber 
gar  nicht  mit  fich  einig,  eben  fo, wenig  die 
.Kirchenväter,  die  Scholaftiher,  die  neuen 
und  die  neueßen  Dogmatiher^  Der  Begriff' 
tft  auch  To  nahe  mit  andern  T^wandt,  äie 
er  entweder  mittelbar  vorausfezr  oder 
welche  unmittelbar  aua  ihm  folgen ,  dafs  es 
kein  Wunder  ift,  weon  er*  mit  folchen  Be- 
griffen oft  -verwechrelt  wird.  Üniet  Men- 
fchen  nennt  man  -es  Gereelitigkelt- ■  i  )■  wenn 
'einer  den  andern  in  der  Ausübung  feiner 
Hechte  nicht  ftört,  feien  es  nun  allgemeine 
IVIenfchenrechte  oder  erft  erworbene  ji echte,  - 
.a)  wenn  diejenigen,  welche  im  Staate  Vor- 
th'eile,  Auszeichnungen,  Belohnungen  aus- 
zutheilen  haben,  dabei  unpartheiifch  und 
nach  Verdienfi  verfahren,  3)  wenn  Richter 
dgm  Unfchuldigen  Recht  verfchft0en ,  und 
dem  Schuldigen  entweder  blofs  IJnrecht  ge-, 
ben,  oder  ihn  auch  'wegen  einer  Uebertre- 
tnng  der  Gefe^e  firafen.  Diefe  BegrifiTe  find 
klar  and  b^ßimmt,  aber  fobald   wir  fie  ^uf 

das 
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das  V«rhältnif8  zwifcfaen  Gott  und  Men> 
(chen  übertragen ,  fo-fcheiBen  ße  diefe  EL - 
genfchaften  au  verlieren,-  ja  gar  widarfpre- 
^end  zu  werflen.  Bei  Me&fcben  Ihtd  Rechte 
und  Pßichten  gegenfeitig.  Aber  Gott  hat 
gegen  Menfch'en  beine  FAichtet^ ,  fo'ndera 
lauter  Rechn  Auf  Jie,  and  die  Menfchen 
.haben  auf  ihn  keine  Rechte,  '  fondern  lau'- 
ter  Ffitchten  gegen  ihn.  Da  nun  Gerech-, 
tigkeit  immer  ein  Recht  von  Seiten  desjeni- 
gen vtfrauslezt,  gegen  welchen  ße  ausgeäbt 
wird,  io  feheint  es  heine  Gerechtigkeit  60t' 
tes  gegen  Menfchen  -  zu  geben.  Gott  wird 
nns  freilich  in  der  Ausübung  unferer  Rechts 
nicht  itören ,  unfre  Tugend  ohne  Zweifel 
helohnen,  amEndefipgen  lalten,  undinfofem 
uns  Recht  verfchaffen ,  aber  da  er  uns  ei* 
gentlich  'nichts  fchuldig  ifi',  fo  wifd  diefa . 
nicht  als  Gereihti'gheit  f  fondern  als  Gute  be-' 
trachtet  werden  müHeu.  Die  göttliche  Straf" 
gerechtigheit  allein  fcheint  von  diefer  Seite 
gerettet  werden  zu  Itönrien ,  fie  iA  die  Aus- 
übung eines  Rechts  voii  Seiten  Gottes  ge- 
gen uns ,  die  wir  feine  Gefeze  ,  übertretea 
haben^,  und  ^ie  Vernunft  fchon  fagt ,  Ja'fa' 
Uebertrotaijg  desGefezes  Sirafwürdigkeit  fei. 
R   a  Aber 
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-Aber  der    Begriff    eiiiet    göttlichen    Strafg^ 
.    rechtigkeit    hat  von    andern    Seiten     grorsa 
Schwierigkeiten j  -i)   fcheint  er  vorSuszufe* 
zen,'duf<s  Gott  in    feinm    Beahteij   von  udjs, 
gekränkt  wotden  fei;  wenn  er  -unsfiraft-,  fo 
gefchieht  es  nicht  nur,  weil  wir  die  Rechtis 
anderer,  'fondern   weil   wir    fein   Recht  ver- 
lezt  haben,   Gott  aber  ifi  über  alle  derglei- 
chen häßonen  weit  erhaben,     s)  Bringt  die* 
fer  Begriff  Hiit  fich,  dafs  blofs.  gefiraft  werde« 
um    zu    ftrafen,    der   Zweck  dar    'BelTerung 
tmd  der   zukünftigen    grö/sern     Beglückung 
liegt  üb^r    den    Itechtsbegriff,    hinaos ,    und 
gehört  gar  nicht  ziir  Strafgerechtigkeit,  fofi* 
dem    zur  Güte.      Und    doch   kann  man.  ücb 
tticht  wohl  denken,  dafs    Gott'  Mofs  ürafe, 
Ufn  zu  Arafen,  dafs  er  fich  ^lofs    das   Recht 
'  zum  Zweck»  nuche,  fondern  tnaii  uitifsAch 
vorltelleq^    dafs    die .  BelTetung    und   Beglä^- 
ckung    ftiin«     vernünftigen     Gefchöpfe    dec 
höchJte  Zweck   bei   allen    feinen    Verfügun- 
gen fei.     3}  Wenn   es   eine  göttliche  Straf- 
gerechtigkeit   im   reinen    Sinne    des    Worts, 
giebt,    fo    mufs  alles    Böfe  beitraft    werden, 
abeV    alsdann    können    wir    nicht  wohl  be- 
greifen,   wie   irgend    ein   Meiifch«    da  Win 
doch 
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aöcli    alle   Sünder    fini  und   momlifch    iin, 
-voUkotnmeD  bleiben,  Je  in  feUipm  [nqerfieif 
luliig    feyn,    ohne   Sfhaoet    und    SfhiiecK»»^, 
«n  Gatt  und  E,wlgkeit  gedenken  und  feelig 
■w<Srde(i  könntft     Und  doch;mäflcii    wir   un.- 
fere   Eeflimmung    in   eine  folche   Seeligkeit 
fezen,     4.)  ünd.doijh  fcheinc  e»,    ifen.n   ger 
fcagt  wird :,  ob  Gottes  Gute,  diirph  feine  G«? 
leciitigkeit   oder    feino   Gerechtigkeit    durcll 
leine  Güte  eingefchränkt  werde?  als  ob  der 
Gerechtigkeit  der.  Vorzug    gebührte:    dief« 
geht  )a  überhaupt  nach  den  Gr.undfäzen  daf 
reinen  Moral. der  blofaon  Liebe,  dem  WoWi 
-wollen  vor.     Aus  diefen  Beniethupgön  folg^ 
j^doeh  nioht,  dafa  der  Begriff   einei:  gölüit 
eben  Gerechtigkeit  widf rfprechend  ■  fondeta 
nur  dafa    ea  monfehlich ,   eingefcbränkt  lei, 
1)  In  jeder  Mtnf(ihenTemunft  li*gt  unfttei- 
tig  der  Begriff  aufs   deutlicbtte',   dafa  alles 
Gute  der. Belohnung,   aHos  BöCo   der  Strafe 
würdig  fei,  und  dafa  am    Ende  jedem    C««n    ,' 
Backt  widerfahren  mfifCe,   und,  Ton  diefem 
Begriff  geht  fogar  die  Religion   am  meiflan 
aus,  ja  es  finden  fich   davon  in  allen  ver- 
fchiedenen  Beligionen,  die  aärkften  undaus- 
gezeichneteften  Spuren.     Diefc  geht  fa  weit, 
B  3  ,      *af' 
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flats  4er  Menrch  vqrnemlich  deswegen  lein 
anderes  Leben  annimmt,  dafs  er  fich  lieber 
ewige  Strafe,  als  i Begnadigung  denkt,  dafa 
er,  wenn  er  nicht  einlieht,  wie  das  Böfe 
an  dem  Verbrecher  felbrt  gefiraft  werden 
foU,  oder  auch  fich  eine  Losfprechung  von 
diefen  Strafen  verCpricht,  vorftellt,  die  Stra- 
fen «cerden  auf  andere  Gegenflände,  auf 
andere  Menfchen,  als  die  Kinder  und  Nach-  - 
kommen,  die  Familien,  die  Landsleute, 
auf  Opferthiere ,  ja  felbft  auf  die  leblofa- 
Natur  fallen»  ja  dafs  er  gar  alle.  Uebel  in 
der  Welt  im  Allgemeinen  als  Strafen  für 
begangene  Sunden  anfiebt,  und  alle  iiüter 
als  Belobnungen  für  Tugenden,  mögen  nun 
die  Sünden  und  Tugenden  von  dem ,  wel- 
cher leidet  oder  glücklich  lift,  felbfi  began- 
gen «Tordm  feyn,  oijer  nicht.  Allen  die- 
len Vorfiellungen  liegt  überhaupt  der  Her 
griff  eiQer  alles  vergeltenden  Gwechtighett 
zum  Grunde,  nur  und  es  freilich  zumThi^ 
fehr  rohe,  UQmoralifche  Begriffe,  bei  wel- 
chen wohl  der  Hattptirrthum  darlnn  bcft«> 
heh  möchte  i  dafs  das  Sittengefez  blt^s  als 
ein  äujferes  Rechtsgefez  betrachtet  wird. 
a)  Dals  Gottj  das  wahrhaft  Moralifcbgate  an 
)  '  '  fei- 
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lleinem   Urheber  belohne,  nehnen  wir  nach    ' 
urifemr  rtienfchlichen    Begriffen    eine    heloh^  '  ■ 
runde  Gerechtigkeit,-  nicht  als    werin  wir  es 
als    ein  Becht    Ton    Gott   fordern    könnten.    , 
fondem    weil  ■  das  Bewufstfayn    der   Tugend-    ' 
unvermeidlich-    mit    dem     Eewufstreyh    der 
WürdigKeiti  glücklich    zu  feyn,    yerbunden 
-ifi  und  wir  vernünftiger  Weife  djefe  Glück- 
Cäeligkeit  von    ihm   erwarten    dürfen.     Eben 
fo  enthält   das    Bewufstfeyn   der    Sunde  ein 
Gefühl  von  Schuld  und  Straf  Würdigkeit  unct 
in  einer  moralifchen  Welt  muf«  diefem  Ge- 
fühle etwas  entTprechen.     Der  Begriff  einer 
göttlichen   Strctfgerechtigkeit    fafst    nicht  in 
£ch^    dafs  Gott   ftrafe,    um    wehe   zu   thun, 
fondern    iß'  ein  reiner   Rechts  begriff,    jeder 
Actus  derfelben* ilt  etwas,  was  in  fich  recht 
und  gut  ift;  — ^  fo  foll  ee    feyn  — ■  fo  mufa 
es  feyn  —  Recht  mufs  in'  der  Welt   Gottes 
herrfchen    —    die    Strafe     ifi:    felbft   alsdann     ' 
no«h    lechtmäGg,    "wenn     auch    der   Sünder 
'  beder  ilt:  denn  er' hatte  es  immer  leyn    fol- 
len.  — ^     Wodurch  aberiiicht  ausgefchloffen 
wird,  dafs  dadurch  zugleich  ändere  Zwecke 
an  _utts  erreicht  werden  können    und  foUen.    . 
3)  Es  giebfr  virfe  .Güter  und  Freuden  iri  der 
R  4-  Welt 
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Welt  und  \viTd  ohnezweifel  in  der  ganzen 
Dauer  unrerer  ExiAenz  dergleichen  geben, 
welclie  wir  nicht  als  Belohnungen  :Unrerer 
Verdienfte  betrachten  lönnen  —  eben  fo 
können  wir  viele  Leiden  und  üehel  d» 
Lebens  nicht  als  Strafen  unferer  Sünden  be- 
trachten ,  aber  das  können  wir  Ternünftiger- 
weife  erwarten  ,  dafs  uns  Gott  doch  auch 
für  unfere  Tugend  und  zwar  mit  ächter 
und  dauerhafter  Glückfeeligkeit  belohnen 
■werde,  fo  wie  wir  auch  für  unfere  Sünden 
Strafen  von  ihm  zu  fürchten  haben.  4)  Wir 
lind  zur  Tugend  und  Glückfeeligkeit ,  be- 
liimmt,  und  wenn  beide  auch  nie  ganz 
rein  feyn  follten,  fo  können  wir  uns  doch 
diefer  Reinheit  nähern.  Nun  ift  es  wenig. 
Äens  möglich  und  denkbar,  dafa  alle  un. 
fere  Sonden  an  uns  geftraft  und  dafs  wir  _ 
doch  einer  fiets  wachfenden  Tugend  und 
Glückfeeligkeittheilhafiig  werden.—  5)Sollte 
aber  der  flets  fchwache  und  fördige  Menfch 
■  die  Möglichkeit  und,  Wirklichkeit  davon  ■ 
nicht,  faffen  können',  fo  mag  er  getrofi  die 
Hoffnung  faffen,  dafs  die .  verdienten  Sfra. 
ftn,  unter  dfr  Bedingung  der  Befferung  ihm 
werden  erlaffen  werden,   und  dafs  entweder 
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der  göttlichen  Gerechtigkeit  auf  eine  ihm 
unbegteiftiche  Art  doch  Genüge  gefchehen« 
oder  auf  eine  ihm  gleichfalls-  unbegreifliche 
Art  die  göttliche  Gereclitigheit  und  Güte 
werden  ausgeglichen  werden.  6)  Die  Beloh- 
nungen und  Strafen  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit werden  üherhnupt  in  der  ganzen ' 
Beihe  unferer '  Schiokfale  vorkommen  ,  aj>er 
wir  können  nicht  beftimmt  angeben ,  «uf 
welche  Art  und  Weife,  wenn,  und  von 
welc|ier  Befchaffenheit  üo  feien.  Sie  kön- 
nen nothwendige  natürliche  Folgen  unferer 
Handlungen ,  iie  kdnn^n  aber  auch  durch 
eine  äulTfre  Verbindung  im  Laufe  der  Welt- 
begebenheiten mit  unfern'  Handlungen  ver- 
Kntipft  feyn,  ohne  durch  jG.e  felbfi  hervor- 
-  gebracht  zu  feyn.  T)&s  Lezte  hat  man  zu-  ' 
weilen  pofitive  Belohnungen  und  Strafen 
genannt,  füllen  aber  die  poGtiven  den  na- 
türlichen ^tgegengefezt  leyn,  fo  müifen ' 
jene  als  '  wundervoll  gedacht  werden.  Die 
Idee  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  win- 
det-lieh  in  den  biblifchen  Büchern  um  die 
bisher  angeführten ,  theils  reinere  tfaeils  un- 
reinere VorÜellungen.  Die  Gefchichte  des 
Falls,   der  Sündflnth,  -des   Untergangs  von 
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8od6m  und  Gomorra,  die  Lehre  d«$  Mo- 
iaifcfasn  Qefezbuchs  von  zeitlichen  Gütern 
und  Uebeln.vofi  .Opfern  und  Reinigungen, 
die  in  ,  der  Bibel  vorkonimenden' '  Stellen 
von  Uebertragung  des  TerdienAes  und  der 
Belohnung',  der  Schuld  und  Strafe,  und  ' 
dann  die,  ibnen  entgegengefezten,,  die  von 
'Gotte»  Zorn  uhd  Bache  und  dann  doch  wie- 
der von  feiner  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
das  Buch  Hieb,  die  Ableitung  des  Glücks 
vom  Seegen  und  den  Seegens wünfchen  from- 
mer Leute,  und  des  Unglücks  vom  Fluch, 
die  VorftellungeD  von  der  Crbfünde,  die 
Lehre  vom  Tode  Jefu,  dem  Weltgerichte, 
der  Hölle,  dem  Himmel  iind  eben  fo  viele 
merkwürdige  Belege  "zur 'Gefchichte  der  Idee 
■von  .der  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche 
der  Gcfchichte  derfelben  unter  andern  Völ- 
kern 7.ien\Iich  analog  And. 

Befondere  Stellen  £nd :  5.  Mof.  as,  63. 
PC  7,  7  -  J8.  X.  18,  ov-  flfi.  Hiok  34, 
10-  IB.  Malach.  a,  17.  3,  13-  ig.  Nab.  1, 
fi.  3.  Math.  iQ,  gaff.  19,  17.  11,  aa.  34. 
Luc.  ig,  7  f.  19,  16-  19.  fl4-  26.  12,  47 f. 
fl  ThelT.  1,  6  f.  1.  Fetr.  s,  25.  Rom.  a,  6  -  14. 
1,  33.  Gäl.  5,  la.  Eph.  6,  Q.  a:  Kor.  ^,  10. 
a,  Tim.  4,  8.  Di*- 
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DieTe  und  andere  moralifche  Eigen- 
Aibaften  Gottes  beftimmen  wir  nicht  au« 
der  Erfahrung,  welche  ihm  zum  Tbeil  zu- 
wider ifi,  fondem  aus  der  Vernunft,  deren 
Aüsfpruch  die  Erfahrung  jn  vielen  Fällen 
btefiätigt. .  So  muffen  wir  uns  auch  in  Gott, 
als'  einem  nioralirchvoUlsommenen  .Wefen, 
eine  unendliche  Seeligkeit  denken  i.  Tim,  .1, 
II.  6,  15. 

Durch  diefe  moralifchen  Eigenschaften 
wird  nuf)  der  Begriff  Gottes  vollends  be- 
ftimmt.  Es  iit  äulTerft  wichtig,  dal«  man 
>  fich  Gott  fogleicb  nach  den  reinßen  mora- 
Jircben  Begriffen  denke,  auch  kann  man 
vmi  dem  Begriffe  des  höchiten  Guts  zu  al- 
len Eigenfchafteh  Gottes  gelangen ,  aber 
.'man  mufs  geliehen,  dafs  man  auch  vom  , 
Begriffe  des  voUkommenlten  Wefens  dahin 
gelangen  bafin «  wenn  man  nämlich  von  fei- 
ner Allgemeinheit  zu  d£n  Eigenfcbaften  hei> 
abfteigt,  welche  wir  als  einzelne  jibfolut« 
Realitäten  betrachten. 


5.  81. 
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Von  der  SehÖpfnog  der   Weib,     Von  der  Gercbichte 
diefer  Lehre» 

Der  AxisAtvl^  Welt  bezeichnet  bald  in 
«inem  unbelti'mmten ,  populären  Sinne  über- 
haupt  die    Erde,    oder    Himmel    und    Erde 
oder   Alles,    was    man    Ücli    aufTep'  Gott  als  ~ 
exiltirend    denlit,    bald    beltimmter  ein    ver- 
bundenes und  vollendetes  Ganzes    von.  W-«- 
Jen  und  Kräften ,  v^elches    aulTer  uns  durch 
Gott  und  zu   einem  gewinen  höchHen  Zwe- 
cke da    ifi.      Biefer    Begriff  entwicteit  £ch 
'an    der   Erfahrung,  Üammt   aber    nicht  aus 
-ihr,  fondern  aas   der  Vernunft  her.     Je    ge- 
kannter der  Menfch  mit  dem  Umfange,  der 
Einrichtung,     der    unauafprechUfchen    Voll- 
kommenheit der  Welt  wird ,    deßo    «mfaf- 
fender  ift   fein   Begriff  von    der  Welt,   und 
defio  meht  wird    leine  Vorftellung    von  ih* 
rem     Urheber     und    ihren    Zwecken    belebt 
-werden,  aber  den  Begriff  von   ihrem  Urhe- 
ber und    ihrem    höchAea    Zwecke    wird   «r 
doch  immer  blofs  aus  feiner   Vernunft  .  her- 
nehmen   können.      Wir    bemerken    in    der 
Welt'Ieblofe,  organifirte,    lebende,    empHn« 
dende,  .Temünitige   und   pioralifche  Wefen 
■    und 
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lind  betrachten  He  im  VeEhaltniffe  derZwecJte 
xfiiü.  Mittel,  wie  aber  das  Ganze  zufammnif 
bange,  ob  nichtdas  Ganze  ocganifirtuo^  belebt 
fei,  abea  belTer  ffli>  esfi^  nach  dergemeinen 
YorJteUnng,  oder  als  eine  FÜanze  oder  4I«  ein 
Thier  zu  denben ,  darüber  kahn  «s  manober* 
lei  fcböne,  reizende  Hypoth^fen  geben, 
welche  man  ausfpinnen  mag,  iniri^mufp,  «s 
nicht  auf  Kofien  der  Wahrheit  gefch^htti«, 
dafs  es  in  der  Welt  felbft:  etwas  Ueberjinn;^ 
liebes,  dafs  «s  freie,  vernünftige  GelchA{p£| 
■wie  wir  giebt. 

Wenn  «in  Gott  ift,  fo  ifi  er  Schöpfer. 
der  Welt.  Diefs  bringt  fchon  der  BpgBiä 
ßittfia  Tollkommenfien  Wefens  mitiit^  und 
die  pralttifcbe  Vernunft  poftulirt  es,  .und 
zwar  mufs  Gott  in  diefer  zweifachen  Rüdi- 
£cht  ala'erfte,  höchfie,  unabhängige  .  Ur-.' 
lache  nicht  nur  der  Form  und  Einrichtung 
'  der  Welt,  fondern  der  Subfianzen,  der  £«i- 
Aenz,  des  Urfprungs  der  Welt' gedacht  werf, 
den.  Diefs  iA  die  «inige  würdig«  ytnReU 
lung  von  der  Weltlchöpfung.  Nur  fo  ifi> 
Gott  das  wahre  Urwefen ,  allmächtig,  gana 
von  der  Welt  verfchieden ,  nicht  durch  ih- 
rfen  Stpff  eingefchränkt,  und  nur  fo  tiönnen 
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wir  begreifen,  dafs  wir  freie  Wefen  find. 
Diefs  ift  die /Hw  einer  Schöpfung  aus-Nights,  ■ 
5o  muffen  wir  uns  die  Sache  vorfiellen, 
öhnerachtet  wir  woM  wilTen ,  dafs  Gott  ,ei- 
gentlich  den  Bedingungen  der  Zeit,  wel- 
chen -wir  ihn  dabei  unterwerfen,  nicht  un- 
terworfen ifi,  und  obgleich  wir  nicht  be- 
gnifeii  liffnnen«  auf  welche  Art  und  Weife 
der  unendliche  Geift  etwas  hervorbringe, 
WO  vorher  gar  nichts  vorhanden  war.  Das 
Wefentliche  bleibt  immer  das,  dafs  Gott 
durch  Verfiand,  Vernunft  und  Freiheit  voU- 
Ai'tldiger  Grund  des  ganzen  WelttfUs  ifi. 
Als  Werk  Gottes  mufs  die  Welt  in  ihrem 
ganeen  unermefsUchen  '  Umfange  die  b^fie 
feyn ,  nnd ,  fo  wie  es  unzählige  unterge* 
ordnete  Zwecke  in  ihr  giebt,  wozu  auch 
die  CuXtitf  de»  Menfchen  überhaupt  gehört, 
ft^  n^ufq  die  SUtUchkeit  und  Gliickfeeligkeit 
vernünftiger  Wefen  oder,  was  einerlei  ift, 
die  Verherrlichung  Gottes  als  ihr  Endzweck 
gedacht  werden.  In  der  Gefchichte  diefer 
Ii«hr«  machen  i)  das  Emanation  sf/fiem 
tf)  der  Pantheismus,  3)  die  Lehre  von  der, 
Bildung  der  Welt  aus  einer  ewigen  Materie 
4)  von  einer  Schöpfniig  aus  Nichts  und  bei 

Dvic.'r.GoOljIc 


Bihlifehe  Lehre  äer  Weltjehdpfung^tte.  369 

diefer  befonelers  die  Leibnizifchfl  Monaäo* 
logie,  5)  die  vecrcfaieclenen .  Bedeutungen 
und  Anwendungen  der  Cosmogonie  in  der 
Geneßs  die  HauptAandpunoee  aus. 

$.83. 
BibUroh*  Lehn   von    der  Wcltfehapfniig.     Von  d« 
GeTcbtcbte  darCelboD.  , 

t)ie  Bafis  der  biblifchen  Lefara  .  ilnd 
zwei  alte  Urkunden,  die  eine  1.  Mof.  3^ 
1  -  a,  4.  DHnann  die  andere  s,  4.  c^^^ 
wabrrcheinlfch  bis  zti  Ende  d«s  3.  Kap. 
Hier  bratichen  wir  fi&nur,  fo  weit  £|e  di« 
Schöpfung  überbsiipi  angehen'.  Ton  wem 
diefe  Urkunden  auch  herrühren  ^  '•  wie  fi« 
,auch  fonft  erhlän  werden  mögen,  fo' tnft> 
halten  £e  deotlich  folgendes' Lahren.  i)EiD 
Gott  fchuf  die  ganze  Welt  nacK  allen^ilven 
Theilen ,  den  kleitißen  wie  den  ^b&tsd, 
s)  Die  Welt  ^ntfiand  blOfa  durch  den  aU4 
mächtigen  Willen  G«ftes.  3)  Der  Schöpfer 
iß  gut  und  ebeil  fa  Alles,  was  er  gefchaf* 
fen  bat.  4)  Das  kauptgeCchöpf  Gottes  ift 
der  Menlcfa,  um  fein&twillen  ifi^lles  übrig« 
gefetuffen ,  er  iß  ein  gottabnliches ,  •  fo-  wie 
Gatt  ein  menfchenühnliches  Walen.  5><Dictr 
roh» 
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■  rohe  Stoff  der  Welt  v/»iAt  nach  und  nach 
du^di  wiederhohlte  Einwirkung  der  göttli- 
chen Allmacht  ausgebildet.  Die  Lehre  -von 
der  Schöpfung  «u9  nichts  liegt  zwar  nicht 
Ausdrücklich  in  diefen  Urltunden,  aber  lie 
läfst  lieh  ganz  gut  damit  verbinden,  die 
«rfle  glebt  Gott  für'  die  böchlte,  einige  Ur- 
fache  der  Dinge*  aus,  lie  erklärt  das  Chaos 
nicht  ^  «wig,  es  kann  wohl  Xeyo,  dafs 
JM  lagen. will,  auch  d^a  Chaos  fei  Tan'<70tt 
hervorgebracht.  Man  "irrt  lieh  fehr,.wenii 
nian  lieh  .voritellt,  dafs  der  Begriff  einer 
'£k;h^fung  aus  Nichts  erft  ein  fpates  Pro- 
duct  der  Fhilofophie  fn ,  er  ifi  dem  fehr 
frühen '  JVunderbegriffe  ganz  .^  analog,  -  und 
wenn  '.d^r  B^riff  von  der  Einheit  Gottes 
einmal  da  ilL,  .  fo  wird.*,  er  -  leicht  auch  ent- 
fieheiv..  Wirklich  ilt  er  urrprünglicl^  aus 
dcr/Bäbel,  nicht  aus  der .-Philofophie'  ge- 
kbmiaeii.  „Mit  einem  angen«fam|en  Erltau- 
nen  bemerkt:  man  in  ienen  utaitep  Urkun-* 
den.  die  wabrlten.  und.  erhabenJten  .Lehren, 
und-'neban.  derfelbfln  r^dcpih  wieder  VOrftel- 
Inn^en  von  Gott ;  und  .Schöpfung,  welche 
•inen:  weit  niedrigen  Grad  von  G«ifi,'Uiid  ~ 
£uifi$dLt,  vcuratben.  Woher  jene  Lehre,  ur- 
fpritfig- 
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fprünglich  ■](omme ,  wird  nicht  gefagt,  auch 
nicht  ZU'  Terftehen  gegeben.  Wenn'  die  Ur< 
Jtunde  eigentliche,,  wafat-e,  gegründete  Schö- 
pfungagefchichte  enthalten  follte,  fo  -würde 
ihr  Inhalt  aus  einer  unmittelbaren  Offenba- 
rung abzuleiten  feyn  und  fo  mürste  nan 
£ch  auf  all«  Weife  bemüheu ,  -fie  den .'  uns 
bekannten  Gefezen  und  Kräften  der  Natur 
anzupaffen.  Da  jenes  nicht  erweislich  und 
diefes  unthunlich  iÜ,  fo  wird  es  vernünftig 
ger  feyn,  e»  für  das,  Product  eines'  alten. 
Weifen  zu  halten ,  der  feine  Vorflellung 
Tom  Ürfprunge  der  Welt  darinn  niederlegte, 
welche  theiU  aus  älteren  Traditiorlen ,  die 
man  Termnthlicli  von  göttlichen  Offenba-. 
Tiingen  ableitete^  theils  aus'  eigenen  Nach- 
forfehungen,  Erfahrungen  und  Beobachtun*  • 
gen  z.  B.  von  Ueberfchwemmong,  gefloITen- 
war.  Ich  hann  in  diefer  Uriuinde  heine: 
Poeße,  keinen  Mythus,  kein  Fhilofopl^eiQ, 
Keine  -Wahre  Gefcbichte^  -  keine  AUegai-i^» 
keine  Befchreibung  einer  Hieroglyphe  fin-> 
den~,  ich  verliehe  fie.  buchftäblich, .  wie.  e» 
der  Urwelt  gemäf»  ifi ,  wo  fo  wenig  phyfi- 
kalifche  fCenntnifs  und  Cultu^  in  Wiffen-. 
fcfaaften  herrfchte.  .  Dienachfolgenden  Ebrai- 
,   S  fchen 
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fchen  Schriftfieller  habtn  mehr  auf  das  Be- 
ligiöffl  der  Urkunden ,  als  auf  da«  Gefchicbt- 
lichs    Kückficht     genqmmen     FC    los ,    aC. 
lai,   ö.    33»  6  -9.    go,    fl.    -Jef.  4q,    13, 
Jerem.    10 »   1 1.   lü.     Alles ,   vas   auch    nach 
der  erßen  Schö{»fung  auf  der  Erde  «itfian-- 
den  ift,  wird  eis  Gottes   Cerchöpf  befcbrie* 
ben    Hiob    33»    4.    38»    4»«     HoC    a,    ai.', 
Bf.  104,  27  f.   145,    15-    147,  3.   H*    J«.  5, 
24.  14,  aa.     Die  Votftellung  ein«  Schöpfung 
aus  Nichts,  weldie  ohneztireißp)  fcbon   bei 
jnanchen  Stellen  des  A.  T.  zum  Qrunde  Ug» 
hat     Tich    nachher     beAimmter    entwicKelc 
fl.  Macc.-7,  ig.    Ebr.  11,  3.    Apbk.  4.  11. 
IPhilo  leugnet  die  Bwigkeit.  der  Welt,  und 
allegorifirt    übet,    die     Scböpfungsgefchichte 
jedoch  fo ,    dafs  er  die  Haiiptfache    «igqixt- 
lich  nimmti    Sonft  hat  die  Scböpfungslehre 
ifn    N.    T.    keine   Zilfäze  erhalten ,- als  den, 
dafs   der  Logos    oder  der  Sohn    Gotte^    An- 
thell  an  der  Schöpfung  habe.     Job.  1,  1-3. 
17.    5-    a4>     Col.   1,    16.     Gefch.    17,   ^4. 
I.  Kor.  8>  €•    Böm.   11,  36.     Die  h^chfol* 
gende    Gefebichte    diefer    Lehre    unter    d^n 
Chrißen  dreht  ßcb  voriiehmlich  um  die  ver- 
fchieden«    Deutungwi   der   Möfaifcben    Cos-i 

mo* 
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mogonie,  den''Zufianä  der  Exegefe  über- 
haupt, die  Schickfale  der  Lehre  von  Infpi- 
ration  und  piFenbarung,  um  die  Gefcbichte 
der  Phyfik,  Natupgefcbichte  und  Afirono- 
mie ,  auch  dea  Studiums  .der  Cosmogonien 
aadarer  Völker.. 

Von    der    göttlichen    Vorrehung.     TbeoJIcee,     Von 
der  Gefchichtc  der  Vorfehungjilelirff. 

■  Das  Wort  Vorfehung,  Providern  wird 
im  verfchiedenen  Sinne  gebraucht.  ^ald' 
bezeichnet  es  Hof»  die  göttliche  PVeltregie* 
rungt  bald  auch  die  Weitet haltung,  bald 
felbit  die  Weltfchöpfung,  ' 

Der  Glaube  an  das  Dsfeyn  Gottes  ift 
unzertrannlich  mit  der  Ueberzeugung  vev^ 
blinden.  ' 

1)  Dafs  Gott  die  Theile^  Kräfte  und 
Gefeit  der  Natur  erhält ,  dafs  der  Grund' 
ihrer  Fortdauer  eben  fo  wohl  in  Gott  liegt, 
als  cUr  Grund  ihres  erften  Werdens.  l)iere 
göttliche  Erhaltung  kÖnpen  wir  aaa  unferer 
Kenntnifa  der  Natur  nicht  herleiten ,  es  ift 
vielmehr  ein  aus  einem  '  ontotogirchen  und 
moralifcheD  Grunde  entfiandener  Begriff, 
S  3  aber 
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aber  wa$  wir  von  der  Natur  verftehen  und . 
kenntm,  befiätigt  doch  unfern  Glauben  an 
eine  folche  Erhaltung.  Dafs  Gotb  neue 
Kräfte  und  Gefeze  der  Natur  fchaft,  und 
alte  verfcbwinden  läfat,  wäre  möglieb ,  aber 
er  wird  ganz  ^cwifs  alle  diejenigen  ewig 
erhalten  t  ohne  welche  das  höcbfie^Gut  in 
der  Welt  nicht  erreicht  werden  kann. 

a)  Dafs  Gott  die  Zwecke  in  der  Welt 
zur  Wirklichkeit  bringe,  dafs  er  alle  Ge- 
Ichöpfe  ihre  Beftimmung  eirelchrfn  laffe, 
dafs  er  insbefondere  feine  vernünftigen  Ge- 
fchöpfe  erziehe  und  bilde,  durch  dasSitten- 
eefez  regiere,  diefes  Gefez  exequire  und  das 
höchfie  Gut  wirklich  mache.  -  Nie  weiden 
wir  lebhafter  an  Gottes  Vorfehung  erinnert, 
als  wenn  wir  fehen,  dafs  irgendwo  ein  gu- 
ter und  wohlthätiger  Zweck  erreicht  wird, 
den  wir  vorher  gar  nicht  vermuthet  und 
vorausfahen ,  oder  der  überhaupt  etwas  Auf-. 
ferordentliches  und  Ungewöhnliches  .an  üch 
bat,  z.  B.  w«iiu  uns  ohne  unfisr  Zuthun 
und  Bemühen,  wo  wir  uns  gerade  in  Ver- 
legenheit finden ,  ganz  unvermuthet  Hülfe 
und  Rettung  widerfährt ,  ohne  dafs  vielleicht 
(«Ibft  der,    von   welchen    £e   kommt,  von 
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uhfercr  Lage  unterrichtet  ift,  wenn  wir  auf 
mancbe  Begebenheiten  unfers  Lebens  zu* 
tückblic]<en.  die  uns  Anfangs  unbegreiflich 
und  .zweckwidrig  fchienen,  und  nun  die 
herrlichfisn,  woblthätignen  Wirkungen  für 
uns  hervorgebracht  haben,,  oder  wenn  wir 
hören »  dafs  das  Hols  den  Eisküften  zag*- 
führt  wird,  oder  das  IVenthicr  gewiflien  Ge- 
genden gefchenkt  ift,  für  welche  es  ganr. 
unentbehrlich  ift.  In  folchen  Fällen  denkt- 
'  man  an  eine  Providentia  fpecialis  und  wohl 
gar  Cpecialiinina ,  man  denkt  auch  wohl  be- 
fondere  Fügungen  und  Wunder  dabei.  Zu 
Ut  etwaa  find  wir  nun  wohl  nicht  berechti- 
get, auch  iß  es  ein  widerfprechender  Be* 
gri£F,  dafs  ein  Theil  der  Vorfehving  auf  Gat- 
tungen f  ein  anderer  auf  ladividua  'gehe, 
aber  iimner  kann  man  eine  auß^erordentliche  . 
göttliche  F'orjehung  unterfcheiden ,  welche, 
ob  fie  gleich  auch  '  nach  Naturgefezen  han- 
delt, doch  uns  unmittelbar  auf  fich  auf- 
merkfatn  macht,  und  Gefühle  in  uns  hei^ 
vorbringt,  welche  'uns.  keine  Spekulation 
rauben  kann.  Unfere  Vorßellungen  von 
der  gÖttUohen  Vorfehung  find  gleichfalls 
fehr  unvollkommen.  Wir  können  uns  die- 
"   ■■       ■.  ■■■  S  3  '    .  '^•>\ 
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felbige  nur  in  der  Zeit  in  unzähligen  Hifud- 
lungen  wirkend  denken ,  ob  wir  gleich  wif- 
Ten ,  dafs  fie  eigentlich  nur  Ein  Actus  ift.- 
'Wir  glauben,  dafs  fie  aUmächtig  in  der  . 
ganzen  Welt  wirkfam  iß ,  und,  doch  fehen 
wir  uns  gehöthiget,  aitch  eine  eigene  Tbä« 
thigkeit  der  N9tur  und  befonder's  unferer 
felblt,  als  verltändiger  und  vernünftiger  We-'' 
(an ,  anzunehmen.  Man  nittiiht  daher  ge- 
wöhnlich einön  Concurfus,  einen  Beitritt  Got- 
tes an,  und  Itellt  lieh  dabei  eine  gemein- 
fchaftliche  Wirkung  Gottes  und  der  Natur 
vor,  da  doch'  auch  die  Natur  ganz  fein 
"Werkift.  Immer  muffen  wir  uns  Gott  aU 
Urgrund  von  Allem ,  was  gefchieht  denken', 
und/vpn  ihm  felblt  das  Begründete  unter- 
fcheiden. 

Wenn  wir  an  das  grofse  Werk  Gottes 
als  des  Unendlichen'  mit  dem  gebührenden 
Eewufstreyt)  unferer  Eingefchrünktheit  und  - 
Schwäche  denlten ,  fo  werden  wir  fchoft 
zum  voraus,  vermuten,  dafs  uns  vieles  in 
der  Welt  unvollkommen  und  zweckwidrig 
vorkommen,  und  <  dafs  uns  der  Grund  von 
vielen-  Einrichtungen  und  Begebenheitea 
verborgen  feyn  werde.  So  ift  es  auch  wirk- 
^  lieh 
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licti ,  und  ^ena  ein«  Theodicea  fo  viel  heiflim 
fbll,  aU  eine  Theorie,  durcl»  welche  vollfiäa- 
dig  und  be&iedigend  gezeigt  nird,  dafs  all« 
Einrichtungen  und  Kreigniffe  in  der  Welt,  daf» 
alle  Uebel  und  Un Vollkommenheiten  mit 
Gottes  VerAand  und  Weisheit,  Gerecht!^ 
keit  und  Güte  harmoniren,  daf«  fia  noth- 
wendig  un^  durchaus,  yonhommen  und 
pwechmäßg  feiern,,  fo  jA  0«  ein  eitleSt  veT' 
gebliches  Unternehmet.  Für  uqs  ifi  es 
Theodice»  genug,  zu  wilTei^,  dafs  Alles  in 
der  Welt  901  Endo  !ea  unreret  Aoralifdian 
VervoUk^mmung  und  Beglückung  beitragen 
Iiann,    dafs  die  Leiden  des  Ziehens  zu  un- 

>  fercr  Entwicklung,  Erziehung  und  Bildung 
potbwcBdig  iind,  i^afs  in  einer  Welt,   wor- 

-  inn  endlifihe  fj-eie  Wefea  iind,  die  Mög< 
lictrkeit  zu  fündigen,  nothwendig  und  dS« 
Wirklichkeit  der  Sünde  im  höchfien  Grade 
wahrrcbeinlich  w«r,  itnd  dafs  oft  felbfi  aus 
dem  Böfen  mittelbar  wieder  defio  mehr  Gu- ' 
tes  Kpuimt..  Und  d^  wir  auITerdem  fo  viele 
du»:haus  swe'ckm^Gge  und  herrliche  Ein- 
richtungen in  der  Natur  wahrnehmen  und 
faß  jede  neue  Entdeckung  ein  neuer  Ziufaz 
iu.  derfelbigtn  ifi»  .  fo  glauben  wir  znver- 
S  4  ficht< 
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fichtlich*  d^rs  Alles,  wM  Gott  gefchafien 
hat,  gut  fei  und  dafs  felae  Votrehung  über 
Allel  walte« 

S- 84-        • 
Gefchi'chte  der  Vorfehnngalebre   unter   den  EbrSern 
Tor  Jeraa.',  Lebre  Jdn   und  der  Apoftel.    Von  der 
Gefchichte  detfelbeo  unter  den  Cbriften. 

Mach  den  heiligen  Urhunden  der  Ebräer 
,  flieg  iGott  in  den  ältefien  Zeiten  felbft  vom 
Himmelt  oder  offenbarte  fich  wenigllen«  in 
jinnlichen  Erfoheinangen ,  um  irrdifche  An- 
gelegenheiten za  beforgen,  und  &ch  der 
Menfchen  anzunehmen.  Njich  und  nach 
hörte  £e  auf, ,fo  zu  regieren,  fi»  bediente 
£ch  der  Engel,  und  wirkte  unJlchtbar  vom 
Himmel  aus.  Jede  Wirkung  det  Natur 
war  ihre  Wirkung:  der  Donner  ihre  Stimme, ' 
der  Sturmwind  ihr  Schnauben ,  die  Blize 
Ton  ihr  gefchleuderte  feurige  Pfeile,  der 
Fruft  hommt  von  ihrem  kalten  Othem,-  der 
-Regen  fällt,  wenn  Jle  die  grofsen  W^Qerbe- 
hältnilTe  im  Himmel  öfnet ,  die  Früchte 
kommen  ans  ihrer  Hand,  auch  die  phyfi- 
fchen  Uebel,  Erderfchütterungen,  Ueber- 
fchwemmungen,  Pefi,  Tod,  Mangel,  Ter- 
wüfiungen  etc>  kommen  von  Gott.  — ■.  Allea^ 
diefs 
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diefs  find  nicht  Mola'   poetifcbe  Voißelltm- 
gen  ,  und  bei  diefem  Volk«  wurds.  die  Foefia 
oft   r«Ibfi;   zum    Dogma.  '   Der    Hauptgegen-    . 
ihind  der  ggttUchen  Vorfehung  ifi  der  Menfoh, 
fie  waoht  über  ihn  im  Mutterl^ibe,  bäl,  f«c> 
ner  Gfburt,  während  feinei  ganzen  Lebenff, 
befondera  über  den  Fromra«»,  beltimmc  das 
Ziel  feiner  Lebenatag^.     Sie  .belohnt  dieGit- 
'ten  mit   zeitlichen    Gütern   -und  beßraft  die 
Böfcn  mit  zeitlichen  üebeln.      Oft   trägt  fie 
Belohnungen   und    Strafen  von  denjenigen,    ' 
welche  fie   eigentlich  retdient    haben ,    auf 
andere    über,    oft   richtet ,  fie  fich    nach  den 
Seegenswünfchen  frommer  Leute.    Alle  Tq- 
lente^  KenntnilTe,    £inlich,ten;    alle   körper- 
liche Eigenfchaften,  Stärke ,  Schönheit  u.  -r. 
w.    alle  ~  gute   Gefinnungen   und    Entfchlüflis 
kommen      von     Gott,      beharrliche    Sünder 
macht  er'rogerfelbfi  zur  Strafe  noQh   hart- 
nackiger,  und  reizt  fie    zum  Böfen,    damit 
fie    hernach  iii  defio    fcfarecklichere    Strafen 
fallen.     Sich   felbft    betrachteten    die   Ebräec 
als  den  Tomehmäen  Gegenfiand  der  göttli- 
chen  Vorfehung    unter  allen    Völkern ,  -  als 
da»  aUserwähl^te   LieblingSTolk   Gottes,  wo- 
durch   ihre    Torrehungslehre,     fo    wie    ihre 
S  5  Mo. 
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Moral    unaufhörlich     aiDgeröhränlEt   'wurde, 
Dief*  waren  die  berrfcbenden  Vorftellungen.   . 

Von  diefen  Vorflellangen  haben  fich 
lue  und  da  weiTere  und  gebildetere  Ebräer 
zu  allgemeinem. und  tönern  erhoben  ,  oder, 
,wb  diers  auch  nicht  gefcbahf  fo  treffen  wir 
doch  dej'gleicben  beOere  Vorfiellungen  (öf- 
tere deben'den  andern  an. ,  i.  MoH  50,  ao>  " 
Pf,  104.  57.  3  -  8«  Pi^  8>  >9'  66.  90.  91. 
139.  »45.  148«  !•  Chi-on,  sg,  lo-  ig.  Je- 
rem,  3,  a?  -  39.  Ezech.  ig.  33,  10-  20. 
Befonders  aber  zeichnen  £ch  der  Verfafler 
det  ^uch8  Uiqb  und  des  Koheltt  aus.  Sie 
haben  die  Lehre  von  der  Vorfehung,  vom 
17rrpifunge  und  Zwecke  des  Uebels  fohon 
zum  Gegenfiande  einer  |>hiIorophirchen  Nach- 
forfcbung  gemacht ,  betrachten  fie  freier 
von  Nationalbegriffen  und  von  mehreren 
Seiten ,  kommen  auf  die  moralifchen  Zwecke 
det  Uübels  und  auf  die  Pflicht ,  auch  in  der 
gröften  UnbegreiAichkeir  feiner  Schickfale 
Gott  demüthig  zu  verehren. 

Durch    die    Mejßanifche    Idte^    in   der 

Ausdehnung  und  Reinheit,   wiä  £«.  fioh  bei  . 

manchen  Propheten  findet,    wurde  die  Vor- 

fehuhgslehre    Tortreflich    erweitert.     Jehov« 

follt« 
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follte  einft'  alle.  Völker  zu  f«iner  Verehrung 
bringen,  und  ein  Zeitalter  der  Gotteeer* 
kenntnifs,  der  ' Tugend ,  des  Friedens,  der 
Gluck  feeligkeU  hetbeiföhren.  Das  Bekannt-  - 
werden  der  Juden  mit  ausländifcher  Phito- 
fophie  brächte  in  'ihrer  Vorrehungslehre  ^»e» 
deutende  Veränderungen  hervor.  Der  Ver-' 
£a/Ier<  des  Buchs  der  IVeisheit  lehrt  eine  all* 
gemeine  Liebe  und  Gnade  Gottes  gegen  alle 
Menrcben,  einen  ii«  alle  durchdringenden 
göttl^hen  Gelft.  wiewohl  Gott  die,  welche 
ihn  erkennen  und  verehren ,  mehr  lieb^ 
als  andere  ii,  si-  is»  i.  Er  lehrt,  dal« 
-  zahlreiche  Familie  und  hohes  Alter  nichc  ' 
immer  Belohnungen  der  Frömmigkeit  feien  ' 
3,  12  ff.  4,  1.  a.  7  ff. 

Der  Siracide  .  lehrt:  das  Uebel  in  der 
Welt  habe  nicht  fehlen  können,'  wenn 
auch  Gutes  in  ihr- vorhanden  feyn  follte, 
alles  in  der  Welt  fei  gut  und  zweckmäüg 
eingerichtet,  auöh  das  Uebel  fei  zu  gewif- 
fen  Zwecken  gut,  dem  Frommen  fei  alleS 
gut,  dem  Sünder  alles  fchädlich  33,  10-15. 
39»  27«  33  f-  4**»  '*8-  3>*  Er  erklärt  fich 
wider  diejenige,  welche  eine  für  die  Indi- 
vidua  (orgende  Vorfehung  ableugnen  16,  ifi. 

Er 
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£r  labt  die.Snnde  aus  der  &eien  Willkühr 
d«s  Menfchen  enttpringen ,  und  behauptet^  . 
dafs  Gottes  Alles  tliu« ,  nm  fie  zu  Terhin- 
dern,  was  mit  der  Freiheit  de«  Menfchen 
befiehen  höi^ne  115^  34.  lo,  i8*  16,  11-15. 
ai,  fi7>  Die  Pharifäer  fucbten  die  göttli-' 
che  Vorfehung  -  mit  der  üMmfchlichen  Wil- 
lensfreiheit und  den  nothwendigen  Natar- 
gefczen  zji  vereinigen.  Die  Sadducäer  hat* 
ten  fo  holie  Begriffe  von  der  menrchlichen 
Freiheit,  dafs  fie  Gott  allen  Antbeil  an  den 
guten  und  böfen  Handlungen  der  Menfchen» 
ja  felbft  an  den  Schickfalen  des  Menfchen 
abzufprechen  fchienen ,  jedoch:  kann  man 
nicht  behaupten,  dafs  lie  die  Vorfehung 
ganz  ableugneun.  Die  Ejfener  lehrten  die 
gr5Ae  Abhängigkeit  der  Menfchen  von  Gott, 
ohne  ihre  Freiheit  auEsuheben. 

■Philo  von  AUxandritft  wand  £ch  faft 
ganz  Tom  jüdifcben  Fiartikularismus  in  der 
Vorfehnngslehre  los. 

Jejus  war  felbft  mit  einem  unerlchüt. 
terlichen  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vürfe* 
hung  erfüllt,  betrachtete  iich  unter  allen 
Slenfchen  als  denjenigen,  durch  i^elchen 
Gott  die  wichtiglten  moralifchen  Zwecke  in 
\  .-  der 
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der  Welt  erreichen  wolle,  fuclite  feinea 
erlauben  auch  feinen  Jüngern  mitiutheilen, 
machte  auf  einen  grofen  moralifchen  Plan  ' 
für*  BeÜe  der  IMenfchheit  aufmerkfam,,  der 
fich  alltuählig  efitwickeln  werde,  fprach  mit 
cinqr  rührenden  und  einfachen  Beredfamheit 
TOn  der  Erhaltung  und  Verforgung  aller 
Gefchöpfet  befonders  der  Menfcben»  und 
fuchte  dadurch  ihre  ängftlichen  Sorgen  nie- 
derzufchlagen.  .Math.  6,  fi4>34<  lO,  S8-3^< 
Man  kann  nicht  Qärker  und  wahrer  von 
Gottes  Erhaltung  und  Weltregierung  reden^ 
als  Paulus  zu  Lyfira  ünA''j4then ,  Gefch.  14., 
15-  17.  17,  SS-  29.  und  auch  fonfi  t;  Kor. 
8t  6.  Col.  1,  16.  I.Tim.  1,  17.  thtit  vergl. 
Ehr.  1,  3.  11,  3.  fl.  Petr.  3,  $'.  Uhd  wie  - 
treflich  urtheilen  Jefus'  Paulus  und  andere 
VerfalTer  des  N.  T.  von  den  Zwecken  der 
Üebel  des  Lebens  und  der  Unfchuld  Gottes 
am  Moralifchböfen  und  rerbinden  die  Vor- 
fehungslehre  mit  der  Unfierblichlteitslehre 
Math.  5,  10  S.  Rom.  5,  3.  g»  sS*  ^..Kor.i, 
3.  4.  $*.  10.  2.  Kor.  3,  17.  Iß.  fl.  Tim.  g, 
la.  1.  ThelT.  3,  3.  4.  Jak-  1,  i^-  17.  Hehr, 
la,  4  -  11.  13,  5-  6.  Erfi  fb  wurde  die 
Torfehungsleht«  ToUenäet.     Die    Gefcfiiclue' 

di§- 
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SS4        ^o«  äir  hihlifchen  EngeÜehre» 

tiefer  Lehre  unter  ^en  ChrißeA  gehört  gro^ 
XentheiU  zur  Gefchicbte  der  Philofophie,  in-' 
*  Jbferh  fie  etwas  Auszeichnendes  hat,  gebort 
£0  zur  Gefchiohte  der  Lehre  von  <ien  En« 
geln ,  den  Dämonen ,  der  Erbfünde  und 
Xodc  Jefo. 


Voo  der  biblircheo  EDgelleliire. 
1)  DiefeLehre  gehört  allerdhigs  in  eine 
pogmatik,  iie  ill  für  viele  Menfchen  Reli- 
.  gion  geweCen  und  iit  es  noch,  fie  ftöfst  an 
eewi0e  Vemunftideen  an,  £e  iß  hauBg  für 
Offenbarung  gehalten  worden ,  fie  enthält 
merkwürdige  Formen  der  Religion  und  hat 
bedeutende  Wirkungen  hervorgebracht.  2)Det 
Glauben  an  Engel  und  die  Vorfiellungen 
von  ihnen  haben  übrigen«  ohnezweifel  un-- 
ter  den  Ebräem  denfelbigen  Urfprung  ge- 
habt, welchen  £e  unter  io  vielen  andern 
Nationen  auch  gehabt  hahen,  nämlich  in 
einer  fehr  erklärlichen  Neigung,  die  Exi- 
fienz  voil  Wefeh  feiner  Art  anzunehmen, 
welche  ihn  an  FähigkMten  und  Kräften 
übertreffen ,  in  der  Beobachtung  .der  M an- 
nichfahigkflit  und  Stuffenordnüng  in  der 
'    -    ,  Welt, 
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Welt,  in  dem  Hange,  die  Einrichtungen, 
Veränderungen,  Erfcheinungen  in  der  N«'* 
£ur  und  in  feinem  eigenen  Bewufstfeyn  ali 
Wirkungen  höherer  verfiändiger  W^fon  zu 
betrachten ,  und  auch  die  unBchthare  Welt 
XU  bevölkern  *  ia  der  fehr  natürlichen  Vor- 
fietlung,  äah  dt»  menfchlicfaen  Seelen  nach 
dem  Tode  des  rohen  Körpers  einen  höheren 
Rang  in  der'  Geiflerwelt  einnehmen.  3)  Sa 
-vi«  .£ch  der  Engelglauben  bei  jedem  Volk« 
nach  der-  Befchaffenheit  feiner  Religion  mo- 
dificirt,  fo  bei  den  Ebiäern  -nach  ihrem 
Monotheismus.  Ihnen  Hnd  fie  Gefchöpfe^ 
ganz  abhängig  Tom  einigen  wahren  Gotte/ 
feine  Diener,  durch  welche  er  wichtige  Ab« 
Ücbtan  iq  der  Welt  und  ,  befonders  an ,  den  ' 
Menfohen  erreicht,  .un4  es  werden  ihnen 
jedesmal  nur  folche  Verrichtungen  zug^ 
fchrieben ,  welche  den  herrfchenden  morali- 
fbhen  religiöien  und  politifdien  Begrifieix 
und  apdern  BefchafFenheiten  des  Zeitalters 
gemäfs  |ind<  Bald  handelt  Gott  mehr  durch 
fich  Cslblt ,  bald  mehr  durch  Engel.  An- 
ders  handeln  und  wirken  die  Engel  unter 
den  Ebräem,  .da  fie  noch  Nomaden  und 
Hirten  Ündi    anders  auf  dem   Zuge  durch 

die 
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die  /^ü/Je,,  anders  in  den  kriegerifchen  Zei- 
ten der  Eroberung  Canaans  und  der  Rich- 
ter^ Bnder«  \ zur  Zeit  der  Könige ,  und  da 
die  Begriffe  der  Juden  von  Gottes  Vorfe- 
fiung  f  und  der  ächten  Gottesverehrung  rei- 
ner und  umfaffender  wurden-  Durch  die' 
begeifierten  Dichter  und  Propheten  wur- 
den die  VorfielluDgen  erhabener  und  dich- 
terifcher  und  neue  Engelsgefialten  zu^m* 
Aiengefezt.  Beim  Auftreten  des  Mefftas^ 
bei  feiner  Empfängnifs,  Geburt,  Verfuchung, 
■  Bei  feinem  Leiden  ,  Auferftehen  ,  bei,  feiner 
Erhöhung  und  Wiedefkunüt  hatten'  iie  na- 
türlich eine  fehr  wichtige  Rolle  zu  fpielen. 
Was  ihre  Erjcheinang  betrift,  fo  erfcheinen 
fie  eine  Zeitlang  gar  nicht  i  fcuidern  rufen 
nur  vom. Himmel,  und  wirken  unlichtbar— 
dann  erfcheinen  iiein  menfchlicher  Gefialt— 
hernach  geflügelt ,  ftralend,  in  Lichtkleidern, 
feurig,  ungeheuer  grofs ,  aufTer  oder  in  Vi- 
fionen, wie  es  jedesmal  der  Gefchmacfc  und 
die  Fhantafie  der  Zeit  mit  iich  brachte. 
4)  Da  fich  die  VorlteUungen  von  den  En- 
geln jedesmal  nach  ZeitbegriiFen  richteten, 
fo  wird  die  biblifche  Engellehre  nicht  ala 
göttliche  Offenbarung  und  Dogma  zu  be- 
track- 
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trachten  ieyii,  und'  diets  erheUt  no«h  b«- 
fonderfl  aus  dem  Umfifinde,  dafa  die  Engel 
in  der  Schrift  gewiiTe  Namen  ftifaren  »  Ga- 
hriet,  Michael  t  RaphaeL  Nur  im  Syßem« 
des  flrefigen  Supeinaturaliamus  und  eigent- 
licher Inrpiriticm  müiTen  wirkliche  Erfchei- 
nungeb  Und  Wirkungen  der  Enget  ange- 
nommen werden.  5)  Der  feite  Glaubea  der 
Juden  an  das  Dafeyn  der  Engel  -  unt^  die 
vielen  EngeUerfcheinungen  hftben  ihren 
Grund  darinn ,  dafs  man  oft  tvirklkhe  Men- 
Jchen  für  Enget  in  Menfchtngtfialt  hielt, 
dafs  man  oft  außerordentliche  Gegebenheiten 
und  Phänomene  inäer  Natur  für  Wirkungen 
oder  ErCcheinnngen  von  Engeln  an  Tab,  däfs 
man  von  ihnen  tiäuinte,  £e  in  Pifionen  an- 
fcbaute»  dafs  man  lie  oft  wachend  eben  tö 
fab,  wie  noch  jezt  viele  Leute  Gefpenßer 
leben ,  endlich  wurden  auch  viele  Erzäh- 
lungen von  Engeln  fpäteif  gedichtet  tind  <r- 
■dichtet,  und  aus  jäherglauben  gerne  ange- 
nommen. 6.^  Spott  und  f erachtung  ver- 
dient diefer  Engalsglaüben  in  keinem  Falle, 
Der  Vernünftige  wird  zugeben,  dals  der 
Erigeldglauben  überhaupt  gute  Gründe  in 
■  der  menfcblicben  Vernunft  und  Natur  bat, 
T  aber 
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aber  er  wird  die  biblirdiea  Engel  von  dtfr. 
Geifierwvlt  überhaupt  unterfcheiden.  £k 
wird,  in  der  biblifchen  Engellehre  fchöii« 
Bläthen '  der  Phantafie,  fchöne  Zweige  des 
-religiöfen  Qlaubena  und  Anfohauungen^.  der 
'Welt'  wahrnehmen.  Er  wird  lieh  in  dio 
Zeilen  zuxücfazufezen  fachen ,  in  welcher 
diefe  Lehre  enifiand ,  lieh  ausbreitete  und 
Kraft  haue.  Er  wird  aber  daraus  Iteia 
Dogma  niachen,  wodurch  fie  ganz  veräor* 
ben  und  entäellt  wird,  und  bemedien«  dafs 
ihr  praKtifcher  Nuzen  fehr  relativ,  ift,  und 
dafs  ße  leicht  grofsen  prahtilcben  Schaden 
hervorbringen  kann,  um  defio  -mehr,  da  iie 
mit  dem  Glauben  an  böfe  Geifier  nahe  ver- 
wandt ift. . 

'  An  dicfen  Gefichlsponeten  mSgen  daOB  Folgeode 
Stellen  betrachtet  werdea:  Gen.  3;  a^  31,  lö  i* 
16,  7-  13.  33,  II  ff.  Kap.  lg.  19.  24,  7.  lg,' 
la  F.  93,  2.  aj  e,  Exod.  i,  afT.  2;,  10  S.  32* 
34.  2f,  tä-  aa.  NuAi.  31.  beut,  33,2.  33,. 8* 
Jof.  s.  14  15.  Rieht.  3,  i,  6,  13-33.  13,  5  Sj 
T.  Sam.  29,  9.  3.  B.  14.  17.  30.  19)' 37.  3.Ksh.  ' 
.  19»  35«  Pf  »4»  8  &*,.  'I-  14-  lo^»  4.  103^  3o. 
14B,  3,  3.  8.  Hiob  4,  18.  IS,  15  W'i,  f. 
53.  »3-  «•  38.7.  -Ut  6,  Ezeeh.  1,  ?  ff.  gÜ-J.' 
9,3-4*  i<*>3>  D«n.  7.  '0.8,  16  ff.  9,  20  ff;  , 
I,  loff.  13,  i.  Zach,  i,-9^,'z,7ff.  s,  j  ff. 
■       4» 
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4,  i«ff    5,  I  ff     tob.  3,  25.  5,  5  ff-öi  M.  4i,  ■ 
Kfr   4,   1.    Ge&b.  3),  8.   . 

Luc^  I    »,   8>  15.    Matli,    r,   18  ff-    3.  ir    4.  H« 

5,  ro.  18,  10.  JoJi.  r,  5a.  Math  13,  ^it  , 
Lnc,  15,  10  16.  33.  Matlit  33,  30.  Liic.9,36t 
Utth.  3^t  3'*  34,  %U  ifi'  Marcij, }3.  Lnc.32* 
43.  Mstb.  3S>  2-  €•  A1>rc.  16,  5.  Lac  34.  4.  - 
Gefch.  1»  n.  ^,  19.  <S.  15.  10,  3  ff.  n,7- 10, 
ij,  aj  f.  27.  Ja  ff.  r.  Kor.  II ,  la.  fl.  Kor.  11, 
14.  Co),  t-,  16.  3i  10.  Epii.  I.  ai,  I.  Petr.  3, 24. 
Ebr/  I,  4  ff.  Phil,  s,  la.  1.  Petr.  i,  13.  Eph.  3,  lo* 
I.  Their.  4.  t6.  3.  B.  I.  7.  10.  £br.  13,  23. 
I.  Tim.  5,  1%,   Col.  3,  1$.  ;jDd.  9.  Apok,  r,4f; 

,  4,$iF.  5,  [ff. -7.1  ff.  8,  3  ff.  10,  1 -ji 
^4,6.7.  14-  16.  17-  l^  Kap,  16.  )9i  lOt 
83.  >•_  l»j  I-  3.  91>  12* 


Hauptpnncte  ia<  der  Gercblebtt  der  bibUrchea 
Eegellefarc. 

1.  Wa8  die  Schöpfung  der  Engel  b». 
trift,  lo  haben  nicht  nur  Gno/iiAer,  lon- 
Aeta  felbÜ  verfchiedona  alte  foöft  rocht- 
gUttbigo  Lehrer  fio  fich  durch  eine  £mahit* 
jib«  erfelärt.~  -  Die  meifteo  Kirchenväter  glaub- 
ten ,  die  Engel  waren  vor  der  übrigen  Welt 
erfchaffen  worden,  und.  vieW  Gnafiilter 
meinten  ^fie  hätten  darauf  felbft  di«  Welt 
.  ,       I  a  er- 
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trrchsEFen ,  wogegen  fich  36k.  Damafe. 
febr  fiark  erklärt  [I,  $,  Einige  Kirchenvä- 
tar  lieflen  £e  gleich  am  erßen  Schöpfungs- 
tage erfchaffen  werden »  und  fo  auch  Pc 
trus  Lombardui  i  der'  überhaupt  L.  II. 
Diot.  s>  11.  viel  und  Weitläuftig  über  die 
Engellehre  philofophirt.  Bei  den-  Socimom 
nern  und  Remonfiranten  und  Ar'mnern  hat  ' 
zum  Theil  aus  anderweitigen  dogmatifchett 
Gründen  die  frühere  Schöpfung  viel  Beifall 
gefunden,  die  am  erfien  Tage  hingegen 
mehr  bei  den  Lutheranern  und  hefornärtertf 
wiewohl  Catvin  4*^  ganze  Frage  für  un* 
wichtig  uqd  unheintwqrtbat  erklärt. 

2)  Was  die  Natur,  Befchaffenheit  und 
JZigenJchaften  der  Engel  betrift,  fo  haben 
ihnen  die  Kirchenväter  faß  durchgängig 
Körper,  und  zwar  feine,  meiß  feurig«,  zu- 
gefchrieben.  Die  a.  Nicän.  Synode ,  J.  757 
erklärte  ,  fogar  diefe  Meinung  allein  für 
rechtgläubig.  Eben  fo  urtheilten  Leibniz 
und  viele  feiner  Anhänger,  Cudworth  u.  a. 
Dagegen  lehrten  nicht  nur  fchon  verfchie- 
dene  Kirchenväter,  fondern  Johannes  Da* 
mafcust  LomharduSt  M.osheifn  u.  a.  di* 
Kngel  wären  immateriellfblofs  geiltigeWefen.  ' 
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Was  die  moraliTche  Befchaffenhext  der 
flngel  betrift,  fo  hat  man  darüber  geftrit* 
ten,  ob  £0  aus  eigenem  Verdienße  o^ct 
durch'  diu  Wohlthat.  der  ScI^pfung  §  oder 
durch  den  Einflur«  des  ^  Gei&e»  und  der 
Gnade  urfitrüngUch  ^ut  wä'^Q  und  gut  ge- 
ttliebeq  leien« 

g)  Yecfchiedene  Qrdnungen  und  AfitheU 
lungen  d/er  Engel  anzunehmen,  war  fcbon 
in  der  Schrift  felbß  VeranlalTung,  die  Chri- 
fien  'vervielfältigteq  iie  aber  eus  Nachah- 
mung der  Juden ,  ^us  Schwärmerei  und 
Fürwiz  fehr,  Ifeiner  hat  £ch  dadurch  be- 
rühmter gemacht ,  und  mehr  ßinflufs  verr 
fßhjift;  als.  Pfeudo-  Diqnyßus* 

4)  Die  Gefchäfte  der  Engel  betreffend,  ■ 
JTo  lallen  die  Kirchenvater  Gott  die  Völker 
unter  die  Engel  vertheilen,  und  das  ganze 
Werk  der  Yorfehung  im  Einzelnen  durch 
|ie  ausführen ,  ja  £e  weifen  felbft  beltimm- 
ten  flngeln  einzelne  be^immte  Gtfchäfte  im 
nienfchUchen.  X-eben,  an,  iie  reden  von 
Kranhenengeln ,  Bufsengeln ,  Gehetsengeln^ 
und  geben  jedeni  Menfchen  einen  befon- 
dern  Schuzengel  zu,  gefiehen  den  Engeln 
felbft  Einflufs  ^auf  das  Gemüth  des  Men- 
T  s  fohen 
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«9B  Hauplpunetea.d.  Gefch.  ä.  bibU  iLngellehre. 

fch«n  zu  -—  alles  nacb  einer  buohAäblichen 
Auslegung  der  SchriftAellen  und  einer  Aus- 
dehnung ihres'  Sinns  '  aiif  entfernte  Ze'itea 
und  Gegende.n.,  und  diefe  Meinungen^  ha-  - 
ben  fleh  mehr  oder  minder  auf  die  naehfoU 
genden  Zeiten  fortgepflanzt. 

5)  Anbetung  haben  die  KirehenTSter 
den  Kugeln  durchaui  nicht  zugeitanden, 
«her  eben  fo  wenig  Anrufung^  Invoeaiiön* 
Kach  und  nacb  aber  gefchah  es,  was  fchon 
vorher  aus  den  Vorßellungen  vom  ßinUur« 
der  Engel  zu  vermuthien  war,  dafs  die  En- 
gel,' befonders  als  Fürbitter,  angerufen,  " 
nad  zulezt  angebetet  wurden.  Eine  Kir- 
chen verfammlung  za  Laodicea,  welche  ins 
J.  363  zu  fallen  fcheint,  verbietet  fchon 
den  Chrifieh ,  fich  zu  Verfammlungen  zu 
halten ,  wo  Engel  gottcsdienftHch  verehrt 
werden.  D«  man  vollends  Heiliee  anzuru- 
fen anfiang,  lo  wurde  eben  dadurch  die  An- 
rufung der  Engel  noch  mehr  befefiiget,  und 
fo  näherte  ficb  der  christliche  Mouoth«is- 
snu«  dem  Pel^theismu«, 
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Ob  es  Spur^d.  Lehrev,  f^ixt.  Sohnu,Geifi  tte.  a.%1 3 

.>/..  .5.  a7v   '       ■  .' 

Ob  et  Spuren  der  tehfe  »om  VstÄ,  Sohn  and  Geift^ 
in  A  T.  and  fm  'Zäital^r  vor  Jefua,  gebe? 

Die   Frage   iß    nicht   die:    ob    fich    dl«' 
■  Trinitätslebre    in    dem   von   der   Kirche   be-' 
Üimmten  Sinne  des  Worts  odet  einige  Spur' 
von     derfelben    im  '  A."    T.-    oder   vor    Jefiu' 
finde :.  denn  diefs  bedarf  jezt   Keiner   l)eron-' 
dem    Unterfuchitng    mehr,    aber    ob    nicht' 
Spuren  und.  Gründe  der  Entfiehung  der  lieu- 
teßamentliche'n  Lehre  Tom.  Vater,  Sohn  und' 
Geift   vor  Jefüs    vorbanden  waren ,  diefs  iit 
allerdings   eine    Frage ,    welche*    noch    einer' 
befondern   Ünterfuchung  werth  ift.      1)  Gott 
heifst  allerdings   fchon    im  A.'  T.  in    mehre-, 
ren  Stellen  f^ater,   der  Ifraeliten,   einzelner 
^Menfchen,     des    MelCas  '  5.  ,Mor.    3a,    13. 
«.  Sam,  7,  14.    rf,  89i  7.  82,  6.    Efai  1,2. 
63,   16.    Mal.  1,6.  a,   10.'  Pf.  ii\  7.  Jer.  3,^ 
19.    1.  Cbron.  s^,   10.  und  diefer    Auadruck 
deutet  nicht  immer  auf  Geburtsvorzüge  hin', 
^fondern   hat   zuweilen   eine    moralifche   Be-' 
«iehung.      Eben    fo  iA     öfters    von    einem' 
Sohne  oder  mehreren  Söhnen  Gottes  die  Rede, 
worunter    bald     fromme    Menfchen,     bald' 
T  4  weifi^ 


D,lzc3lnG0p^lc 
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■weife,  bald  das  irr^elidrchei  Volk,  bald 
Könige,  "bald  der  Weflias  verl^anden  wir^s 
1.  MdC  6, 's.  a.B..  4,19  f.  Spriichvp.  30,  4, 
J«r,  31,  ao.  Ff.  82,  6,  a,  7.  la.  -Tom 
ßeiße  Gotfe«  ift  unzahligemala  die  Rede,. 
bIs  von  einer  I^igenfchaft  oder  Wirkung  . 
Gottes,  zuweilen  wird  auch  wohl  von  ihm, 
wie  von  einer  perfon  gefprochen,  zuweilen 
wie  von  einer  Kr*ft  oder  Fähigiseit,.  welche 
Gott  dem  l^enfchen  fendet  und  mittheilt«  - 
Von  ihm  werden,  befonders  Kinüchten,  Ta« 
Jepte,  Fähigkeiten,  Wärme  für  Religion  und 
Tugend,  Orakel,  gute  Qefinnungen  und 
Er-tfchlüffe  abgeleitet  i.  Mof.  4ii35-  2.  B-  ' 
31,  3.  1.  Sam.  10,  6.  10.  JeC  14,  i<  a, 
4a,  1.  61,  1;  Pf.  51,  13.  143»  »o.  2)  Als 
die  Juden  mit  einer  Philofophia  bekannt 
wurden,  welche,  wenn  lie's  auch  niciit 
ernftlich  '  meinten  ,  wenigfien«  von  Gott  fo' 
Xprach ,  wie  wenn  in  ihm  mehr  rU  Ein 
Suhject  zu  unterfcheiden  wäre,  welche  auch' 
jezt  viel  von  ihrer  erften  urfpr anglichen 
Belchaifenheit  verloren  hatte ,  und  als  da*' 
mit  gewilTe  Stellen  der  *igenen  heiligen 
Schriften  der  Juden  übereinznfiimmen  fchie- 
nen,   Co   üengen  üe  ohnezweifel   an,    über 
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die  inner«  Natur  Gottes  t^u  grübeln ,' und 
deuteten  viele  Stellen,  de»  A.  T.  ^  welch« 
darauf  eigentlich  heine  Seziehnng  hatten, 
und'  welche  man  auch  fonit  fo  nicht  et-. 
Ittärt  hatte,  su  demfelbigen  Zwecke,  um  fo- 
mehri'  da  jezt '  die  achte  Auslegungshunft 
unter  ihnen  -  fehr  heruntergekomnien  war«^ 
Jfzt  wurden  fie  alfa  ohne  Zweifel  auf  dia- 
Stellen  aufiuerkram,  wo  von  einem  Spre*. 
chen,  von  einem  fVorte  Gottes  ^  wodurch 
alles  gefcbafien  fei,  die  Bede  war  1.  Mo£:  i, 
fl  ff.  Pf.  33,  6.  auf  die  Stellen  vom  Geifu,- 
auf  die  Stellen,  wo  Gottes  Weisheit  perfo- 
pilicirt  wird  Sprüchw.  q'.  ,  vergl.  Weish.  9,. 
4.  9.  Sirach  34,  j  ff.  auf  diejenige,  .wo 
von  einem  Engel  die  Rede  iß,  und  demfel- 
b^i  bald  der  Namen  Gottea,  bald  göttlictt« 
Wirkungen  und  Eiganfchaften  zugefehrieben 
werden  i.  Mof.' 16 ,.  10,.  s.  ß.  3  u.  f,  w./ 
In  -folohen  Stellen  fanden  fie  jezt  etwas  Gfr> 
beimnifsvolles ,  und  deuteten  fie  nicht  mehc 
im  Geifte  des  Alterthums,  3)  Philo  fpricht 
viel  von  einem  Logos,  einer  -perfonificirun 
Hedtt  einer  iäeaUJchen  Welt,  welche'  Gott 
aus  ßch  felbft  hervorbrachte,  einem  alteßen  ' 
Sohne  Gottes,  durch  welchen  er  die  Welt 
T  5  fchuF, 
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Tchuf,  crfaält  und  regint,  einem  Ehenhiläe 
Gottes  ,  e'uiem  '  Lehrer  der  Menfchen ,  ünem 
Jiohepriefter ,  Fürbitter,  lauter  Aosdrücke 
für  ein  Siibject,  und  dann  noch  bcfonder» 
Von  einem  Geifte  Gottes  r  welcher  als  Weis,- 
heit.den  Menfchen  mitgethettt  wird,  wobei- 
er felbft  fo  wenig  Tsrliert  als  das  Feuer,. 
wenn  es  auch  noch  fo  viele  brennbare  Ma^ . 
,terie  anzündet.  4)  Die  Ferronifikation  deir 
Kriifte  Gottps  nach  Jefiii,  a.  Die  Sephirob 
fcheinen  zur  Zeit  Jefu  fcbon  unter  den  Ja- 
den gewöhnlich  gewefen  zu  feyn.  —  5)  C^e 
Tar^umim  fcheinen  zwar  zu  «teu  zu  feyn, 
'  um -hier  etwas  erKlären  zu  können,  und 
der  Ausdruck  >^T  N^D^D  bezeichnet  gewöhn- 
lich Gotcfelbß,  aber  der  häufige  Gebrauch 
diefeS'  Ausdrucks  von  Gott  und  auch  von* 
feiner  WirkCamkeit  .und  leinen  Engeln 
möchte  doQh  wohl  auch  einen  frühem  und 
dögnTatifcheh  Grimd  haben.  6)  Weieh.  ig, 
14  •  18.  fährt  das  allmächtige  Wort  Gottes^ 
Vom  Himmel  auf  die  Erde,  tödiet '  mit  fei- 
nem SchXverdte, .  und  ob  es  gleich  aof  dn 
Erde  fteht,  reicht  es  bis  in  den' .Himmel. 
Ohne  Zweifel  ift  diefs  ein  Engel,  aber  dafs 
«r  MyH  an  beifst ,  verdient  immer  hier  b«- 
■  -  '*  fon- 
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fonders  bemerkt  zu  werden  7)  SchoA  vor 
Jefus  pßegten  die  jüdifchen  Lehret  den  Mef- 
fiss  Ithuva  zu  nennen ,  di«  Sephirot  auch 
«lern  MelHaa  beizulegen,  iü  'Tielen  Stellen 
des  A.  T.  den  Namen  Jehova  luf  den  Met  . 
£»e  zu  deuten.  Jet  35,  10.  40»  3-  5.  Jer. 
»3,  6.  33,  15.  Vt.  J07,  I,  Malacb.  3,  i. 
Man  ervrartete»  dafs  er  durch  eine  überna- 
türliche, .jungfräuliche  Empfängnifs  und 
Geburt  zur  VVelt  kommen  Jef.  7,  14.  -und 
überhaupt  ubermenrch liehe  EigenTchaften  aa 
fleh  haben  werde.  Die  Grundidee  fcheint 
fogar  die  gewefen  zu  feyn,  dafs  Jehova  ala 
Menich  fichtbar  auf  die  Erde  niederfieigen, 
und  dafs  dief«  der  Meifias  feyn  werdo; 
Z>als  folche  Voritellungen  fcfaon  vor  der 
Zeit  Jefu  Torhandeh  waren  ,  kann  man 
auch  daraua  fchlieOeii,  weil  fie  im  N.  T. 
geradezu  vorauegefezt,  nicht  erfi  bekannt 
gemacht  oder  geoffeiibart  werden  Luo>  i|.€ft> 
76.  78«    Joh.  5,  Iß«   10 ',  33  »W» 
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$.  88. 

Die  Lehn  vom    Vater,  Sobn  aad    Gelft    nich  den. 

AnsrprUchen  Jefu.,  der  VtrhSet  des  N.  T.   und  deb 

Spuren  in  der  «rften.GerchicIite  der  Apoftel 

god  der  Cbriften. 

i)  Die  yomebrnfle  Quelle, di^er.  gan- 
.zen  Lehre  i&  der  Autfpruch,  mit  welchem  - 
Jefua  feine.  Apoitel  ifi  die  WeU  ausfendet 
Math,  ag)  i8'  ^o^  delTen  Sinn  oBnezweifel 
der  ilt|  daf»  diejenigen ,  welche  4ch  taufeq 
laOen,  ihren  Glauben  an  Gott,  als  den  Va- 
tti  Jefu  und  der  M«n(cben  *  «q  JcAim ,  als 
den  Sohn  Gottes  oder  deq  wahren  Mefilas, 
und  an  den  Gpifit  «Is  eine  Wirkfamkeit 
Gottes  zur  Ec0erung  und  Beglückung  der 
Menfchen  bekennen,  und  fich  xur  Beoh» 
achH*"S  ^^  Gebote-  Gottes  verpflichten  Jol- 
len, .  So  war  <der  Geift  7;war.  eigentlich  fchon 
im  Vater  enthalten,  aber  er  mufste  befon- 
dera  herausgehoben  werden  ■  weil  es  we* 
rentlich  im  Chrirtentbum  war,  dafs  Gott 
als  Geiß  itnä  geifii^  wirk/am  verehrt  wer- 
den mufle,  wie  eine  Perjon  aber  wird  .er 
Torgeftellt,  weil  er  neben  dem  Vater  und 
Sohn  genannt  wird j  und  der  Kürze  halber,' 
Faulus  verbindet  ebenfo  diefedrei  s.  Kor.  13» 
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13.  I.  Kor.  täf  4'  €.  öfters  nur  d«n.  Vater 
und  Söhn  Rom.  i «  7>  i.  Kor,  i«  3>  a.  Kor. 
I  f  2.  Der  Hauptihnhalt  der  Lehre  Je/u 
konnte  nicht  tre&ehder  und  kürzer  «uege- 
drückt  werden «  aU  fo :  Lehre  vom  f^ater, 
.  Sohn  und  Geifi ,  'womit  der  andere  Aus« 
druck :  Lehre  vom  Vatet  und  •Sohn ,  als 
gleichbedeutend  angefehea  werden  kann 
Ci.  Job.   6.  70* 

&)  Die  ganze  Lehre  vom  Vater,  Sohn 
und  Geift  wird  nirgends  als  ein  neu  geoffen* 
'  hartes  Geheimnifs  angekündigt,  wiewohl  die 
einzelnen  Saz»,  aus  welchen  lie  befteht,  in 
dem  Sinne,  in  welchem'  fie.zu  nehmen  find, 
neu  waren  und  allerdings  in  andern  Stel- 
len des  N.  T,  als  geoffenbart  vorgeftellt 
'Werden. 

3)  Gott  heifst  öfters  rater  der  itfen- 
fchen  Math,  s,  45-  48.  6,  x  ff.  7,  11.  10,. 
ao.  Marc  11,  35  f.  Luc.  12^  30.  3a.  Jak. 
1,  37.  3,  9.  1,  17.  insbefondere  aber  der 
Vater  Jefu^  in  einem  Sinne,  in  welchem 
er  ea  fonfi  von  keinem  Menfchen  ifi  Math. 
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7,  21.  10,  33  fl?-  »».  50.  »5,  13.  16,  a7, 
lg,  10.  Marc.  8t  38.  14»  36.  Luc.  a,  49, 
9,  fl6.  ai^,  49.  jToh.  so,  17.  17,  3.  i4,  16. 
17.  ft6.  s.  Kor.  i,  3.  u.  f.  w;  Man  hann 
aber  überall  in  diefen  Stellen  nichta  anders 
finden,  als  dafs  Gott  den  Mettfchen  Jefus 
befonders  liebe,  fcbüxe,  '  in  die  Welt  ge^ 
'  faftdt  habe,  vor  allen  Menfchen  auszekhne, 
für  den  MeiTias  gebalten  wilTen  wolle;  wenn 
auch  an  ein  gebeimnirsTollea  und  in  feiner 
Art  einziges  Verhältnirs  dabei  zu  denhen  ifit, 
fo  iß  es  liein  inneres  im  Wefen  der  Gott- 
heit, Tondsrn  ein  äulTeres  zwiTchön  Gott 
und  dem  Menfchen  Jefus. 

4)  Die  Lehre  von  der  Würde  des  Sohns 
Gottes ,  wird  am  Aärhßen    und    wiederhohl- 
teften   im    N.    T.   vorgetragen.      Jefus  Jelbß  ' 
legt  (ich  alle  Eigehfchaften  bei,  welch«  man 
dem  MelHas  zufchriet^,  fezt  fich-vou  der  ei-  . 
lien    Seite    den  übrigen     Menfchen   an    dt»   - 
Seite,  von   der    andern   erhebt   er   fich   weit 
über   alle,    Aellt  ßch    in   der    innigßeh  Ver* 
bindung  mit  Gott  vor,  befchreibt  alles,  was. 
er   als   MelTias'  thut    und   lehrt,    als    Gottes 
Werfe  und  Lehre,  will,    dafs  die   Menfchen 
ihn,   wie  den  Vater  ehren,    behauptet,    er 
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feie  im  Himmel  gewafen,  ehe  er  Aui.äi» 
Erde  gekommen  fei,  er  hab«  vor  Abraham  . 
exiftirti  und  fei  fchon  yor  der  Weltfchö- 
pfüng  bei  Gott  verheerlicht  gewefen ,  wer 
ihn -fehe,  fehe  Gott,  uod  wer  ihm  angehöre, 
gehöre  auch  Gott  an,  der  Vater  afan^r  fei 
gröfer  als  er.  .  Joh.  5,  13  -  3S*  3,  13  16,  13; 
^6,  62.  8»  58>  17,  6-  .24^  la.  44-  f-  14,  9. 
17,  10.  14..,  43.  Weiter  Wird  die  Lehr« 
ausgeführt,  vomemlich  von  Johannes  und 
Paulus.  Jener  fpricht  von  einem  Logos, 
welcher  von  Ewigkeit  her  mit  Gott  fo  enge 
verbundeu  gewefen,  dafs  man  Gott  deoi' 
,  Logos  felbfi  nennen  könne,'  durch  welchen 
Gott  die  Welt  gefchaffen  habe;  welcher  in 
der  Ferfon  Jefu  Menfch  geworden,  und  üch 
durch  ihn  den  Menfchen  aufs  herrlichst« 
geoffenbart  habe.  Job.  i,  i-  5.  14.  17.  i.  Job. 
1 ,  1  f.  C I.  Joh.  5  ,  ao  j.  Diefer  Logos  ift  . 
nicht  Teihfi  der  Sohn  Gottes,  aber  in  Ver- 
bindung mit'  dem  Menfchen  Jefus  macht  er 
den  Sohn  Gottes  aus.  Paulus  nennt  Jefum 
Gott  oder  den  in  der  menjchlichen  Natur 
geoffenbarten  Gott,,  das  ßchtbare  Bild  des 
unfichtharen  Gottes ,  den ,  in  welchem  die 
ganze  FüUe    der    Gottheit  gewefen  fei,    und 
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an  deffen  Perfon  Gottes  Herrlichkeit  toieder* 
gefirahk  habe^  lehrt,  dafs  Jefus  lierrUch 
und  majefiätirch't  wi«  Gott  Jelbft,  hätt«  er- 
fcheinen  können,  dafs  er  aber  freiwillig 
arm  und  niedrig  erfchien,  und  ein  unglück- 
liche^Looa  wählte,  und  dafs  Gott  deswegen 
ihn  zum  Gegenfiande  der  tieften  Verehrung 
aller  vernünftigen'  Gefchöpfe  erhoben  habe, 
fcbreibt  ihm  Weltfchöpfung,  WelterhaUung, 
Blick  in  daa  Innerite  der  Menlcben,  ßich> 
teramt  nnd  Gewalt  über  Jie ,  und  die  zu" 
künftige  Auferweckung  der  Todten-Ku,  und 
nennt  den  mit  diefen  Vorzügen  ausge^ 
fchtnückten  und  durch  göttliche  Wunder 
beglaubigten  Menfchen  JeCue,  den  Sohn  Got^ 
US.  Gefch.  aOf  ag*  Hörn.  .9«  4/5.  i.  Tim. 
3,  ifl.  16.  Tit.  2,  13.  Phil,  fi,  5.  II.  Col. 
1,  15-  19«  «.  9-  *•  ^°^-  4,  .4  f-  Eph.  3.  9' 
1.  Kor.  8.  6'  4.5*  *  •  2-  Gefch.  17,  51» 
Phil.  3,  fli.  Böm.  I,  3.  4-  Ebr.  ^,^i-  la. 
'3,  2-6.  Auch  das  Verhalten  und  die  Ge- 
fchicHte  der  Apofiel  und  erften  Chrilten  weift 
auf  die  Vorausfezung  einer  hohen,  göttli- 
chen Würde  hinjoh.  ao,  ag.  Gefch.  1,14.  __ 
7.  59-  "1  «»• 
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Sohn.  Gottti  be'iCit  zwar  fa  Iceiner  Stelle  dei  N.  T. 
erweislich  eineKratt,  ein  Sobjeci,  eiae  Perfon  ia 
itm  gCttlich-en  W^Cen ,  aber  es  werden  dem  Sohn«  ■ 
Gottes  unleugbar  der  Namen,  die  EtgeDfchafteD, ' 
die  Werke  Gottes  zagefcbrieben ,  und  kein  Saz  ift 
biblilcliwahrer ,  ils  der:  ^efut  der  Sohn  GatUs 
iß  Gott.     Oiefe  Lehr«'  Itann  jedoch    durchaus  kci. 

>  nen  Sinn  liiben,  welcher  mit  der  Lehre  voa  der 
Eiitktit  »nä  Geifiigkeit  Gottes  and  der  ihm  alleinge- 
bükrendeH  Anbetung  nach  jüdifchen  Begrißen  ftrei- 
tet*  Sie  Icann  keioen  zweifache»  Gott  und  keine 
Wenfikenanbetting  in  lieh  fcfalitfTeo.  Dat  Wahre 
iA  folgendes  ^  a)  Da  Gott  und  insbefondere  der 
Lo$|os  Gottes  als  verbunden  mit  der  PerTän  JeAi» 
da  Jefni  felbfl;  als  perfoniücirter,  gOtcIicher  Logos 
Torßcftelk  wird  ,  Co  konnte  maochts  feiner,  ganxe» . 
Ptrfm  zugefchrieben  werden,  was  eigentlich  blofil 
von  Gott  oder  dem  Logos  galt,  b)  Nach  der  ifrae» 
litifchen  ReÜKion  durfte  zwar  Gott  unter  keinem 
Bilde  vorgeflellt  nod  ^angebetet,  und  ftlbft  nicht 
fichtbar  werden ,  aber  er  konnte  docfadu^ih  Na* 
iurpkHnomeHe,  durch  deichen,  Symbole,  S^enfcken 

■■  irfckeinen,  fick  zu  erketwen  iebea  ua6  offenbaren. 
P^von  finden  ficb  viele  Beifpiele  im  A,  T.  und 
die  Jaden  glaubten  felbft,  einfl  teerde  Gott  in  dir 
Perfon  des  Meffias  auf  die  Erde  niederfitigt»  . 
Man  nnterfctried  dabei  immer  noch  Gott  von  dec 
Erfekettmng,  »btr  man  glaubte  doch.qucb,  ahnt 
GottaläßeruHg,  die  Erfcbelonng  Gott  nennen,zu 
dürfen,  und  von  ihr  fagen  zit  können,  was  elgent* 
lieh  iblofs  von  Go(t  galt.  In  diefen  Vorftellongeo 
fpriebt  Jefo«  »on  fich ,    und  die  Apoftei.  nehmen 
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voWeaäs  keinen  Anl^ahd ,  ihn  zum  Gegonft^niie 
der  Anbetong  zu  m»ehen ,  befoD-lers  nschi(cin  er 
erhöht  ifti  auch  in  jenem  Zuftinje  bte*t  e'SUicb- 
fsir  di's  Organ  der  Gottheit ,  Golt  in  menfcktctier 
Gepalt  erjchitntn,  nur  noch  iollküminner  und 
herrliAer,'  Jtfus  accoiBtnod'rie  (Ich  dabei  unftrei- 
tig  nacb  vorhandeneft  Meinorgcn,  drl3fk-e  aber  ~ 
ZD  gleicher  Zeit  dabei  Wahrheit  nnd  eigene  Ue- 
herzeugung  aus,  wobei  dnrr.haus  weder  Unord. 
nung  Im  Verßande,  nocli  Unredticbkeit  im  Cha« 
racter  angenommen  werden  kann,.  ,       , 

ß)  Der  heilige' Geiß  oder  Geifi  Gottes 
wird  bald  als  «ine  Kraft  und  Eigenfchaft, 
bald  als  eine  Wirkung  Gottes,  bald-  als 
Gott  ßlbfi,  bald,  als  etwas  von  ihja  Mitge- 
theüies  und  oft  alt  eine  Perfon  befchrieben. 
Wenn  diefs  ah  eine  Perjofiißkation  göttli- 
cb*r  Kräfte,  Eigentohftften  und  Wirkungen 
betiuchttn:  werden  mufs ,  fo  inurs  man  doch 
gegeben.,  dafs  fie  von  befonderer  Art 'und 
))eronHeM  ausgezelchnel;  ift,  fehr  wichtige 
Zweeke  hat,  und  man  hieb  faltige  Focmen 
annimmt,'  und  da'tJs  es.  fich  auch  mit  ^ner 
terfonifibatjon  wohl  vereinigen  läfitj'jlafs 
man  fich  in  Gott  eine  befondere  Kraft 
dachte,  welche  man  äen  Geift  nannte,  und 
4ti«n  WirbungefD.  man   £ch  wie   «in  Au^'ge- 

hsn, 
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heri,  AusfiSeffetif  Ausjenden  dachte.  Auch 
erfcheint  der  Geiftin  SynüfoUn.  Mtfdi.  la, 
ag.  3if.  lOi  40.  a8.  id-flQ>  3»  i€- Luc.  1, 
34.  f.  Joh.  7,  ag.  i.Jph.  Ä,  ao.  07.  3-,  04. 
4,,  J3.  1.  Kor.  o-,  7-  16.  C,  ii.  ifl,  1-  3.' 
a.  Kor.  1«  ao-  fia. ,  la».  1  -  il.  1.  Tim.  3^ 
^6.  Gerch.  a0>  23:  1.  Kor.  3,  16,  6,  19,. 
Gal.  l^,  6.  i.  Theff.  4,  8-  Tit.  3,  6.  Rom.  5,5^ 
15,13  Gerch.a,4.33.  lo^igf.  11, la,  i3,a-4. 
Q,  3g.  io,  38.  16,6.7.  '8*5-  so,  33.  ai,4.iE^  . 
19,6.  8, 17*  io,44ff.  II,  15.  9,31.  ä.Fetr.i, ai. 
i.  Br.  I,  la.  5f  a-4'-9' 

6)  ßt  iA  gar  kein  Wunder,  dafs  maä 
bald  in  Gott  etwas  Dreifaches  unterfchied* 
Zwar  war  eigentlich  nur  gelehrt  worden, 
dafs  Gott  in  der  Perfon  Jefu  erjchienen  und 
gfioffenbart  fei ,  -  aber  da  denn  doch  Gott 
als  Pater  ^  und  Gott  als  Meßias  oder  der 
£oba  Gottes  fo  o£t  neben  einander  genannt 
und  von  einander  ut^terfchieden  werden,  fo 
war  9$  lehr  natürlich,  dafs  man  bald  in 
Gott  ein*'  zweifache  Kraft ,  Wirkfatnli^it 
und  Beziehung  auf  Welt  und  Menjchen  un- 
terfchied, «ine  als  Schöpfer  und  Vater  der 
Welt  und  Menfchen  und  eine  als  MeHIas, 
aU  Lehrer,  Erretter  und  Beglücker  durch  - 
ü  3  J«. 
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Jerum;  und  eben.fo  wair  es  alsdann  fehr 
natürlich ,  dafi,  nian  £ch  nun  in  Gbtt  felbft 
innere  -  VerhäHniße  dieser  zweierlei  Kräfte  «tc 
dachte,  und  endlich  den  Sohn  Gottes  Jelbfi 
aU  die  Kweite  Kraft,  Wirkfamkeit;:^  oder 
wie  man  es  nennen  will,  in  der  Gottheit 
Torftellte.  Derfelbige  Fall  tritt  bei  dem 
heiligen  GeiAe  ein. 

7)  Der  firenge  chrißliche  Superaatura- 
Uft,  welcher  fehr  confcguent  überall  in  .der 
Lehre  Jefu  eher  etwas  Geheimnifavollet  und 
Uehematürliches  ,  als  BegreiAichheit  und 
Natur  fucht  und  findet,  und  nach  feinen 
GrundCazen  fo  genau  ala  möglich  heim  Buch« 
Aabeti  der  Bibel  ßehen  bleiben  mufs ,  wird 
auch  bei  diefer  Lehre  diefen  Grundfazen 
folgen  und  Geh  alfo  in  dem  einigen  göttli-  . 
eben  Wefen  eifte  dreifache  innere  and  äuf- 
fere  Beziehung  denken ,  diefe  Lehre  als  eine 
befondere  göttliche  Offenbarung  betrachten, 
Jie  gläubig  annehmen,  Torausfezen,  dals 
-  Gott  die  wichtigAeh  Zwecke  dabei  haben 
mnJTe,  gestehen,  dafs  er  die  Art  und  Weife 
nicht  yerftehe,  wie  Vater,  Sohn  und  Geifl 
verfchieden'  feien,  dafs  er  alfo  auch  diefe 
Verfchieäenheit  mit  Jieinem  Worte  vollkom-r 
men 
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Uen  ffusdrückcB ,  und  ihre  Uebereinftim- 
mung  mit  der  Eisheit  Gottea  nicht  genau 
etfiUren  könne  und  lieh  darinn  an  das  ihm 
heilige  Wort  der  Schrift  halte.  Et  ^wird 
übrigens  tUefer  Lehre,  da  £e  geoffenbart  ift 
und  das  Wefen  der  Gottheit  TelbA  betrift, 
da»  höchfte '  Moment  auch  in  praktiCcber 
1  Rückßcht  zufchreiben.  Wenn  man  übri- 
gens auch  diefe  Lehre  fo  fafst,  wie  aus  vor- 
her gemachten  Bemerkungen  hervorgeht,  fo 
enthalt  fie  immer  grofs«  tröftende  Wahrheit, 
hat  ein  hohes  praktifches  Moment,  und~ift 
felbft  in  ihrer  alten  Fquu  noch  jezt  brauchbar. 

5.  89. 
Gerchlcbte  der  Lehce  vom  Vater ,  Söhn  nnd  Gelft. 
1)  Periode  bis  zu^rius  und  der  Nicanifchen 
Synode  305. 

Nachdem  nun  eine  Zeitlang  blofs  bei 
den  Worten  und  Voritellungen  der  Schrift 
lieben  geblieben  war ,  fiel  die  Unterfuchung 
auf  ^ie  Lehre  vom  Logos.  Die  Nazarener 
und  Ehionken  hielten  in.  der  Einfachheit  ib-. 
res  Glaubens  Jefum  für  einen'  blofsen.Men- 
fchen »  auf  welchen  Gottes  Kraft  herabkam, 
und  durch  ihn  wirkte.  Die  herrfcbende 
,  U  3  Vor- 
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Torfiellun^  der  allermeifleii  '  Kircheolebrer 
in  diefer  Periode, , felbft  der  Gnoftiker,  war  '  < 
.  die,  dafs  der  Logos  von  Ewigkeit  her,  all 
•ine  Kraft  in  Gott  war,  aber  kurz  vor  der 
Weltfchöpfung  aus  Gott  bervorgieng,  von 
Gott  aulTer  ihm  hervorgebracht  wurde  (ohne 
dafa  Gott  etwas  dadurch  verlor),  und  nun 
eine  für  ficb  beliehende  Ferfon  auamacbe, 
welche  Gott  ähnlich ,  felbfi  Gott  und  doch 
von  dem  Vater  abhängig  fei.  Diefs  war 
die  Grundidee,  welche  nnr  bei  Verfchiedenen 
verfchiedene  Modifikationen'  lannahm,  be- 
fond^ra  bei  Origenest  welcher  eine  ewige  - 
Zeugung,  ein  ewiges  Vorhandenfeyn  des 
Sohns  als  befonderer  Perfon  ,  annahm.  Ne* 
ben  diefen  Vorfiellüngen  .entJtand  und  ver- 
breitete fich  die,  da£a  der  Logos  und  der 
Geift  nur  Kräfte  oder  WirJkungsarUn  des 
Vaters  feien.,  welcher  Praxeas,  Naetus,  Sa- 
telliuSf  Paul  von  Santo fat,  Theoäot,  j4rfi- 
mon  mit  verfchiedeneB  ModiKkationen  an- 
hiengen.  Oiefe  beiden  Hauptvorflellungcm 
Kämpften  mitpinandt^r,  bis  die  eifie  die  mei- 
nen Ahllänger  bekam.  Eine  wefentJiche 
Veränderung  in  derfslben  war  die,  da fa  viele 
EgyptlTcfae  Bifchöfe   behaupteten,  der  Sohn 

fei 
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fei  dein  Vater  gleicht  alfd  nicht  me^r  fub- 
prdinirt«  obgleich  eine  bcfondere  ^Farfon; 
und  daj«  "  dw  Römifehe  -ßi/cfto/ ,DiQnyIiu| 
auch  d« 9  leete  Aufhob,  aUo -einen  dem  Va' 
ter  gleichen,  und  in  dem  Vaeer  fuhßftiren* 
den  Soha  annahm.  Vom  heiligen  {reift*  - 
wurde  Hn  diefer  Periode  nicht  viel  gefpi-p* 
chen.  Es  fand  zwar.  Verfoh'iedenheit  def 
Meinungen  Statt,  bald  wurde  er  als  eine 
'Kraft  öottes,  bald  al«  einerlei  mit  dem  Lo- 
gos,  bald  aU' Perfon  betrachtet i  aber  man. 
achtete  wenig,  auf  diefe  Verfchiedenheib 
Orlgenes  tpricht  von  drei  Hypoftafen,  Va- 
ter, Sohn  und  Getft,  den  lezten  hält  er  iüt 
geringer  als  den  Sohn,  für  gefchaffeh  durch 
den  Sohn ,  und  doc^  für  einen  Gegaiftand 
göttlicher  Verehrung. 

a)  f  on    Arius   und  der  Nicänifchen   Synode 
bis  zum  TJrJprung  dtr  'Antitrinitarier, 

Die  VorfteUung  des  j^rtus  einea  Aelte> 

flen-  zu  Alexandrien,  war  thells  aus    den  äU 

tein  zufammengefezt,    theils    neu.      Er'fub- 

■  ordinirte  den    Sohn    dem    Vater,    und   lieft 

.  ihn  in  der    Zeit  entftehen ,    \tie    man   rchon 

Tor    ihm    gcthaa   hatte,     aber"  er    Uefs   ihn 

U  4  nicht 
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nicht  -von  Ewigk«it ,  als  eine  Kraft  in  d«m 
Vatier  cxlßiren ,  und  aas  ihm  hej-rorgehen» 
fondem  wie  ein  anderes  Gefchöpf  top  ihm 
aus  Nichts  gefchaffen  werden,  nur  erklSrte 
er  ihn  für  dag  erfie  und  Tornehmße  Gefchöpf. 
Der  Logos  war  atfo  nicht  gleiches  Werens 
mit  dem  Vater,  und  Tön  Natur  dem  Vater 
nicht  gleich,  aher  nachdem  Gott  die  Welt 
durch  ihn  gefchaifen  hatte,  theilte  er  ihm: 
(elblt  göttliche  Namen «  Ehre  und  Würde  * 
mit.  Den  Geifi  fcheint  er  für  ein  Gefchöpf 
des'  Sohns  gebalten  zu  haben.  Es  ift  bo- 
kannt,~  welche  .heftige  Streitigkeit  darüber 
Kuerfi  zwifchen.ihm  und  zwifchen  feinem 
^  Blfchof  Alexander  ausbrach ,  wie  fie  immer 
allgemeiner  und  lebhafter  wurde,  wie  Tiele 
Anbänger  Üch  Arius  erwarb,  wie  zulezt  der 
Kaifer  Conftancin  fich  darein  legte,  und  die 
S>ilode  zu  Nieäa  395  zur  Beilegung  -der 
Streitigkeiten  und  Unruhen  yerfammelte. 
Arius  war  felbft  gegenwärtig ,  trug  feine 
Lehre  Tor  und  wurde  Tornemlich  Ton  dem 
Bifchof  Eujebius  Ton  Nicoitudien  und  fei- 
ner Farlhei  unieffiüzt.  Auf  der  Seite  Alexan- 
ders firltten  TomemUch  Athanafius  und 
Marcellus  von  Ancyra,     Die    lezte    farthei  - 

ßeg- 
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liegte ,  and  das  Nicänifcke  .  Symholum  kam 
'  zu  Stande,  welches  i)  die  Säze  'vetdammte: 
iy  voTBy  ort  «x  jjK"  vpiv  y^vv^f^iTvifi ,  »k  :fv*  sS'  «x 
evTuv  «yiviTfr"  i^  htpx(  wcsicireut  Jf  «fficc  ssi'  rp«aTfli' 
i;  ecKKttaray  esi  a)  fefijezte:  XK6U0jitv-  ti(  tvx 
äto» ,  T«r»p«  1  T«^roHf  «TOjj« ,  :  jroiJ/TjfV  opxruv  n 
vetvraiv  Kai  MpxTuV  xai  aie  svct  xvpiav  liiauv  XP'*^" 
rtv  MOV  T«,  dsu  vav  tivviiitvra.  '  tx  tu  veiTpot  ftovO' 
ytvji,  ruTKt  «»  T^c  tsame  TS  Txrpof  ^  '  äsov  tx  S<», 
<Pt)e  «X  (pioTOs.,  3'eov  «X^S'ivoi'  sk  ^en  ethf^ivHy  rsv- 
ijfiJsvr«,  8  jrot^jSei'r«  ,  o;(08ff(Oi'  t«  vxrpi,  tl  i  r» 
■KtaT»  tyivtro,  neu  tu  ra  »yidv  avrit  TvBvftu,         ■     • 

Ueber  den  Sinn  diefer  Beflimmungen 
Ifftnn  noch  gefiritten '  werden  und  iß  geßri^i  .. 
tsn  worden.  Sehr  wahrfcheinlith  hat  die 
Synode  wirklich  £enoch  nicht  in  dem  Sinne 
genommen,  \va.  welchem  man  £e  in  der 
"  Folge  nahm ,  '[und  für  allein  rechtgläubig 
erklärte,  und  die  Beltiihmunetm  lauten 
wirklich  fo,  dafs  alle  verrchiedene  Partheien 
ihre  Vorßellungen  damit  vereinigen  konn- 
ten,  nur  die  Arianer  und  diejenige' ausge- 
Bomnien ,  welche  die  Gottheit  Jefulbeftimnit 
ableugneten,  Dafa  drei  verfchiedene  Sub* 
jecte  in  dem  Einen  üngetheilten  göttlichen 
Welen  feien,  davon  Tagt  d«»  Symbolum, 
ü  ö  nichts 
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DichtB  Genaues,  man  bat  es  erß  durch  ein« 
«xnßewifTe  Conrequenz  herAusg«bracht.  Erft 
Athanqfiui  lehrte  befHmmt,  und  zwar  a1« 
Sinn  des  Syniholums,  dafs  nur  Eine  Gott- 
heit, Eine  göttliche  Suhltanz  dem  Vater 
und  Sohn  gemeinfchafttich,  und  dafs  dit 
Beugung  des  Sohns  ein  ewiger,  innerer, 
nothwendi^er ,  mibe  greiflicher  Actus  in  der 
Gottheit  felblt  fei.  Er  brAchle  die  Lehre 
.von  der  Gottheit  des  Sohns  wenigßens  in 
eine  weit  belfere  Harmonie  mit  der  Lehre- 
von  der  Einheit  Gottes,  als  man  vorher  ge- 
than  hatte.^  Die  Worte  inrut,  vra^aais,  o/t^. 
vio(  und  irpoiwxov,  (welches  rch.on  fehr  früh« 
in  ditefer  Lehre  gebraucht  worden  war),  vei> 
nrlachteii  durch  ihre  Vieldeutigtteit  lang« ' 
lind  mannichfahige  StreitigheJtefi ,  bis  end- 
lich die  Bedeutumg  derfelbea,  feiler  und  zu 
allgemeinerem  Beifall  beftimmt  wurd^. .  Das'. 
Athanaüanifche  SyJtem  trug  nach  langen 
Kämpfen  und  |nach  öftereat  Unterliegen, 
doch  endlich  den  Sieg  über  den  :irianismust 
Sabeüianifinus  und  andere  ähnliche  Syfieme, 
vornamlich  durch  die  Uneinigheit  feiner 
Gegner  und  die  Macht  einiger  Kaifer ,  TOr> 
yüglich  des  Tkeodoßus,  davon.  Unter  den 
Aria> 
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Arianem  waren  di«  .rogenatijiteu  Semiaria- 
nßr  entfianden ,  welche  im  GTunde  d*"»  Ni- 
cänifclien  Symbolum  gemäCs  lehrten,  aber-  ■ 
das  Wort  ofianiKc  yerwacfen,  dafür  ojusfsno« 
wählten ,. und  den  Sohn  dem  Vater  fubordi-  ' 
nirten  ,  ^ein.e  Vorftelliing,  die. viel  Ausbrei- 
tung und  Beifall,  fand.  Marcell  vonAncyr^ 
war  in  feinem  Eifer  wider  die  Arianer  in 
dem  Verdacht  des  Sabellianismus  gerathen, 
eine  Hauptabweichung  bejtand  darinn,  dafs 
er  den  Logos  vom  Sohne  Gottes  nnterfchied, 
wodurch  er  freilich  auf  Bfhauptungen  ga^ 
leitet  wurde,  welche  den  hergebrachten  fehr' 
widerfprachen.  Befiimmter  hatte  Photinüs,  ' 
241  Sirmium^  34»  gelehrt,  es  fei  in  der 
-  Gottheit  nur  Eine  Perfon  ,  der  L^gos  fei  der  ' 
VerAand  ,  der  .Geifi  auch  eine  Kraft  Gottea, 
Jefus  ein  blofspr  Menfcb ,  der  einen  befon* 
,dern  göttlichen  Beifiand  gen'olFen  habe.  ' 
Diefe  Behauptungen  erregten  unter  allen 
Fartheien  Auffehen  und  Widerfiand ,  zu  die- 
fen  Unruhen  kamen  noch  diejenigen,  zu 
welchen  Macedonius  Bifchof  zu  Conßanti- 
nopel  VeranlaH'ung  gab,  welcher  fammt  fet- 
nen  Anhängern ,  unter  welchen  auch  5^ 
miarianer  gehörten,,  die  Ferfönlichkeit  dei 

hei- 
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heiligen  Geißes  in  Gott  leugnete.  Einige 
erklärten  ihn  für  eine  Kraft  Gottes,  ander« 
für  eine  vom  Vater  durch  den  Sohn  erfchaf« 
fene    und  aufTer.  Gott     axiftirefide     Ferfon. 

Athanäfms ,  Baßlius ,  der  Grojse ,  •  die  Gre- 
gore zeichneten  ficb  bofonder«  als.  Beltrei- 
ter  didfer  Grundfaze  aus, -der  etOe  hielt  fich 
in  feiner  Behauj^tung  der  Gottheit  und  Con- 
fubfiantialität  deS'  h.  Geiftes  ganz  an  die 
Schrift,  ohne  lieh  in  weitere  Erklärungen 
und  Speculationen  darüber  einzulaffen..  Im 
J.  38 1  wurden  endlich  zu  Conftantinopel  auf 
einer  Synode  zu  dem  Nicänifchen  Symbolum 
einige  Stellen  hinzuglerezt,  und  andere  weg- 
eelaflen.  Hinzugefezt  i)H^*v:i  xaiy^t  xiachvoi^Tiiy 
a)  fiovov  rov  «K  TU  Tarpoe  y»w^^tvrx  vpo  vetyruv 
rav  »imvwv  nach  t*  rift  tsaixe,  r»  rarp««  3 )  fiatt 
iiyiov  To  -»vsvft»  wurde  gefezt :  wao/ut  ro  «yioVf 
rs  uvptov  y  To  ^»OTOiHf ,  ro  ex  rn  ««fjiec  txrofsvofis» 
vaii,  re  avv  «-«rfii  cvfiTpoaxivisfiEVov  xxi  nvitt^a^t* 
utvw .  T»  }Ahta*y  St*  raiv  ■j{po<ptjTwv  WeggelaiTen 
wurde  beim  Sohn :  ä&av  sx  ätn  und  am  Ende 
die  Anathemalismen.  Weiter  durften  und 
konnten  , keine  Veränderungen  vorgenom- 
men werden,,  aber  die  Athanaßanifche  Kr- 
kiarung   aes   Symbolumi  wurde  doch  fo  viel 
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flls  mit-gefienipclt.  So  wurde  das  Symbol 
alfr  allgemein  verbindlich  für  di«  Kirche  er- 
klärt« und  Tb^odos  fbrgte ,  fo  gut  er  konnte, 
dafür,  dafs  es  die  orientalifche  undbccidentf. 
fifch*  Kirchen  annehmen  muffiten.  P«« 
Symbolum  liefs  -den  GeiA  nur  vorn  f^ater 
ausgeben,  aber  viele  befonders  in  der  latei-- 
nifbhen  Kirobe  ,  glaubten ,  und  vcrmütblich 
Jchon  vor  AbfaHung  des' Symbolams,  dafi 
«r  auch  vom  Sohne  ausgehe ,  nadiia  Ooci- 
dent  wurde,  wi«  es  fcheint:  zuerft  im  6.  Jahr- 
hundert, den  Arianem  zum  Troze  Filioque 
fogar  in  das  Symbolum  eingerückt ,  und 
diefer  Zufäs  wurde  immer  allgemeiner. 
Darüber  entftand  ein  langer  Streit  mit  ^er 
griecbifcben  Kirche,  welcher  £cfa,  da  noch 
dte'Eiferfupht  und  Herrfchrucht.der  Bifchöfe 
zu  Conitantinopel  und  Rom  hinzukam,  vor- 
züglich feit  dem  ii.  Jahrhundert  .in  einer  . 
Trennung  von  der  Lateinifcben  endigte,  di« 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert.:  Der 
Torwurf,  welchen-  fcbon  die  Ansnei^  den  an- 
dern Fartheien  oft  mit  grofsem  Schein« 
zaacbt«!,  dafs  Se  drei  Götter  ann''ehmeD, 
konnte  gegen  das  '£nde  des  ,fechaten  und 
d«a  Anfang  de«  7«  iahrfaunderts  einem  Sy- 
xifchen 
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nfdten  Monophyfiten  .^fcösnagas ,  und  fei- 
nem Schüler  PhilüpoTtüs  noch  mit  grörserm. 
K«chte  gemacht  werden',  wiewohl  fie  nehr 
den'  Ausdrücken,  alt  dem-  Sinne  und  der 
■Abficht  nach  Tritheiten  > waren:  denn:  fi~» 
Ichrieben  den  dreien'  wlmigßens  ei»  ^e. 
oieinrctiaftlichet  Wefen  zlL  Die  ßefchutdi- 
giing  Maiiümeäs  jn  .demfelbigen  Zeitalter, 
A(t(»  d'»i-  Chrifteti  an'  dtei  Götter,  glauben,. 
War  gewifs'  nicht  blcrfs  "von  diefen  ^inn«r» 
hergenommen.  Im  acAen  Jahrhundert,. er^ 
hVitW- Seh' Johann  von'&Bg&afcitt  iiber  diel«' 
Behre  auf  eine  Art«  wie  «»  .des  -erft«n  Ur-- 
hrixrs  eines  .  dogma^fciten  Syrtems  wücdig 
War.  Br  ftettte  die  infchtgläuhige  ^Ni^ättiCcb* 
eonftantinpp«Ut*ni£eh*,  AthanafianlTcbeLehrs 
befiimmt  und  ausführlich  dar.,  fachte  fie  fo 
deutlich  zu    machen ,    ah    er    Itpnnta    tind 

.  nahm  dabei  «uf  die  verfchiedene  IVl^iAun- 
gen  Cdiner  Voi^nger  Rfiokficbt.  Er  fufbtf 
fie  ;felbi&  ipfadiofophiiTch   nocb    feia«r^  ^yeiff 

'  zu  heigrtuiden  ^  -  ofangeBihr  itu'  Geifi«- .  4fT 
SctiolaiUkeiu.   .  ■.,         '  -  •  .      ,-. 

D»''äberh»upt  dir  Urohliohe  Or^t^^^^Vu* 
in  AnfehuBg  diefer  liebxrf,  den  Hauptpuncten 
nach}   jezt    gana    befiisliiu^    «rar,    und«   fich- 

feft- 
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fefigefezt  bat»,  T«  hörten  dif  Sircitigheiieii 
ctarüber  immer  mehr  auf,  «und  einzelne-  Ahi* 
weichungen  hoTinte^i  doch  nicht  leicht.  tieodL 
Secten  hervorbringen.  Einem  der  vornehm^ 
ÄMi  Noniinalifun  xm  11.  Jahrhundert,  Rajte^ 
2i'n  wurde  von  feinen  Gegnern  der  Vorwurf 
gemacht,^  -dafs-  ans  feinem  Nomina] Ism:»»' 
folgen  -die  dfe^  Perfonen  in  der  Gotthei* 
feien  nicht  mr klicke  Dinge,  fondern  blöfM 
Nemen.  £r  ffntwortete,  die  drei  Ferrbnen' 
ih  Gott  -gcbdfen  nicht  zu  den  UniveFTatietifi 
fie  feien  är^i  l>on  einander  ahgefbnderte ' Na" 
turen,  wie.  drei  Engel  oder  Seeleii.  doch  ft^ 
dafs  die  drei  in  Goit  nur  Ehie^PVfViäen  und 
Eine  Kraft  hätten.  D*r'  Hauptv«rtheidig«r 
«liefer  Meinung  wurde  OUbert'von  PoilierW 
GaWider,  fchrieben  ■vornemlich-  Jiifelm  »ort» 
Canterhüry  «nd  Peter  jdbätard,  '  giSriitheH- 
«ber  dirdbrch  in  den  Verdaeht  des  SabeUia>t 
nismus  ,  d«n  l'eeten'  inwa\tta- -^w- fieilige  Be^n-' 
hard  zu  einem  Arianer'.-  In  den  SentenAeh- . 
Am  Pelirus  Lombardus  hun^tt  ■  Aii  ^a"?*' 
Mfte  Buch  de  myfieriotrinitatis'ftfu  de'De«»' 
'  uäo-ct -U4no,  eigeBtUch'-gehdrÄn '■  abfet  Jtt^ 
diefer  Lehre  nur  Diftinct.  a.  4*"7.'  $~  $^/ 
Diefer  Scholafiiker    fafst    hier  das  Wichtigfte 
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,  giß  Gefchichte d. Lehre V.  f^atetf  Sohn u,.Geiß, 

Bufaminen ,  was  zei^er  in  dec  Kirclie  über  ~ 
diefe  Lehre  gefagt  und  gefchrieben  war.' 
£r  bleibt  dein  als  orthodox  gefiempeltea 
Lebrtypus  getreu ,  aber  er  will  ihn  philo- 
fophifch  begründen.  -Er  ßndet  Spuren  der 
Dr«ieinigkeit  in  allen  Körpern ,  in  der  Seele 
des  Menichen,  er  beantwortet  alle  Einwürfe 
aar  Gegner  wider  diefe  Lehre,  er  wirft  .Fra- 
gen über  diefelbige  auf,  welche  vorher  noch 
Xiicbc  aufgeworfen  worden  waren ,  er  er« 
klärt  fich  ausführlich  und  beftimmt  über ' 
die  mannifhfaltigep  Ausdrücke ,  ieten  man 
£cb  bisher  in  diefer  Lehre  bedient  hatte. 
Xr  lehrt,  dafs .  der  Geiß  vom.  Vater,  und 
Sohn  ausgehe,  und  dafs  die  griechirohe 
Kirche  darinn  dem  Sinne,  wiewohl  nicht 
.dem  AVorje  nach  mit  der  Lateinifchen  übet^ 
^ftimme.  Ein  FranzöüfcherAbbt./oacM'm, 
nahm  Anfiofs  an ,  einigen  Säzen  Lombards, 
und  TerHel  darüber  auf  dieBehauptu^ig,  dafs 
_in  Gott  ein  dreifaches  Wefen  und  drei  Per- 
ibnenf,  und  nur  eine '  moralifche  lUnheit 
clierfelben  vorhanden  fei,  welche  Meinung, 
auf  einem  Lateranifchen  ConcUium  isiö., 
Terdammt  wurde. 
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Unfere  Tymbolifcheii -Bücher  wiederhoh- 
len  da«  Nlcänifcba  und  apoitoUfche  Symbo* 
lum,  ben^en-fich  aucb  auf  das  Athanaüa^, 
nifche,  und  Terdammen  auftdrücklicb-  die 
Iiebreta  der  ^rianer,  Eanomipntr"  und  der 
alten  und  neuen  Samofatener  Aug  Conf.' 
ji,  9.  Hi^:  Una  efientia^  tres- perfonafl  ■—  et- 
iromine  perfohae  utuntur- (eccleliae)  ea  ^• 
nificatione, 'qua  otuatur-in  bac  caufa  fui- 
ptores  ccdefiaftici ,  ut.-  ügai&cat  .non  part'em 
aut  qvalitatem  in  alio  fied  quod  proprie 
fubfiftit.  Acdc 'Smalcald.  '  303;  Caiecb.  .maj.. 
'4(Oo.  ■  '■  ■  '  ■ .'        ■■■■'. 

3)'  J^dm    Urfprunge    der    ^ntitrinUarUr    bis 
•     auf  gegenwärtige  Zeiten.    , 

Jahrbmnderte  hindurch  war  das  Ätha- 
aaüanifofae/  Dogm^  nicht langetaßet,  .unter 
den  lebhsSiiefien  'dogmatifchen:  Streitigbüten 
nicht  angegriffen,  vielmehr  überfpannt*or- 
-den,  als  die  alte  Ungft 'enefcblafeDs^Secten 
der  SabelliAner,  SaniöftfttrtiianBr,  Photinsmer 
•wieder  anfzü^acbeA-fchifenen.  'Wahrfebrin-i 
lieh  warorr  esf  tbetls  "Widtcirtäiiftr,  tbeiU-ita- 
lieniibha  Oelbhtte,  wölche- durch  die  Ge* 
rächte  Ton.  der  Heförmaiioij  in  -Dflutf<^bknd 
*      ■     ;  i  ,  X  ,  ■  T«r- 
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TcranUfsc,  di«  Idw  einet  noch  TolUomme- 
nefn  Reinigung  dea  Cliri0eDtbtuiu  -von  fttm- 
den  Ztiiazeb  £arsUn,-luid  dabei ' iniierfi  auf 
di«  lithriB  Voa-dec  Dreieikügheit  iÜeflin^,. 
Toä  Welcbcr  ßa  betiäuptelenv  dafs  fie  der 
iEiAMit  Gottes  widekipKche.  :I>ie  etwa» 
nHId»  ^tafortBatädusmataer  dicfcB-  ^ntkrini- 
taniert  Unitarier  .uni  dnt  Geift  de»  .Zeiul- 
tnr«  zi^  ihnen  rchrec^KheiStrafeii  zu.  £.ud> 
uiig  H4z»t  ivBcdA.  zu-  Cb/^ott  Kairhitw  Cen- 
rijif  ZU;  Bem  'entlu^ptjit>  Johann  ■Campanus 
itt  Gle«ttsa  *wiget  Gi^angeDrchaft  TttrdamittV 
AficAdfl  Serveäe  zu  Genf  verbrannt,  wobei 
Männer  >  wie  Mehnchthön  und  Calvia  nicht 
nur  nicht  unzufrieden  wareh,  iondern  felbft 
VeranläfTung  gaben  oder  mitwirVtefi,  Glüclt- 
Hcher  Wftt^n  die  Beiden  Soizinx -.laA-  Slena, . 
welche  es  danin  brachten  ^  AbA-  van  ihrem 
Kamen  benannt»  fieeteti  Utid  Geoiaineli  en^ 

.  fitndeA.^ 

SIelanchskon.  kaitQ  .ifl  den  etßen  ^««»^ 
gaben. feiner  Locorum;:^i«  'Trinitäulehte  ab> 
fifihtUcfa  ganz  ,öbfvgangeb>  weil  er  fie  füs, 
g«r,  keinen  jG^e!t^ßand  wiffebCchsftlicher  Uo-t 

'  terfiichungcn  hiel|>     S^rvet   war  die.Veran-^ 

Ikflungr    dafi  tr  fi$  in  den  Atisgahen  voq,. 

1535  , 
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353ä  *^  WMtlitiiftig  abhandalte,  felbft  «ip« 
philöfopbifcbe  E^rklärung  der  Cotdueit.  de» 
Sobns  Terfiicfau'  er,  durch  welche  in  der 
Trfait  die  feine  AthanaGanifche  Lehre  aufge- 
hoben »  welche  aber  vor  Flacius  ^  voa 
niemand  für.  kezeriCch  gehabten  wurde. 
Durch.  di4  Artitrinitaaer  wurden  überhaupt 
die  Beformatoren  suerft  in,  eine  genauere 
(Jnterfuchung  diefer  Lehre. hineingezogen. 

Eb  war  fdir  in  derOrdnung«  dafs,  nach^ 
dem  der  Unterfuchungsgeiit  über  diefes 
Dogma  wiedco:  rege  geworden  war,  auch 
die  Terrchiedenen  alten  Syfieme  wieder  ka- 
Jüan  t  und  zum  Theil  weiter  ausgebildet 
und  verfeinert  wurden.  Das  Lezte  war  be- 
fordera  in  Anfehung  des  Arianismus  Act 
fall,  welcher  vorzäglich  in  England  ge- 
fchickte  und  |i;luckUche  Vertheidiger  .  ab 
TVhifton  f  Jachfon  ,  Harwood ,  tf^hitby-f 
Clayton,  Watts  t  Jones  ^  Benfon  und  am 
meifien  an  dem  gelehrten ,  fcharffi^nigen 
und  edlen  Clarhe  fand,  der  übrigens  in  fei. 
ner  Hypothefe  nicht,  die  reinften  Begriff« 
-von  Gott  offenbarte. 

Unter    den    Englifchen     Unitariem  i& 
Prieftley  der  berühmteße  und  thätigfte  ge- 
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^fifi  Qtfchichte d.LefiTtv.  Vater ^  SohnuiGeiß, 

wefen.  Dia  jirminiantr  haben  fich  mehr 
Huf  A\9  Seite  des  Arianisinns  als  des  Soci- 
jiianismus  geneigt.  '  Die  mannichfaltigen 
Verfucfae,  die  Dreieinigkeit  zu  erklären  uiid 
philo fophifch   zu   begründen,    weichen    ent^ 

'  -weder  unvermerfet:  von  der  nicänifch  -  atha- 
»afianifchen  Lehre  ab,  und  Terfallen  ge- 
wöhnlich in  den  Sabellianismus  oder  Tri^ 
theismus ,  oder  erltUren  fie  gar  nichts.  Sb 
lange  man  von  der  Lehre  nicht  ganz  ab-  ^ 
weichen  will,  ifi  es  unßraitig  am-  befieni 
fie  als  ein  Geheimnifs  zu  betrachten,  von 
welchem  wir  kaum  fd  viel  verliehen ,  um 
nur  einige»  Begriff  damit  verbinden  zu  kön- 
nen, nnd  hei  den  Worten  der-  SchtiFt  zu 
bleiben,  und  fie  alfo  höchfiens  in  den  Aus- 
arückcn  mehr  zu  finiplificiren ,  wie  apch  in 
unfern  Zeiten  von  verfchiedenen  Vertheidi- 
gern  derfelben  gerchehtfn  ift.  Eine  andere 
Anficht  gewinnt  die  Lehre,  wenn  man  bei 
ihr  die  hiftorifche  Auslegung  zum  Grunde' 
]eet  auf  jüdifche  Vorftenünga arten  Bück- 
ficht nimmt,  mildere  Begriffe  von  Infpira*' 
tion  vorausfezt,  und  der  Vernunft  das  .Primat 

in  Claubendlachen  eincäumb        . 

■  B.  . 

■    DgizMinGqoglc' 


^üh  isT  Schöpfung  des  SJenfchen  ete,    323 
■  B. 

Freiheit 

oder  die  Lehre  von  dem  VerhältnilTe  zwi- 
fcben  Gott  und  dem  MenFcheii,  als  einem 
freien,  der  Glückreeligk'eit  fähigen,  ha« 
dürftigen  vQd  zti  derfelben  befiimmten 
Wefeiu 


Von  der  SchÖpFanfr  in  Menrcben  und  dem  VerhXIt' 
niffe  derrelbeo  zd  feiner  Freiheit. 

Auch  der  Menfeh  mufs  «Is  ein  Wefen 
betrachtet  werden «  welches  den  erften  Grund 
feine«  DaCeyns  ganz  und  gar  in  dem  Ur- 
wefen  hat,  als  ein  Gefchöpf  aus  Nichts. 
Allein  dieU  fchelnt  mit  feiner  Freiheit  zu 
Itreiteni  denn  ein  erfchaffenes  Wefen  kann 
nichts,  thun,  •  als  wozu  der  Grund,  bei  fei- 
ner Schöpfung  in  dalTelbtge  gelegt  forden 
ift»  alle  feine  HaDdlungen  find  notbwendig 
vorher  beßimmt,  und  haben  ihren  lezten 
Grund  in  einer  äuflferen  Urfache,  in  dem 
.Schöpfer.  Da  aber  doch  das  ,moralifche 
Vernunftgefez  beneifti  dafs  wir  fir^i  find, 
X  3  und 
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und  uns  7,QgIe!6h  zum  Glauben  an  einen 
Schöpfer  leitet,  fo  mufs  e«  «ine  Yereinba* 
rang  unterer  Schöpfung  mit  unferer  Freiheit 
geben.  Auf  welche  Art  und  Weif«  beides 
Tereinigt  werden  könne ,  begreifen  wir  nicht, 
Freiheit  und  Schöpfung  find  beides  öber- 
finnliche  Gegenwände,  aber  dafs  doch  in  ei- 
ner Schöpfung  ftreier^Vefen  Aein  Wider fprueh 
liege,  können  wir  allerdings  einlehen.  Wir 
taulTen  nur  die  Categorie  der  Caufalität  rein 
und  ohne  alli  Zeitbedingung  hier  anwenden. 
Gott  [chaft  uns  als  freie  Wefen,  er  ift  dio 
Urfache  unferer  Exiftenz,  als  folcher,  nicht 
wie  eine  finnliche  Urfache  in  der  Natur 
eine  finnliche  Wirkung  hervorbringt,  wo 
die  Urfache  der  Zeit  nach  nothwendig  vor 
der  Wirkung  vorhergehen  mafs  ,  fondem  er 
ichaft  uns  aulfer  der  Zeil  —  diefo  nehmen 
wir  in  moralifchpraktifcher  Abficbc  an  ■^— 
er  ill  die  überfinnliche  Urfache  unferer  über- 
Jinnlichen.  Exifienz.  —  Es.  ifi'  gleichfam 
daa  Meifierfiück'feineT  Allmacht  und  Weis- 
heit, dafs  er  Wefen  fchaffen  könnte  und 
wollte,  welche  fich  felbft  beftimmen,  fich 
felbft  Gefeze  geben,  und  einen  innem,.  un- 
jtbbängigen  Grund  ihrer  Handlangen  ent- 
blei- 

D.glfMb>G00«k"- 


f^on  dfsr  Schöpfung  des.  Mti^fchen  etCr.    395 

hieltflik  Uebrigen»  läfst  fich  nur  xipr  ße? 
grifif  «iner  Schöpfi^ng  «u«.  i^.icjitSi,  piclit  d^r 
einer  E^manvüon,  oä»n  cU^  BUduqg  ein«F 
ewigen  Alatei^e  oä^t  des  Pantheismus  mif 
dor  Freijbeic  gefcba£Fet\er'  W^Ctii  vereinigen, 
fofoferh  diefi  Lvhre  ^qe.  Unlwgreiflidikei^ 
enthält,  bann  man  Üw  .da«.  Geheimnifs  der 
Berufung  venn^« 

*        «.   9».     •  ' 

Pis  ifltfften  Urkaadea  der  EbrSsr  von  derScbÖpfopfc 
dem  «tften  Zuftude  uod  der  iflteften  GeCchicbCe ' 
de(  Menfc^lten.' 

I)  Nachdem  Gqtt  «Ue«  übrige  gerchaf- 
fen  bat ,  befchUefst  er  auob  den  Menfchen 
zu  fchaffen ,  nach  feinem -.Bilde,  als  Herrn. 
dA-Elrde,  insbefandere  der  Tbieret  und 
zwar  fchaft  er  einen  Menfcben  yom  mann- 
liehen  und  WfibUcben  Gelchlecbt«  1.  Mof.!, 

H)  Gott  biidetfi  ^eii  männlichen  Men- 
fcben aus  f^rde,  un^  belebte,  ihn-  alsdann 
durch  den  Lebensothen ,  verfezte  ibn  in  ei- 
nen grofsen  fchqnen ,  fruchtbaren,  Ton  Strö« 
m«n  durchfchnittenen  Garten,  geftattete  ihm 
den  Genufs  aller  feiiier  Früchte,  ausgenom- 
X  4.  men 
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Dien  der  Von  'Einem  fiaume,  fulii-te  $bin  di«' 
Tbiere  zu,  damit  er  ihnen  Namen  gäbe, 
HeTs  ihn  in  einen  tiefen  ScMaf  linken ,  öf- 
■  kiete  die  Seite  des  Schlafenden«  nahm'  eine  ' 
feiner  Ribben,  bildete  daraus  einen  weibli- 
chen Menfchen;  und'  führte  ihn  dem  mann- 
licben  als  feine-  Gattin '  and  Gehülfin  zu, 
Seide  waren  nakt,  ohne  £ch  üu  -fcbämen. 
a,  7  •  25.  ._ 

III)  Da  Gott  Menfchen  feines  gleichen 
fch^f *  fchuf  eF..einen  Mann  ui^d  eine  Erau, 
feegnete  beide  tind  gab  ihnen  den  Namen 
Adam  am  Schöpfungstage  5,  i.  $1.    _ 

,  1)  Diefe  Urkunden  widerfprechen  fich' 
nicht:  Das  Mehr'  oder  Weniger  begründet 
keinen  Widerfpruch. 

a)  Ich  will  nicht  behaupten,  dals  fia 
wahre.  Gefcbichte  enthalten,  aber  dafs  der 
oder  die  VerfafTer  fie  als  wahre  Gefchichta. 
geben  wollten ,  bleibt  mir  immer  das.  wahr* 
fcfaeinlichße.  So  find  die  Urkunden  einem 
fo  frühen  Zeitalter  am'  angenielTenfient  auch 
i&  nirgends  eine  Spur  von  Foelie , .  von  Fa- 
bel ,  wenn  man  anders  die  unrollhomme- 
nen  VorfteHungen  von  Gott  nicht  dabin 
rechnen  will,    ea   find  Namen  geographifch 

S<^ 
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£enatf"amgageb«n  vnä  'Aie  ganze  j&rzäblubg- 
h^ngt  ■  g«na«  niit  der  «nerhennt  -wahren 
•Gefchichte  zufammen.  Der  Verfaffer  hieng 
Ohnezweifel  "fchon  von  früheren Traditioneh 
ab,,  deren  eriten  Grand  man  vermuthlich 
in 'einer  göulichen  Offenbarung-  oder  Eiii- 
gebung  föchte. 

5)  Gleichwohl  enthalten  diele  Urhnn- 
den  philpfophifche  Ideen,  woraus  aber  gar 
nicht  folgt,  daf»  Alle»  blot  deswegen  et- 
zähU-fei,  um  Jene  Ideen  darzuftellen  --  e» 
gab  damals  gar  keine  Fhilofophle  ohne  Ge- 
Ichichte,  jene  war  blof»  hiftotifche  ErWä- 
lujjg  vorhandener  Thjtfachen.  Diete  Ideen 
otithallen  viel  Wahrheit,  Manches,  was 
wir  uns  auch  noch  jezt  nicht  vernünftiger 
denken  könnten.  Wer  will  etwa»  hifto- 
rirchgewiDe»  über  den  Urtprung  und  den  er- 
üen  Zufland  der  Menfchen.  angeben,  aber 
mit  Hülfe  einer  durch  Veniunft  und  Beob- 
achtung dss  Menfchen,  wie  er  jezt  ift,  ge- 
regelten, Phantafie  können  wir  allerding« 
.darüber  Mothmalfungen  wagen,,  auch  ift, 
diefs  kaum  zu  vermeiden.  Die  Urkunden 
oi)tliaU«n>,auch  ohne  daf»  man  in  fie  hin- 
X  5  ,  »in- 
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«ntrfigt,  VerfehiedoiM ,  w»  mit  daa.  tm*  , 
Mnnftigltttn  Mucbmaffung^n  übereinfiiiiunt, 

4)  Es  wird  urfpniDgUolL  nnr  Ein-  Men* 
fohenpaar  gc&faaSiBn  ,  diefs  üt  in  der  xwei> 
tan  Urkundo  ganz  deutlich  und  in  d«n  bei- 
dan  andern  die  wAhrfchnnlicbfifl  Etklärung.. 
philofophifch ,  moralifch  und  phyGologifish 
aber  die  Tcmünftigße  Vorßellung* 

5)  Das  er|le  Menfchenpaax  wird  nach 
dem  Bilde  Gottts  gefchaffen»  •  Diefer  Zug 
beweifl  Kwar  zunachll  nur,  daft  fich  diefer  . 
Verfafler  die  Gottlieit  tnenfchenähnlick  dacht«, 
zugleich  aber  auch,  da fs  er  von  einem  ho- 
han  Gefühle  der  Würde  der  menfchlichen 
Natur  durchdrungen  war.  Das  Sild  Gottes, 
welches  der  Menfch  an  Cch  trug,  befiand 
daher  fowobl  in'  der  menfchlichen  Gefialt 
ala  in  der  Oberherrfchaftt  welche  der  Menfch 
auf  der  Erde ,  befonders  über  Thiere  und 
FOanzen,.  ausübt,  und  welche'  Geh,  wie 
der  VerfalTer  nicht  verkennen  konnte,  nicht 
auf  körperliche  Stärke,  fondem  auf  Ver- 
band und  Vernunft  gründete,  fo  dafs  der 
Menfch  fie  zu  feinen  Zwecken  benuzdn 
kann.  Er  berrfqht  wie  Gott  und  im  Namen 
Gottes  I,   27-  30.   deswegen   foU   auch  ein 

Menlch 
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iUentoh  de»  andern  «ühl  (öd$<;n  9 ,  16.  des- 
wegen wird  d^  Menfch  Gou  abnlicber,  d» 
ifiine  Vernunft  .£ch  mehr  cntwicfaelt  b«t,3, 
a2.  und  Adum»  Sobn  iß  eben  To^  Ceüaem 
Bilde  äbnlich.  wie  «r  Telbft  Gottes  Bilde 
flkniUcb  ift  5»  I'  3' 

6 )  Da»  Ebenbild  Gottes  bezieht  ßfih 
td.(o  nicht  auf  den  ganzen  erfien  glücklichen 
;Su&and  des  Menfchen*  noch  weniger  auf 
moralifcbe  Yollhommenheit.  Der  Menfch 
kommt  unverdorben  aus  Gouea  Hand,  er 
i&  gut,  wie  alles,  was  Gott  gefchaffen  hat 
<j,  gl.)»  aber  von  Tugend  und  Heiligkeit 
i&  bei  ihm  noch  gar  nicht  die  Bede.  Er  i$ 
^an!&  dem  Jnßinctt  und  der  Natur  überlaß' 
ftn^  (ei«  Glüüh,  fein  Vorzug  befieht  dariun, 
daf«  er  noch  keine  Neigungen  ^  Begierden 
und  Wünjche  kermt,  welche  der  Natiw  x». 
.wider  find.  Dieler  Zufiand  war  nicht  mldt 
aber  roh,  nicht  ci^tivirt^  aber  bedfer,  aH 
Mn^  naturwidrige  Culfur ,  glücklich  üud 
.froh ,  aber  ^ch  d«r  höheren  Beftinwfung 
de$  Menfchen-  t/ftg^gen^  er  foUte  «ua  ^^t^ 
,  Jländen  der  Natur  und  des  [nfiincta  -  dar 
Freiheit  und.  dem  Gebrauclie  det  Vernunft 
nberliefeu  w^den,  und  nun  kam  alles  daih 
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'auf  )tn,-ob  er  diefe  «uf  eine  <ter  Natur  g^ 
tnäfTc  Art  gebrauchen  würde ,  und  ob  über» 
haupt  feine  Entwicklung  und  die'  Errei- 
chung rriner  Beftimmung  mit  feinem  bish^ 
tigen  &oben  Zuftaijde  wiirde  bcfldien  kön- 
nen ,  oder  vielmehr  mit  manni«hfaltigen 
Leiden  verknüpft  fey»  würde. 

7)  Rr  kommt  als-  erwaehfen  und  mit 
der  Fähigkeit  £ch  feiner.Kcäfte  zu  bedienen, 
zu  gehen,  zu  fprechen«  »u  arbeiten  .etc.  nai 
die  Welt,  Er  hat  nicht  nur  die  Anlage  da- 
xu ,  londern  die  Fähigkeit  im  Gebrauche. 
Entweder  betrachtete  der  Verfafler  diefe  ^w 
tigkeit  bei'  ihm  als  anerjchaffen^  welcher 
Vor'ausfezung  jedoch  der  Umfian^  •  wider- 
fpricht,  dafii  fie  £ch  nicht  forterbt,  oder 
will  er  zu  verftehan  geben,  dsfs  Gott  felbit, 
der  überhaupt  den  erfien  Menfchen',  wie 
ein  Vater  beigeftanden  habe,  ihnen  Anwei« 
fung  und  Anleitung  zum.  Gebrauch  ihrer 
Kräfte  ertheilt  habe,  oder  woUle  er  über- 
haupt diefs  Ton  une  nicht  leicht  aufzulö- 
fende  Problem  übergehen ,  wie  und  wie 
bald  der  Meafch  zum  Gebrauehe  feiner 
Kräfte ,  gekommen  fei.  Da  es  gleichfalls 
ichw«^  zu  erklären  ift,  wie  die  erften  Men- 
fchen 
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fidien'ohne  Erfabrutigi  Kennlnifs  und  Ge* 
'Ichicklicbkeit  &th  wider  Baubthiene  £chü-  . 
Ken  ;  fich  in  der  wildetf  Natur  nähr«n ,  -  ar« 
britah  und  wid«r  die  '  Witterung  fehüzeu 
konnten,  fo  werden  fie  in  einem  Garten 
Terfeztj  welcben  Gott  gepflanzt  bat.  wel- 
cher an  Frucbten  UeberBufa  bat,  in  wel- 
okem  '«in  Lehensbäum  ßebt^.in  welchem  alle 
TMct«  zahm  find,,  und  der  untes  einem 
fi«t«  milden  HimmvlJäricIie  Jiegt. 

8),'  Dm:'  Menich  wird  von  Gott  aus  Erd« 
gfbUdet ,  denn'  Alles.  'Ausgebildete  «ntfiebt 
ja-aui  dam  Chaos  der  Erde  und  aus  dem- 
Stoffe,  in  welchen  dar  .  Menfcb,  wenn  er 
vergebt,  0ch  aiiflörst,  wird  er  ohnezweifel 
gebildet  feyn.  Daher  hc^st  er  auch  Adairtf 
Ml  denf^hn, 

^\  Die  erfie  Frau  ifi  au^  dem  Körper 
des  Mannes  gebildet  (ein  Bild  von  ihm, 
alfo  auch,  wie  er','  ein  Bild  Gottes),  ai^F 
di^fe  Art  "Wird  die  -  zarte  ,  unzerbrenhUche 
Anhängiicbhdt-  de^  Welbr  an  de»  ft^ann,,. 
welcbe  lllbft  ihre'  Aiihänglicbheit ;:an.  ihr«. 
Eättrn  fibert^ift,  'eifklärt'a;  Ji3.'fi4. 

10)  Dftl»  die  erlteh  Mcnfchcn  naht  find 

ohne  iich'  zu.  fcbüQiea/  zeiget   entwader-aDj 

.        ■  '.  data 

D,IZC;'„G001?|C 


$$a  p.  äkeß.  Urk.  d.  Ehxäerv:  d.  3i:liöpf^ltgcte^ 

data  £c  den  G«fchIechMtn«b  ntfch  jlicttt'dr-  . 
kannten  oder  difs  er  bei  ihaen  durch  Vik- 
hiUlung  noch  nicht  fb  viel  GeAf»It  twd 
B«iz  erhalten,  haue,  oder  defl  fie  rAWh 
nicht  wufüten,  dafsin  der  -  Befriedigung  def« 
leiben  gekündigt  werden  liönns  3,  xo.  tu 
ai.  4«  ^<  -  ;         ' 

'  11)  "Wai  den  ATenMien  belebt,  Ift  «in 
Von  Gotfretn^btaren^r  ObbdiA.  fltWiy  -Odtb* 
lichea*  was  nidht  in  ditf  Augen'  tiXit,  %!n*>^ 
gleich  das  Frinol^y  des  Lebens,  d«»  CAf))fin- 
jlens,  des  Denkens  und  WoUens,  ohh«  di«- 
i^n  göttlichen  Othem  oder  Gerft  ift  ^t  diu 
tttdte  Gefialt  von  einem  Menfchtfn. 

.-■■-■■"-■        '     ■        $.  93.  ■  . 

VoTSellnng*!!  I^SUerer  Ebrüer  toId  Urrproiff  eirddc» 

«[fjHUnRl'clieii  Znftande  de(  erflen  Mettfcben  und  der 

-  menrchlieheii.  Nvtur,   f^berbaupt.     Lebtfi  -  ' 

des  N.  T, 
Die  heiligen  SchnftAell^  der.^bräer 
mücbfii  van  diefen  alten  yrfiuuden, flicht fo^ 
viel  Gebrauch»  als  man  erwarten  foUto  — • 
diefs  kam  vohl  voraüglich  dafae^,  weil  ^» 
ganze  Beligion  diefes  Volh»  «a  aipen  zu- 
gleich moMlifohon.jind.  i^Unfcb<|ti,  ^^e^« 
h^eng, 
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h'un^tr  nrich«*  fich  mit  derglaichsa  altm: 
Traditionen  nnd  philof^phirdien  Ideen  nid^^ 
berchäftigen  honnte,  nur  .den  Glauben  an. 
Einen  Gott  vorausfezte,  un^  gebwt  oq4: 
übrigen«  fic)i  gar  nicht  mit  Dogmen  abgab. 
Ifl  poetücbeo  Büchern  kommt^i  übrigen» 
«injge  Xdf«n  au*  jenen  Urltmnden  wieder,, 
und,  wo  fie -auch  vorkommen ,  ift  ea  kaum: 
au  TevhoinjBn«  dafs  £e  als  wahre  Gefchicbt«. 
gefafst' werden.  Ich  will  damit  diejenigen 
Stellen  ..yerünigeiit  welche  £ch  auf  dic! 
Wüfd«  des  Meulchen  beziehen.  David,  in- 
dem .er  d«n  gefilmten  (liaunel  über  fich  er- 
blickt, erfiaunt  darüber ».  dafs  Gott  doch 
den  Ccbvacfaen  Sterblichen  f«  hoch  geehrt,  ' ' 
ihn  eum  .-Herrn  feiner  Werk«  befiimmt,  ihm^ 
alle  THere  unteriiiaa  gemacht,  und  ihn 
nur  wenig. unter  fich  felbft  erniedrigt  habe.. 
TL  a,  5-10,  pott  h«t  ihn  fchon  im  ,Mul> 
t«rleib«  ^gebildet  und  zwar  henU«h.  uii4; 
vun4«nroU  iS9 ,  13*  >4*  ^«r  Himtnel  ift^ 
Jehowpe  Eignithum^  aber  tUe  Erd»  gab  er 
dem  Manfphen  1151  i&  ehe  er  auf  die  Erd» 
.  kam,  wurde  er  im-  tiefen,  verborgnen.»  dun<  ' 
kein  Sfhoofse.  der  Erde  mit  grofser  Kunlt^ 
rufamme&gefügt    utid    gebildet,    und,  Oott. 
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Uh  jedte  fein'er  GHccIer  und  itü  eriVen.  Keim. 
Ton  ihm,  ehe  ar  geboren  wsrd,  Gott  hatt« 
alle  feine  Tage  fchon  in  fein  Buch  anfge* 
BBiohnet,  ehe  der  Menbh  den  erAen  derfel'- 
ben  zu  leben  angefangen'  hatte  V;  15."  16.  - 
Sben  fo  reden  Hioh  10,  Q.  ■  Elihu  53, 
if,  €.  ütid  deK  Dichter  de*  104.  V(.  cg^  30, 
Ikflen'nicht  mir  Gott  jeden  Mettfchen  biU 
den ,  iondern  ihn  ■■  jedem  auch  :  Leben  nnd 
Othem  einhauchen  und,,  wenn  fie  fierben 
follen ,  ihn -feinen  Othem  zurücknehmen.' 
,Eben  fo  Fred.'  111-,  7.  wiewohl  diefer  Vei^ . 
faffer  einen-  Augenblictt  zweifelhaft  wird^ 
ob  ein  Unterfohied  zwifcheri  -Meftfch' -and 
Thier  fei«  ob  nicht  die  Menfchtnfeele , '  f» 
wie  die  Thietfeele  '-'behn  .  T6d(f'  'Zär  Erde 
niederfalle,-  bder  ob  wirklich  die.'Stftle  dee' 
Menfcben -fich  alsdann  zu  Gott  erhebe,  ob 
aUo'  der  Menfch  wirklich  Von  gfittlidien 
Othem  belebt  fei  3,  i8-  ai.  Die  Geneelo- 
gieen  1.  Chron.  1  ,■  i  ff.  werden  vonÄtiam 
an  hetabgeführt.  Sirach  17',  1-  3.  •'Weish. 
7,  1.  10,  1.  15,  Q;  a,  23^  aj-.  redieh'.gftiHS 
im  dinne  jener  alten'  Urkunde,  behandeln 
lie  als  wahre  Gefchichte ,  und  der  lezte  Ver- 
fafler  verfieht  einen  Tlwil  düfelban.fo^  dafs 
C'r:  :  -      .  jer 
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der  Menfcli  ron  Gott,  zu  einem    ewigen  Le- 
ben auf  der   'Erde  gefchäfiten    gewefen  *    dafs 
'al>er  der'  Tod  durch  des  Teufels  Neid  in  die 
Welt    gekommen    tei.    '  ÄucK    Philo   Jiat    die 
Stxählang  als  hlftorifch  -vfahx  angenommen, 
'und  fie  doch  alle^orifch  gedeutet:    man  irn 
£ch  überhaupt  fehr;  wenn   man  meint,   dio  , 
^Allegorien     des   Philo  fchlieflen  eigentlichen  . 
$inti 'und  Erklärung  aus,    nach  feinem   Sy- 
fieme  konnte  er  beides  gar  wohl  vereinigen.   . 
IJebrigens' Hellt  er  Heb   vor,    dafs  die  Seele 
des  Menfchen   das  Ebenbild  des  Logos  und 
durch  Leidenfchaft  ganz  ungefchwächt,  dafs 
fein  Körper  aus  einer  reinen  kaum  Vom  Wäfier 
getrennten  Materie  gebildet  war,  und  dafs  ef    . 
im  Umgänge  mit  Engeln  lebte. 

Jefu  ift  der  Menfch  ein  wichtigerer  Ge- 
genwand der  göttlichen  Vorforge,  als.  die 
7biere  Math.  10 ,  ag-  31.  6,  aC  ff.  und  be- 
Aimpic,  nach  der  göttlichen  Vollkommen- 
heit hinzuftreben  5 ,  43.  in  der  Schöpfungs- 
gefchichte  liegt  ein  Grund,  warum  Gatten 
nicht  gefchieden  werden  follen  19,  4-  G. 
Üem  Paulus  £nd  die  Menfchen  göttlichen 
Gefchlecbts  und  er  findet  eine  weife  Ein- 
richtung der  Vorfehung  darinn^  dafa  alle 
T  von 
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von  Einem  Fa%r  abdämmen.  Gefc^!*.!?*  s^ 
fi,^  Dor  Mfina,  al».  Oberheum  d«r  Fcai^, 
i^  ihm  Gottes,  Cfn  wie  die  Frpu  4^s,  Mftt)- 
nes  Ebenbild  i.  Kpr.  ii.,  7.  1.  i;ij|f.  0,13.^ 
-9^  viU.Aaü.  die  Chril^u-  zung,  ziy<d.te;fW4|^. 
ixftch.  Gptte?.  EbeAbiW«,  in  Anfi^JbiMng  itirpr 
Erkenvinifs  und  ilures  Leben^wiuidfil« ,  uo)^ 
gefcb^en,  wier,d«n  Eph,  4.,  aa-  24.  CoLr  }, 
^  i(>.  woraua  aber,  gar  nicht  foXg&t  d«{4 
IlauluSr  glaubte,,  die  erßen  IVIenJÄb^v  r«in^ 
heilig  und  einfich^voU  g.«Mfe£;n,.  und-  da| 
^enbild  Gottes  fei  durfh^  die  .Sän|d&  veclpr 
ren  gegangen,  leben  fo  wenige  .aU.ans. dein 
Auafpruche  des.  PetEa,s.,  -dftl«  ^  die..  MenJcbjBii 
,cl.urch  dxA.  Tugend  dec  gQUlkben  .N^tiur 
theilbaftig  wet;deB  s.  ür.  1  ^  4f  Die  Tnge^ 
wird  öfters  als  «ine,  AiebflJicbltett;  niic.Gott,  ~ 
fp.  wie.  das.Laiter  als  «^i^e.' Ajeh^iJj^ch^iliii^ 
Aem  Teufel' gefchil,dprt  z.  B^  1.  J,(ih.  3,  7.fc 
dafs  'man  dam,  Menfchen  Aiii^fi^  wir,d-  jft^ ' 
dpch  desw^gßp,  als  etwaa.  Abffihsulicbfp  b^^ 
fchxilbef).^  v^il  e>  überhaupt,  ^>>^  Ajtat. 
fiilde  Gottes  geinacbt  fei  JaK^  3,,  9,  Mj^l 
mufs  geftehen  ,  daf^  jeiie  ,  altteßamentlicb^ 
Lehre  vom  Ebenbilde  Gottes.  in.deoBncbei^n, 
de*  N.  T.  fo  Tortreflich  als .  mögliph,  henuzt, 

und 
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und  TWedelt  W&iAm  ifr.'  'Urtfefe  U«H}^H  > 
Bucher  hfttteh  fich  üb^^häu^pt  ihidef^  B^hMU 
Irahg-der  Nalor  (JM  IWdnfclwta  aÄ  dje"gröf-l 
fen:  Tirtd-  wfihiigfih  'Pa»rtne«rt,;  ■  aK^  üAbe  Ah-  , 
Kgm'Äi^ sitlHchlieit;  OMckWeligileikv  IfBWi 
giolitäl,  BnmeiblieKkilt;  ohAa'  fidh  jf  iti 
pfycKoldgtTchÄ  '  Uni-  AirtaphyfiWhJ  Spekula*; 
rittneh'  ■  eirtBÜlaBWi.       Paalus"  uliteHülteid^e 

Miri  tteittH ''ö»,  «rtw  "u»a=  isAy?', :  erijft 

und'-  Pmfdi;  den  inntreft-  imd'  diri  MJferii' 
Menfehmt'  iV^fimilitheW'W'M  nterfmUUhiA^- 
dtMaif' ■xl'thieS.  5 ,  sä,  ■hW  7  y  -ai'f." 
Ebr.  4,  ifl-  Von  der  Würde  der  AJenlföhli-' 
cHen-'NÜriii:  liii't 'aäiChHilefrtBam -feiir  er- 
haben«'B^rffie'-gegebeir';  lind' Ge'attcK  dii 
düriih^  Vertfebnet,  därs  -  der  Sbbn'  Göttei' 
ItfenfcTi  Vfti^,  und  für  di^l^rerfAÄe'n  fiatb* -:- 
li  feftK-  hSifit  in  eWeni  KöhiJreBSihir.E'SeH.' 

Si-95- ■■'      - 

GWckltWe-W  bibnreteo  lelrrJ-  »bB'defei"'  nrltiOöijlii" 

cMlrZiibi>ie'<des'M<t)rc1l«n,  iuMMIderlf  diW  («ftiv 

liehen  EtenbiU«; 

.jSHb^TblHfiiftdi^'  unH'  rorirmni'WMH. 

{ArfK'iHKsbieUM^dierer  Lehmr  wfitdcf'  einM- 

-     Tf  a  theili 
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theiU  ;&ftfinur  ein«  ErTÄhlung  von  den  Vei:- 
Jichiedenen  .EcklärtHigsii  der  Urkunden  in 
dei-G^nefi«,  Tp;  wett'  £e  hieher  ^ehören^ 
byn  ,..4ndeirnt^iis  aiHfli  nicht  dos  erwüfircbte 
bitereßa;  tuben,-  ^dazaköiomt,  dtfa.  die  Kii- 
«henTät^.und  Scholflfiik«-  gar  Vieles  an  dt« 
biblifcbe  Lifkre  Tom  Urfprung,  -der  Natnr 
wnd  .dem.isrilen,  Zuß«nde  4m  McBfches  an» 
gckuppfc  -baben« .  w^s  aigeatUfh  not  derXel- 
Iten  üi  keiner.  :y«i;bii\dung^eht,,  vorübot. 
fift^ar.nichtf  enUcbeidet,  und  . wa« .  ielbA 
iin  tbeplogiCdhen  Syfieme  VOA  kcinar  Wich- 
tigkeit ift. 

Alles  diefes  ifi  jedoob  4ar  F^,  ntcbt 
mit  der  Lehre  vom  .göttlichen  .Ebenbildt, 
Nach  der  jedesmaligen  Vorft^lung  von  di^ 
for  Lehre  hat  £ch  geiröbnlich  auch.di«  Vor- 
fielluog  vom  .ganzen  erAen  ZuAande  d«r. 
Menfchen  und  der  BefchafFenheit  ihrer  Na- 
tur gerichtet.  Vor  dein  Pelagius  und  Jtfu- 
guftinus  wurde  über  idief«  Lehre  nicht  ge- 
fintten,  und  die  Meinungen  der  Kirchen-' 
Väter  waren  verfchieden,  ohne  dafis  ea  Auf-  . 
fehen  machte.  Zwar  b«haupMten  die*  mei- 
ften,  das  Ebenbild  Gottes  habe  bei  den  er- 
fian  Menfchen  vomemlich  in  der  Vernunft  , 
und 
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und  Freiheit  befianclen,  aber  ehiiga  unter» 
fcheiden  diefs,  unter  den  Namen  dtr  \^ehrf 
Kchkeit  mit  Gott ,  von  denr  Ebenbilde  -  Got^ 
tes  t  welches  fie  im  Körper,  de*  Menfchen 
fezten,  andere  fuchten  es  in  dlijr  BefHot* 
mung  des  'Menfchen  zur  UnfterbUchkeit; ' 
andere,  wie  Chryfoßomus,  in  der  Herrfchaft 
über  die  Thiere.  Die  Alexandrinifehen  Leh* 
rer,  befonders  Clemens  und  Origenes  Ter» 
binden  damit  die  Lehre  vom  Uosos,  alt  . 
dem  Urbilde,  nach  welchem  die  menfchtiche 
Seele  gefcfaaEEeri  fei,  diefs  nannten  fie  Bild 
Gottes,  und  unterfcheiden  davon  anter  dem 
Kamen  der  AehnUch^eit  mit  Gott  die  er-' 
worbenen  tugendhaften  Gefinnungen.  Zu 
,  diefer  fehr  wahren  Untetfcheidung  gaben 
itbiigens  zwei  Wörter  in  der  allen  Urkunde;' 
•ixwV  und  ofiotumt  die  erfie  Veranlaffung. 

Calefiinus ,  Pelagius  und  Augufiinut 
fiimmten  darinn  miteinand»  überein,  daf» 
wirKlich  die  erfiMi  Menfchen  da»  Ebenbild 
Gottes  m  £ch  irugen ,  und  dafs  es  theils  ia 
der  Freiheit  des  Willens,  theils  im  Ver- 
Aande  beftanden  habe.  Allein  darinn  wei- 
chen fie  fchon  von  einander  ab,  dafs  der 
lezte   behauptete ,    die    UnfierMichkeit    des 

Y  3  Kör.   , 


KöxfffTS  Juiiu>  jni|t,  zatn  .gött^ichf^  ii^qpbiU^ 
gehört,  ,\\n^  ^ei  durch  den  Sündonf^U  .tw;* 
Ifirefi  gegax^i^n,  indem  d^e  ;^ei(l(!^  ^^^ 
^ehrien,  dejr  Menfch  fei  fierblich  ge£cha^i^ 
jfoi;^ei>,  i)^d  ^i  ^übcyrbanpt  yom  Anflog  .an 
fP  ^•w.*^Pt  yh  *•"  noc^  jezt  /fei.     " 

V,on  jez£  .an  |iÄfn£  dju  ScbiFkfal  .der 
J[(^re  .Ton  dem  göttlichen  EhenbUde  jedfes- 
0181  vfidfi  idpp  B(eIii;A^ungien  4«r  Lebra  vojpi 
$iind«j^^]je,  ^er  abfände  un^  den  Gna* 
^enwVij^ung^,  ^fim  Siegp  ^es  ^'icl^gi^nis- 
^,113  od^r  .Avgufiinis.m.us  ab .  wiewoJ4  jvaa 
^  Fi)^f^üi}gen  nicbt  im^er  au9drückli,ch 
zo^t  V^f^fi  Geh  ftus  äen  Befiimouin^ea 
^.e^er  Ljehrep  für  je^e  ziehjen  Jfeflie^.  piff 
yorßellungen  y.^m  Qlü^e  und  der  VqII- 
kon^menheiten  der  e;rftep  IV|epfchen  rcb,ejpfm 
übrigen»  ipi  jCa^ze^  iwoier  .höher  geftiegen 
Z}t  f?ypi-  Johannet  von.  Dtiffffffcus,  wel- 
dxr  4an  gro'fa«»  XiJicht^rn  ^er  Kirphe  vnd 
den  b«rrfcheiidgini  YprfieUung^n  «u  foj|g|^* 
pflegt,  nacht  davun  JMir  ^uB»  Qefj^mr 
buiigeD. 

Erft  dif  Schohfiih^t    haben    fich   tie% 

in  da»  g«nz6  Dteiail  diefer  Lehre  eingeUffeQ» 

«bftr  UDnüzer  Weife  darinit  viel  Wiz  voct 

üchwen- 
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^f.  d  i)(bl.  Lehrev.  A  urßin  Zufi.d,  M.  eii.  sft 

^fiflift^ndet ,  «tifl  viele  'Fragen  aui^ewörfen, 
iffelche  äodh  memarfd  iblit  Sicherhett  beant- 
'  Worten.  Kaiin.  die  StrAtfra'gen ,  wialche  am 
beriihinteßen  -Wm^en,  waren  'die:  ob  'deV 
Menfeh  in  poris  naturalibua  von  Gott  ge- 
fehaffen  iR'orden  ft»?  «h  ^8  göttliche  ßbeii- 
bild  ihiii  rogifeioh  ^'nerffih&ffen ,  oder  erft 
nachher  vor  Gott  Zft  feiner'  Natih:  f^  hin- 
£u^fä^  'VrOrden  ?  ob  es  aHa  etwAs  Natur- 
Irefies  oder  et'w^  AufTernatüiliches,  Ueber- 
^latürlichds  fei?  R^ehrere  «cholaftiker  leht- 
teh,  «8  f«i  etwas,  !^7at^rliche9 ,  und  kommen 
-in  ihrtfn  Bteftimmiingen  fo  ziemlich;  mit  dem 
Fötftgtns  überein ,  fie  hatten  geringelte  Vor- '  , 
ilellungeQ  vom  göttlicheii  Ehenbilde. 

Andere  diägegen^  7i.  ß^  rftomflj  lehrten,  der 
M bnfeh  hätte  zvpärin  pnris  natqralibus  gerchaf- 
fkh  toiräin  kdmfen  ^  *h.ex  die  ftulTernatürHchen 
Oerchenki;der, göttlichen  önadereien  fogleich 
bei  feiner  Schöpfung  hinzugfchommen,  diefe 
hatten  gröfere  Vorfiellungen  vom  göttlichcR 
Ebenbilde'  und  zugleich  von  dier  Erbfühde. 

.  Georg  Calixtus  traf  einen  Mittelweg 
zwifchen  beiden  Theorien ,  and  fand  darinn 
Nachfolger  ,''4rurde  aber  dafür  fa'mtnt  ihnen, 
de«  Pidagianiai&u«  befchaldigt. 
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S42  GeJ.  d.  Mbl.  Lehrev.  d.  urfpr,  Zuß.,d.  M.  ete. 

Der  Meinung  des  Thomas  war  auch 
Ijaak  PeyTerius ,  der  immer  in  der  Ge- 
fcbichte  der  ganzen  Lehre  vom  urlprüngli- 
chen  Zuflande  des  Menfchen  ein  merkwüp> 
diger  Mann  bleibt;  Zwar  waren  die  exege-. 
tifcben  Gründe,  auf  welche  er  feine  Hypo- 
thefen  baute,  febr  fcbwacb,  aber  feine  Be- 
hauptungen felbfi  .  waren  freimüthig,  in 
pinnchen  Stücken  wahr,  und  konnten  für 
Exegefe  und  Dogmatik  neue  AuiBchten  ez» 
öfneA.  Er  lehrte,  vor  Adam  fchon  habe  es 
Menfchen  gegeben ,  lie  haben  gefündiget^ 
die.  ^rßen  Menfchen  haben  durch  die  erfte 
Schöpfung  unmöglich  Heiligkeit  und  Un- 
Aerblicbkeit  erhalten  können,  nur  die  Juden 
flammen  von  Adam  ab«  nicht  die  Heiden, 
Gott  habe  gleich  Anfangs  überall  auf  der 
Erde  Menfchen  erfchaffen.  Adam  und  Eva 
feien  nicht  als  erwachfen  gefchaffen ,  fon>  - 
dern  von  Kindheit  aufgewachfen,  keinMenfch 
fei  wegen  Adams  Sünde  geüorben «  wir  kön- 
nen den  Anfang  der  Schöpfung  nicht  be- 
Itimmen  etc. 

Die  fymbolifchen  Bücher  der  lutheri- 
fchen  Kitche  treten  in  der  Hauptfachs  der 
Thomiftifchen  Meinung  bei,  Apol.  A>C.  p.  53  f- 
F,  C.  643.  Di« 
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■  GeJ.  d>  Uhl.  Lehrt  v.  d.  urfpn  Zuftt  d.  M.  etc.  345- 

Die  Lutherifchen  Theologen  haben  diefe 
Lehre  Tehr  weit  ausgefponnen ,  fich  zum 
Theil  Wund«;diiigo  '^vom.  Zufiande  der  er>' 
jlen  Menfchen  im  Paradiefa  geträumt  und 
in  ihre  Unteiifachungen  darüber  oft  den 
Scholartikeni  wenig  nachgegeben. 

Am  nieißen  AufCehen  machten,  aber  dis. 
Behauptungen,  zweier  berühmten  Streittheo- 
logen, die  des  Flacius,  dafs  das  Ebenbild; 
Gottes -die  Subfianz  des  Menfchen«  kein 
blofses  jiatürliches  oder  aunernaturllches  Acci. 

'  dens  gewefen  fei ,  und  die  von  Andreas  Ofiari' 
der,  daffi  es  die  ganae  durch  die  Vereini- 
gung mit  der  Gottheit  verherrlichte  Subltanz 
der  menfchlichen  Natur  Cbrißi  oder  das 
Ideal  diefer  Subßanz,  .welche  zwar  damals 
noch  nicht  wirklich  aber  in  der  Idee  Gottes 
TOrhanden  war ,  gewefen  fei,  zu  welcher, 
und  nach  welcher  der  erfie  Menfcb  gefchaf- 

.  fen  worden. 

Die  Socinianer  haben  auch  in  diefqr 
Lehre  die  Vernunft  zur  Leiterin  genommen. 
Sie  erklärten  die  hohen  Vorfiellungen '  von 
der  Weisheit,  Kenntnifs  und  Tugend  deif 
erfien  Menfchen  für  Hirngefpinfie ,  fie  leu^ 
neten ,  daf»  ihnen  Heiligkeit  und  Unfterb-: 
Y  5  lieh-' 
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S^4  Gef-J.h&l.  t-ehrrv.ß,  urfpr.  Zuß.  d.  M.*U. 

%atibcit  »nerfchaffen  wocden    Cei  ,  fie  fezten' 
^s  Ebenbild' Gottes  davinn,  dafs  iierMfenrcfa 
I     alle  g«fcli«ffene  Dinge  zu  iwBflm'  Nueen  ge- 
^ftUchMi   könnte. . 

Wie  fehr  die  Fortfßhrktb  imt  Ex^efe 
und  Fhilofophie  unter  uns  die  alten  Vor* 
£eUang«n  von  dieCer  Lebre  geändert  haben, 
.ifi  bekannt.  Die  chrifitichen  Sup^rnamrali- 
Jben  haiiSelten  abet  ganx  confequem,  'ff-enn 
Sm  ,  bei  welchen  die  Beligionslebre  übei^ 
hflupt  unzertFcnnlii^  sn  Gtefchichte  und  fii- 
IibI  bangt,  und  diefe  aU  Offen baningskunä«  ' 
betraebtet  wird ,  die  Nacbrichteq  .der  alctoQ 
Urkunde  über  diefen  Punct  fut*  wahre  Ge* 
fchicbte  Iia)t«n,  wenn  fie  Tugend,,  Höilig- 
lieit  Und  'Uhfterblichheit  zum  Ebenbild« 
Gottes  rechnen  ,  und  es  als  etwlis  VeHbt« 
nes  betrachten ,  was  übrigens  durch  gewiff« 
Mittel  wieder  faerg«iteUc  werden  haua. 

5-   94.        . 

Von  der  Perfon  Ji-'fu. 

Kach    der  tehre   des    N,    T.    ifi    duroh 

Einen  Menfcben  die  men'fchUche  Natur   am. 

neilten  geehrt  worden ,    hat  ein  Menfch  Ei- 

ganf(ha£ten  an  fich  geliabt,  welchclonfi  hei- 


v^t^t  ei^t^mal  roenröblich  genannt  •ine^Mk 
k&qnan,  b^  «ndUch  Ein  Manfcib  Q^b  uMf 
dj»^  gip^e  Gelchlechc  Ver^ifiD^e  Vjfrvitbmi^ 
Vfil^ifi-  Geh  ConA  keiner  erwcorben  hat^  ,nod]( 
fCW^cV^  kAn,n.  Hier  fcl^intalfo  ^e.r  Spi^Yr 
li^hfte  Pkz  7.U  feyn,  Ton  4er  Perjofi,  d^v 
VerAf^nften  und  der  Gefchichte  diefeß  2^en' 
Jchen  überhaupt  zu  rod^p.  ,        . 

Jafu»  iA  wahrer  Menjch  Job.  5 ,  J17..  g,. 
4jP.  t.Tim.  2.  5«  Rdiü.  5.  J5-  »9.  1.  Kor. 
16,  fl*.  von  einem  Weibe  gebp'*"  I^MC-  »V 
5;.  a,  5  ff>  Gfll>  4i  4-  wnd  infofem  ayelft- 
ein  Nacbkoipflu  .der  Vprfabre^  der  IVtaija 
ft^.  li  3..  9,  5'  Gefcb.  fl,  50.  13,  g».: 
fcb^mt  £ch  nicb^  Bruder  der  M^nfcbfW  zu 
fieyp  >  ""^  boiipte  als  folcber  ibnah  4^  )>^ 
S^e^  helfen  Ebr.  a,  11-  14.  #b$r  g^zffi^ 
ifi  isr  4uEch  Gptte«  Allmacht,  1»^'^  obglaicfi. 
Menrckenfobn  ,  ilf  er  dp^b  f>^bt  d«: 
Soba  eine»  meqfeblühep ,  ron^flvn  «iö» 
gätHicbeii^  y«t^9  JLuc,  j,  54-  37.  Mfltb.  fc,. 
48.  «p.  ~  ■ 

Iü:«  ;ift  o^A«  Süniie^  ob  ar  glajch    fw^v 

g^p  liQiiqf:^  uqcl    wohl   auch   ^Mveilep    :ßaiis. 

4«au  etBpfan4*:  «  betTttcjitet    4*9   ^-illea 

Gol- 
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34fi     ■         ^<*»  Ar  Perfon  Jefu, 

Co^s' ToUItommen,  überwindet  all«  Veiv 
fncbungui  zum  Böfen  glücktieh,  er  ift  da* 
ber  «in-  MuAer  der  Nachahmung  .für  alle 
Menfchen,  kein  Uebel,  was  ihm  begegnet« 
}fi  bei  ihm  Strafe  feiner  Sünden.,  und  ei 
kann  als  ein  reines  Opfer  für  die  gefammte 
Meofchheit  fallen  2,  Kor.  5.  si.  1,  Job.  3, 
3.  5.  1.  Fietr.  1,  19.  3,  ig.  s,  22.  Rom.J;, 
i8f  19*  Math.  4,  1-  II.  j6,  2^-  Ebr.  5, 
7.'8.    4.  »5-  =.    18.  Job.  8.  46' 

Die  Gottheit  ifi  fo  mit  ihm  vereinigt^. 
dafs  ihm  ihre  Namen ,  ihre  Eigenfchaften 
und  Werke  zngefch  rieben  werden  hönnen 
(■'g.  88)'  ■  Er  ifi  vom  Himmel  auf  die 
Brde  gekommen  Joh.  3,  13.  €«  62,  1.  Kor. 
1^5,  47.      Alle   feine    Gedanken,    Abßchten, 

■Entfcblufle,  Handlungen,  /Welche  die  B&-  . 
lebrung ,  Befflerung  und  Beglückung  der 
Itlenfcben  oder  feine  MeiCanircbe  Befiim- 
Aung  betreffen,  aber  auch  nur  diefe  find 
beides  götttiek  und  menfchlich.  Er  ,  als  Gott 
und  Menfcb,  ift  L^rer,  Erlöfer,  Oberhaupt 
der  Kirche ,   Er'wecker  der  Tqdten ,   fiichter. 

.  Seine  dahin  gehörigen  Handlungen  find  zu- 
gleich al»  Handlungen    dei   Eini|,en'  wahren 
Gottes  «der  des  göttlichen  Logos,   und   des 
Men* 

D,izc=inGoo^lc 


f^pn  derPfrfon  Jtft£,  345? 

Hetiiclienlefiis  zu  betrachtete  ^  dout  «t  iSt 
jüfolern  eii>.  menichl^ih«  rBi|d  tmd  Orgaa 
Gottes.  Der  M«nfch  .Jefus'  .kapn  inrafeni 
nichts  ohne  Gott  timh,  und  zsrac  fteht.flir 
tovrcit  gicht  .  «ur:  zu.  Gqitt  :iii  .demf«I^ig«6 
TerhältnilTe.. in  welchem  .«lU  AIealblMtt:.SK 
ihm  ßeheDy  IjplideFni.in  eitMW  gtÜUB^sigef^. 
thiümlidien  und  einzigen.  'y8riiflltniir&  .  .Di« 
g^nze   Perron   hüfst.iZkf^i^i,    5o^    G'optis^ 

■  Menjchenfohn  t  Jefus.  Sonft' wird  abpp ,  dsi. 
GÖuh^he  und  Menfchliehe  in  Je/u  .aucb:'zu« 
Weilepi'g«tj;eni>t  betrW/htet»  und  jedem  wepi^ 
den.  die .  ihto^  «ufcommendan  .  £ig«nfcbaft««k 
und  Wirkungen  zugcCäbsieben.  So  i&.  deq 
Logija  ewig,  yVeUrchÖpfer,.-Welteirfaaltei:«tc^ 

.So  wird  der  Menfcb  Jefus  geboren,  wächft. 
auf,  jiimmt  vu  an  KenntnifliBn  und  Weis-' 
heit,  lebet,  rpricht,  handdU.witiein  ftnderee 
Menfcb.  Und  nun  ift  es  auch  kein  Wanderji 
■wenn  der  ganten  Pe'rfon  J^fu,  infofern' £« 
Gott  und  Menfch  ifi,-.  «uweilen  etwa»  zu-i 
gefchtieben   wird,  was.  entweder  blofs  denv^ 

.  Göttlichen,  oder  blqfs  dem  MenfchUchen  inr 
ihm  angfhartf  denn  es  ifi  in  alten  '  ntai'* 
neuen  Spraahen  fahr  gewöhidicb,  .das  todit 
Ganzen  zu  prädieirep,   was  doch  nuc  von. 
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irtnMi  TImU«  dtfer'Ganzta  giltb.  Zu  d^'  «lü 
'fien-  6attHiig'T«ii  ^BOa-'geH«vt«s'airo,'  wettli 
gefigi"wMf  jefa*'  tHr  GhrlHüs ,  o(J*r!  dat 
»>»a-C<«»s  IirtJäi«'"W«ft  g(iftft»i.fr,  zli 
«U  itaa«»,  «e*«!  ge«l|f  wird,,  dei"  Si*H 
-  Setlwina  ßi  »<*  »Hw»»  We»ieg«ijWMi«e. 
16»  MtSBlusni.«!!»  Stec  u)  M  wchlh^A  dU 
giaze»  Bwftmi;  MulBsiaiMi«  Ve«iehiQ»gMi 

«)  d»!»  &5tl!icJlW\i»f.ihr  GSUIfillM*,  3>d«« 
MfeilWliIcihliwivlMMShiisHM.j  4)  der  ginzeit 
He*ro«.  GätÖkhBS,  5O  d«»  g«nz«n-  PerfiJn 
Mnffobiailile^ilugefebtMoil'  w4fd,  und'  all» 
4tkf«' Ss2W<fiild  .naiaMMgC' itU'  NU  t.''ebtklffi> 
«W  (<liti(dahitr  gfeUöti^tni  gtettütf'  fiud'  tMllr 
jaion  vorgakonimen-»^  tjlei^'' werde«'  AS- irf 
<Im  FolgcrbateinzeiilBU  L<lifMl-v»HloMtiüi4£> 
^^^UneüC'iicliiabffr  alli^7aut>'den  dbevi^'an^^ 
Al«in«a>  VtxtrilMigai^  vjjBv  SteßtiiltUm^ 
Ktti-  ffed'  eUiig»«"  Sfeam;  3e*  tj?-  i'' 
tnni  JaKiHirroH'  lefu',  kaum  e»<"zi<«tMKii^ 
üBteina«'«  zu  watolisr,  tiaubng^  Im  'geMöiaHV 
211  Bk  Jattia  hat  galittm,  ia-gafiett^ij-' 18$ 

VomirHinimak  gakonnlneti ,  un4>ii»  d(M-Hlth&)    . 
mdtt  geMte«.      Ob'  icbi  'gUicb:  wttb»,'  dWM 
Ootb'eigfititUdt':  nidit'leid^, '  fia^batt-,  vonr^ 
WanuaLtkommwt-kän»^   fo-biä   iefa-  ätiiAt' 
übar- 
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D'af,  I^ei^^ii   «ftd  SMrben^  Jeftt  wan.  etmif   . 

^t}iMl  nahm» ^  i»i^r  ;ä^i#r<^  .wurdft  freü^ 

^«  temarh.  ßch,  ti^.  Qnntmt^,  TrAt:.Jemak  . 
Uhite^  '  Mit  dena  7^4«  J«fu.T^rfcl|w«sld  -Ja» ' 
faoiva^.wieiler.  8uf,.d4)i  ;^eb*b<ligeBt.  au£).d«} 
%^],-  bpi-  4eiLAuf¥rAehui>@.fieUta.:ar^  luft 
wiedes  fichjtbar  iiv  Jeruä  ddn  ^  DcrilNfienAh 
h^uB  Ut  ejn  hiiii«\lifcber.  AbkemiuHii^Vpni 
ilnn.  iß  abn*  auch  Jebora- auf'- dic.;£rdacgic8 
kommen  ,  der  Logos  ward  Menfck-  und  -ü^oh^ 
tute  unter  Menfchem.'  ySm-  der:- iUiamaliiilti 
llelicte-  die'-  götUuli«  firlähainung'  utiadw;  J#» 
hsa  ziuüok,  von  wonfiQigalioiBinen' wn;' '-) 

-      '  ,  S.  95..'",  '■'".".    :'-' 

.    Von,  der  GeA^ichtfr  J«(u,.iB,  df^nKtiTcf^^    ■  \ 
Dfziefaun^ 

Qie.  Lehro  von,  ier.  Gefc^lf^  ]9fyi.l 
fipht^  in  B^iehuqg,  auf  die.)  Lehr«-  Toik  da») 
Bfffcbaffenbei^  feinci;.  Ferfp« ,  ^  al^er,  ajuctk  «!)& 
fein«  ganzEt.R^Ugiop,  Wei)n  üb^ih(tvp.t,,gt3t' 
fragt,  vrird^.^cas.  fiif  ewA;  ):al>g}9i£a:  W^dbügf^ 

koit 
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.2£0  V,  d.  Gefchichte  Jefu  in  äogmäi.  Beziehung 

>  keit  die  Gefchichte  Jefu  häbtf,  fp-tnurtf  ma-n 
gsfiehen,  dafs  .£e  fchon  zur  'Beflätigung, 
Sclebang,  und  Fortptlanzong  der  Wahrhei- 
ten der  natürlichen -'Religion  'vor'treAick  diie^ 
.  BMi'kaAn.  Abef 'für  den  chrifilichen  Saper- 
liaUirähAua  iß  &e'fetbft  Gtutlä  {Unis  Glau> 
liem'-iiiidi  feiner  HÖfnniigen ,  'unzertrennlich  ~ 
nlt  idw  'Religiiofl'  Verbunden;  In  der  Ge- 
febichta  Jefu  wiyd  fchöiii-im-N.  T.-  ein  "Act 
herir  nnii'niedrlgtrer'  Zu/iand  unterfchieden 
iihd.'4}eiden -werdän  fehr  wichtige  Ahfichtm 
SUgQfcbrieben.  Math.  19  ,  -28< '  sSi  iS*  Marc 
8-,.38^  , Phil.  8,6  <  iii  i,  Peir.  1,  ii^EW. 
iV  3*  4>  -&V  9*  lo-  '^-t  A*  Schon  das  war 
Üer^iaffungt  Etmidrigung,  dafs  6ott:uberr 
haupt  lieh  in  ihm  o£Eenbute,'  auf  die  Erde 
glei^Iam..  niederfiieg  und  unter,  den«  Men* 
fchen  wohnte,  noch  mehr,  dafs  er  nicht 
einmal  glänzend  u'nct  majeflätirch ,  wie  er 
foüA-wohl  in  den  Zeiten  des  A.  B.  ihat, 
erfchien«  dafs  aber  der  Menfch  Jefus  Tol- 
Unds  arm  und  niedrig  auf  Erden  ^  leben^ 
Seelen-  und  Leibesfchmerzen  aller  Att  frei- 
willig  anf  lieh  nehmen,  und  felblt  den 
fdimäbtichfien  Tod  fierben  wollte »  diefs 
war  die  tief ße .  Erniedrigung  ^    das    üngliick- 
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lichße  I^os  auf  Erden  Math,  ß,  so,  a6, 
37  ,ff.,-s.Kor.  8.  9-  Phil.  a.  7  ff.  1.  petr. 
St  ^8'  ^*  lo*  ^lii^*  3.  14  ff.  Joh.  10,  18. 
£pb.  4»  9>  -  Uebri{;ens  zeigte  fich  auch  wäh* 
Mild  diefes  ZutUndes,  öfters  feine  höhere 
Würde  bei  feiner  Tau/e,. bei  feinen  J^un- 
(J^rn ,  bei  -  Ceiner  ferklärung ,  bei  feinem  ' 
Tode  Math.  3,  17.  ly,  i-ff.  »7,  50  ff.  wo 
meiner  Ueberzeugung  nach ,  der  Gvangelifl , 
lauter  wirklich  vorgefallene-  wunderrolla 
Begebenheiten  befobreiben  will.  Er  war 
überhaupt  auch  in  der-  Niedrigkeit  grofa^ 
auch  in  der  Noth  froh  u^d  znfrieden,  über 
'  das  glücltliche  Gelingen  feines  Werks  und 
das  Wohlgefallen  der  Gottheit ,  und  mitten 
in  der  Unterwerfung  unter  Gefez  und  Schick- 
läl  handelte ' und  fprach  er-  oft,  wie  ein^Be- 
Tollmächtigter  Gottes ,  dem  Gewralt  und 
Huldigung  gebührt  16,  )6ff.  17,  asf.  i3,8* 
fli,  8-  »7*  Joh.  13,  la  ff.  Der  Weg  zu 
einem  eigentlichen  durclmus,  herrlichen ,  ho^ 
hen,  glücklichen  Zuflandevar  feine  Auf  er- 
fiehuttg  von  den  Todten  *  und  feitie  Hirn- 
Tnelfart ,  wiewohl  man  auch  diefe  Begeben- 
heiten in  einem  weitü^n  Sinne  fchon  als  zum 
Stflnde  der  Erhöhung' gehörig  betrachten  kann 
Z  Lu«. 
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Luc.  H*  »6.  Phil.  ä.  9  ff.  Ebr.  s;  9  ff. 
fi,  9.  Joh.  »3.  *•  31  £  i7.  I-  4-  H- 
Böm.  1-*,  9-  Eph*  4',  id:  Es  Ä'aiclAzu 
leugnen^-«  data  von  Utn,  najshtUm  er  -von 
aer  Erds  enttwniE ,  ;iind  in  ein  anderes^  Le- 
b«^  vetfezt  ift»  wie  von  einem  Mea- 
fehert  geTprocheh  Wird ,  welcher  zum 
Ban^  der  Gottheit,  zum  Gegenflände  der 
Anbetung,  zur  Weliherrfchaft  erhob«»  wird 
Phil,  a,  9-  Gefch.  s,  33.  Ebr.  i,  3.  7,26. 
Bph.  i'»  *o  f-  toäbei  ift  aber  wohl  «ü  mer- 
ken dafs  JeCu  Tchon  während  (eintfiErden- 
lebenä  diefa  Vorauge  beigelegt  werden,  und 
dafs  die  A^oft<A  nur  bei  der  Befchreibung 
^eine^  hohem  Zuftandes  fich  felbft  mehr  ztt 
erhebeÄ  und  Äärkete  Aurflrückö  ztt  wählen 
pflegen,  unAdann»  daft  lieh  Alle»  dief» 
nach  der  vott  mit  fefigefezlen  Theorie  fehr 
leicht  «üflofst^  ohne  dafs  man  einen.  Tergöt- 
werten  Menfchen  anzunehtoien  braucht.  Je- 
fus  war  Tchoh  auf  Erden  «in  lebehdiges 
Ebenbild,  ein  Abdruck j  ein  Ot^n,  eine 
Errchei&üng  Gbties,  %iewqhl  diefa  tum 
Theil,  wie  gewiffe  Theologen  ganz  Yichtig- 
Tagten,  auif  Erdeü  iierbotgeft  waf  —  wie 
viel  mehr  mufste  er  ea  werden  ^  nachdem  er 
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Ton  den '  FcfTeln ,  MähfeeliglieiKh  und"  Bih» 
rehränkuri^endiefes  Erdenlebens  frei  und^la 
ein  beüeres  Leben  verfvzt  .>war  >  Jezt  erll  of" 
fenbarte  ßch  Gott  aufs  berrl^hftä  durch  i^n, 
jext  erft'  wurde  er  voHendd  das.  herrlichß«- 
"Werkzeug  der  göttlicbetf  Weltregierung,  der 
Mittbeilung  der  göttlichen  Wohlihnteri  und 
Seegnungen.  Alle  jene  grofse  Prädikate 
kommen  eigentlich  nicijt' Ihm  ,  Tondern  Golt 
zu,  und  ihm  werden  £e  blofs  deswegen 
zugefchrieben  t  'vreit  Gott  £ch  leiner  als  ei- 
nes Mediums  bei  der  AeuOeriing  feiner  Elr 
genCchaften  und  bä  ffinen  Wirkungen  be- 
dient und  weil  er  in  der  innigfien'  Veraiiu»^ 
gung  mit  Gott  befchrieben  wird.  Wenn 
Gott  fchon  auf  Erden  fö  viel  durch  feinen 
Sohn  gctban  hat,  wie  vial  wird,  er  erß  im. 
Himmel  thun ! 

Diefe  ganze  Gerchichte  Jefu  nun  wird 
1)  fymbolifch  als  eine  finnliche,  hifiorilcha 
Darfiellung  des  Schickfals,  der  Beßimmung, 
der  Entwicklung  der  Menfchheit  vorgeftellt, 
nur  freilich  mit  den  Einfchränkungen,  wel- 
che uns  als  blojien  Menrchenröhnen  gefaxt 
find,  wobei  iedoch  Ausfpruche,  wie  fol- 
gend«, vorkommen:  die  Chrißen  fallen 
Z  3  mit 
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mit  Jtfus  herrßiumt  :4i*  Welt  rifhfen,  der 
göttlicheft  Natur,  tkeühafeig .  werden ,  Miten' 
ben'.JeJii  jfyt^i  ^*t  ihm'  verherrlicht  werden 
^in.  8*  17*  ^>  Kor.  6,,  a.  fi.  Petr.  3i  4. 
a.  Tim. ,  a ,  8  •  » >■•  » )  Werden  die  wich* 
itigflen  Thatfadien-  und  J3egebenheiten »  wel- 
che zur  Cefchichte.  Jefu  gebÖFfip*  als  zur 
Belehrung ,  yerjöhafmg ,  Befferung  und  £e- 
ruhiguHg  der  .  Mcinlchen  '  beitinimt  .  be« 
fchticbeii' 

-  '  Wie  von  der  Wahrheit  und  GIaubwür^ 
diglteit  aller  diefer  Begebenheiten  zu  urthei» 
len  fei*  . ItAnn  -man  aus  der  Einleitung 
IchlielTen.  .-,.■■■' 

-      '    5.   96. 

Gercbichte  der  Lehre  Ton  der  Pet^o  JeCa. 

Es  ift  .nicht  auszufprechen ,  zu  wel- 
chen unünnigen  und  wütenden  Streitigkei- 
ten diefe  Lehre  VeranlafTung  gab,  wie  da- 
durch die  hcFtigften  Leideni'chaFten  in  Be-  - 
wegung  gefezt,  wie  viel  Blut  darüber  ve*- 
gofTen,  wie  oft  und  wie  frhrecltlich  dia 
ganze  Kirche  dadurch  erfchüttert  wurde*  . 
Da  diefe  Gefcbichte  alfo  Co   Weit  umfalTend 
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vhA  tief  eingreifend  in^dle  ^g&nze  KitCh^t^* 
gefchichte,  und  wäit  «{»hrals  bißUe,  <i9r 
fchicht«  eines  Dogiwa'»  ift  ,  .  fo  jnüffen. ,  wir 
uns    hier  blofs    auf     die^  Hauptpunjcte.  «iji- 

-Jchränken«  und.  .vomemlio^  Auf  das  Rüsk- 
•ficht  nehmen,  wa*  «us-  Gclegetih^it  jen«r 
Streitigkeiten,  ifo  öfftUitkobra.  .Kirch«ngUit- 
bau  befiimmt  Wdrdib    -  ■■'•■■1    -■ 

Zuerfi  fitl  der  Sbrditl  an^i  die  Vabt/tr 
fuchung  auf  die  Befchaff^^hpit,  Üff  :.p«rCa- 
Jefii  an  fieb  Telbä  und  eviai:  tbeilk.  a^f  iM' 
nen  Körptn,  theils  auf  ffäne  iffäf ,  .itltmU 
auf  feine  menfchlichei  theila'^äf  feine^  gäit- 
Üclie  Natur,  .thmUiau(,iie:ATt. der  f««ftt- 
gung  beider  ^atur'en  unAdaa' Folgen  Ave 
leiben;  AcrnatÄ  würde-  di»«  t^re  von  der' 
Ferfon  Jefu  niit  der  Lätr«  ^Üti'det  Erlöfun'g 
und  Rechtfertigung  der  Mmfehen','  alsdann 
jnit  der  Abendmalslehre  in  .VerWndung  g«- 
fez,t,  bis'mdlieh  die  verschiedenen  Chriften- 
partbaien  '  fieh    bei   den'    ößentHcken   kirehU- 

'eben  Beftinnrtungen  beruhigten ,  und  zulezt 
eine  gewiffe  Gleichgühigkeit  in  Anfehung 
diefeh  ga'mm  hehrem  hei  ihnen  entftand.      '. 

Dafs  ea'febr    frühzeitig'  Secten    g^eben 

^at,  weldt«   dis  Gottheit  Ghrifii  Iei^nei«n« 

.  Z  3  .      "         ifi 
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iß  fchon  in  der  TVinitätalehre  bemerkt  woiv 
,-dan,'aber  no6h^äiier  fcheint-es  folohe  ge- 
geben zu 'liab'en;  '  welche  leugneten«  daF» 
Jelus  «inen'  wahren  menjchlichen  Körper  g» 
bebt  habe,  oder,  wenn  fie  es  auch  zuge> 
fianden,  diefen  Körper  doch  aua  einer  hirnm^ 
lijchtn,  ätherifchek  Materie  entßehen  lief- 
Ten.  Die  Lehre  det  N.  T.  felblt  Konnte 
-leicht  zu'  einer  Ailchen  Vorftellung  Teran* 
lalTung  g^beti,'^  W  finden  £ch  felblt  Spu- 
-ren  derfdbeti  lehon  im-Ni  T.  Alan  hat  die 
AnUtcgeT'  derfelben  Docetm,  Phantaßafien 
•tft.*  genannt,  und  daraus»  dafs  die  Moni- 
ehätr  fie  annahmen  r'  läfst  Jlch  noch  -  auf  ei-  . 
nen  befonäem  Grund  derfelben  fchlieflen. 

Da  fdion'iat  N.  T-  felblt  Je&ts.als  Er- 
Icheinung  Gottes  ■  in  menfchlicher  Gefialt 
'TorgeRellt  worden  war,  Co  läfst  ßch  auch 
leicht  begreifen,,  warum  es  bald  Chriften 
gab,  welche  lehtt9n,Jefus  habe  keine  menfck- 
liehe  Seele  gehabt ,  fondem  der  Logos  habe 
bei  ihm  die  Stelle  deifelben  vertreten ,  od^r 
wenigfieiis  einen  Iheil  -der  menjfhlichen 
Seele,  nämlich  den  vernünftigen,  fp  dafs - 
er'keine  ganze  menfchliche  <Sm1«. gehabt  habe» 
oder  er  iiabe  zwar  eine  menfchlitähe  ver- 
nünf- 
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nünftige  Seele,  aber  nicht  mit  einem  menfch- 
liehen,  fondctn  blofs  mit  einem  göttlichen. 
Willen  gehabt.  -  Die  Anhänger  diefer  Mei> ' 
nungefi  find  unter  dem  Mam<n  der  Aria- 
jier,  Apollinarißen ,  MonotheUten  bekannt,  ' 
und  mögen  wohl  früher  vorhanden  gew»- 
fen  feyh,  als  fie  in  der  pefchichta  uater 
befondern  Scctonnamen  yorkommen. 

£rft  im  Zeitalter  des  Origenes  wurd« 
die  Vorfiellung  yon  der  f^ereinigung  einer 
göttlichm  und  menfcblichen  Natur  in  Je/u 
ausgebildet«  und  fr  felbfi  war  es,  welcher 
M  vorzüglich  that,  und  diefer  Vorßellung, 
.ungeachtet  aller  'Vrideffprücke,  doch  blei> 
benden  Beifall  yerfchafte^    . 

Ißiahef  hatt?  fich  poch  Heins  jierrfchendo 
Kirchenlehre  über  diefes  Dogma  fefigefezt, 
aber  jezt  wurd?  erß  der  Streit  daniber  im- 
mer lebhafter  und  fiUgemeiner,  -und  diever- 
fchiedenen- '  F.aftheien  arbeiteten  mit  aller 
Anftr^pgung  dahin«  ^re  Lehre  ?;ur  herr* 
fchenden  ?u  j^heben.  -  Nefiorius,  Bifchof 
zu  Confiantinopel ,  lehrte  gegen  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts,  die  Maria  mü0e  nicht 
Gcttesgehärerin ,  ^eorwof,  fondarn  Chriftusgfi- 
härerin ,  -^fiforexar,  genannt  weiden,;  daraus 
Z  4  fchlofs 
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fcKlofs  man,  mit  Recht  oder  Unrecht, 
'  er  habe  die  -Gemeinrchaft  und  Vereinigung 
der  beiden  Naturea  in  der'  Perfon  Jefu  _ 
^  veriiVorftin  ,  er'  lehre  zwei  Perfonen , '  «r 
leugne,  dafs  Jefus  wahrer  Gou  und  wahrer 
■Menfch  in  Einer  Ferfon  fei,  dafs  der  Gott-  . 
menfVth  gelitten  habe,  er  lehre  nur  eine 
mpralifche  und  oft  unterbrochene  Vereini* 
gung  zwifchen  Gott  uiid  Jefus.  Sein  hef- 
tiglter  Gegner ,  Cyrill  von  ^Uxandrien, 
hracbte  es  dahin ,  dafs  die  ihm  zugefchrie- 
bene  Meinung  auf  der  Synode  eli  Ephefus 
431  verdammt  wurde.:  Ueber  die  Lehro 
felblt  brltimmte  die  Synode  nichu ,  als  duf« 
man  bei  den  Befiimmungen  d«  Kicanirchen 
Synode  bleiben  follte ,  welche  Aach  daräbec 
fo  viel  als  nichts  beßimmf.  Der  Neftoria> 
nismus  behielt  viele  und  angefehen«  Au- 
.  h&nger ,  isrhielt  felblt  wiederum  fune  v«p- 
fchiedenen  Secten ,  and  hat  infofsrabis  auf 
den  heutigen  Tag  fortgedauert. 

Ein  Vdrfteher  eines  Klofteci  ku  Con- 
ßantinopel,  Butytkes,  wurde  ohnezweifel 
durch  Eifer  wider  die  Neltoxianer,  und' 
durch  Leddenfchftft  zu  den  lauten  Behaup- 
tuDgen  gelrieben,  dofs  nach  der  Verein!* 
gung 

Diizc. .„Google 


Gejchichte  d.  Lehre  Vi  d.  Perfon  Jeju.'    359 

güng  in  Chrifitts  nur  Eine  'Nitur  fei  (unt 
yerbi  natura  incamata),  wobei,  er  ohnezwet- 
fei  eine  V«rwiinälEing  der  mcnfchlichen  Na* 
tur  in  die  göttliche  annahm ,  dafs  demnach 
die  menichliche  Natur  Jefu -nicht  Eines  We> 
ieiis  {ofiontwt)  saitAtt  unfrigen  fei.  Diefe  Lebr« 
üegte  auf  der  Synode  zu  Ephefia  449. and 
wurde  auf  der  zu  Chaicedon  45t'  verda-mmt^ 
wo  in  Beziehung  auf  den  Eutyches  fefige^ 
fezt  wurde ,  Jefus  fei  Totlkommener  und 
.^ehrerGott  undMenfch,  nach  feiner Menfch- 
heit  uns  conlubftantiell,  uns  in  allem  gleich, 
die  Sünde  ausgenommen,  aus  der  Jungfrau 
Maria  geboren  ,  Ein  Chriftus , '  Sohn  ,  Herr 
und  Eingeborner,  in  welchem  die. göttlich«  . 
und  nientchliche  Natur  «ouvx'"'*'«!  «rp«irr«(,  ■ 
miuup&Txe  und  a^inftfoi«  vereinigt  fei ,  die  Vet* 
fchiedenhcit  der  Naturen,  foi  durch  dieVer- 
«inigung  in  Eine  Ferfon  undSubfiftenznicht 
aufgehoben.  Nichts  deftoweniger  verbreitete 
fich  die  Eutychianifche  oder  Monophyßti- 
'  /che  Lehre  weit  und  breit  in  Afien  und 
Afrika,  erzeugte  verfchiedene  abwnchendo 
Secten,  welche  zum  Theil  noch  jezt  for^ 
dauern ,  veranlafste  ein  paar  Jahrhunderte 
Madurch  ein«  lange  Beihe  von  Streitigkc*-^ 
Z  6       '  tea 
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tan  der  ma|iniöhfaUigfi«n  Art,  und  Ton  Be> 
gebenheiten  in  der  poUtifchen  und  Itircfali» 
«dien  Gefchichte,  welch«  man  nicht  lefen 
kann ,  ohne  über  die  Xhorfaait,  yerkebrt* 
heit,  Bosheit  und  Graüfamlteitf  deren  die 
nenlchliche  Natur  lahig  ifi,  bald  zu  feuf- 
Ben,  bttld  entrüfiet  zn  werden.  Ob  wohl 
daran  auch  die  B^fchaffenheit  des  Gegen- 
Aands,  über  welpben  gelhitten  Turdo,  ei* 
nigen  Antbeil  hatte?  In  diefem  Streite  ham 
man  Jchon  auf  die  wechfelfeitige  Mitthei« 
luDg  der  Eigen  fcbaften  beider  Naturen. 

Unter  diefen  Streitigkeiten  gab  es  im*  : 
mer  eine  Fartfaei  chrifiUcher  Lehrer ,  welch« 
£ch  Towohl  dem  I^eßprianiftnuf  als  dem 
JEutychianismus  widerfe^ten ,  wiewohl  fie 
bald  dem  einen  bald- dem  andern  lieh  mehr 
als  näherten  t  und  welche  ihre  Vorftellun- 
gen  ziilezt  zu  den  berrrcheuden  tind  recb^ 
gläubigen  zu  erbeben  vfufsten.  Unter  ih- 
nen haben  Cyriljus ,  Athanafius,  Leo  der 
Grojse  den  gröfsten  Ruhm  erworbeOt 

Aus  den  Neßprianirchen  und  Eutyohia- 

nifcben   Streitigkeiten  «ntAanden  die  mono^ 

iheletifehen  oddr  vielmehr  jene  verloren  lieh 

la  diefe  J.,  64a  ff.     Die  Lehre,  dafs   Jefus 
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.nach  der  Vereinigung  der  beiden  Naturen 
nur  £in«n  Willen  habe«  follte  ein  Verfuch 
reyn*  die  Monophyfitifche  und  orthodox« 
Fartbei  zu  vereinigen,  wobei  jene  nun  zwei 
Katuren  ä^ugeben  wollte .  abec  Ein  Mönch,  ^ 
Sophronius  t  hintertrieb  AHe> ,  und  nach 
langen  Streitigkeiten  wurde -auf  der  Synode 
zu  Confiantinopel  630  die  mono^heletiCch« 
Lehre  verdaniint  und  fefigefezt»  dafa  in 
Chriito  zwei  Willen  und  zwei  WirUnngen 
derfelben  feien. 

Auch  im  Q.  Jahrhundert  böiten  die  al- 
.  ten  Streitigkeiten  nicht  ganz  auf  ^  und  zu 
derfelben  harnen  noch  die  grofen  Bewegua- 
gen  ,  welche  die  Lehre  der  Spanifchen  Bi- 
.tchöit  Klipandus  und  Felix  verurfachte,  dafs 
Jefus  feiner  Menfchennatur  nach  nor  ein  aa 
Kindesftatt  aufgenommener  Sohn  Gottes  fei, 
welches  Nefiorianifcb  klang ,  und  ey  vei- 
muthlich  auch  war ,  nur  nicht  im  Sinne 
der  Gegner  des  Neßorius. 

In  demfelbigen  Jahrhundert  wax Johann' 
von  Damafcus  der  betaihmteße,  becedtefie 
und  beftiminteite  Vertheidiger  der  tscbtgUu- 
bigen  Lthre  von  der  F^rfou  Jefu. 

■    .     End- 
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Endlich  hatte  man  lieh,  über  diefe  Oa- 
genfiande  müde  geltritten',  und  Ael  auf  an- 
dete.  Erß  die  Sckolaßiher  .  unterfuohten 
jene  wiederum  genauer,  tind  ob  lie  gleich 
'meiOenthc-Us  und  in  der  Haupfrache  ■  der 
Hiröhenlehre  getreu  blieben ,  To  wurden  fia 
doch  zum  'I'beJl  nicht  mit  Unrecht  einer 
Abweichung  von  derfelben  belchuldigt,  und 
wollten  vieles  noch  naher  heltimmen,  was 
man  vorher  nicht  ttu  beftimmen  v-erfucllt 
faattiB. 

Luther  entwickelte  aus  Gelegenheit  des 
Abendmalsfi  reite  die  Ijehre  von  der  Altge^ 
genwart  des  Körpers  Ckrifii  und  der  gegen-  • 
feitigen  reellen  Mittheitung  der  Eigenfchaf- 
■  ten  beider  Naturen ,  wiewohl  Geh  auch  fehon 
vorher  Spuren  von  diefen  Lehren  finden. 
Ihnen  verdienen  die  Schwenkfeldifchen  Mei- 
nungen an  der  Seite  zu  Itehen,  dafS'  Chri- 
Rus  auch  feiner  'Menfchheit  nach  kein  G«- 
fchöpf,  dafs  auch  der  Urfprung  feines  Flei- 
fches  aus  Gott  und  er  auch  nach  demFleifch 
der  natürliche  Sohn  Gottea  fei,  dafs  vol- 
lends bei  dem  Eintritte  Jefu  in  den  Stand 
feiner  Erhöhung  eine  vollkommene  Vergöt- 
terung der  Meufchheit  Jefu  und  «ine  Auf- 
nah' 
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nnlinie  ^dnlelben    in   die  Xrinität    vorgefal- 
len fei.  ,  ' 

Die  jiugfp.  Obnf.  hatte  Jicli  nur  burx 
über  diefe  Lehre  ausgedrückt,  Art.  HI.  und 
die  übrigen  fymbolifchen  Bücher  hatten  ^ch 
noch  .  weniger  darauf  eingflaOen,.  bia-  die 
•Concordienforrttel ,  itm  auch  faierinn  die 
Streitigkeiten  beizulegen,  'fich  beAlmmt'und 
ausführlich  darüber  erklärt«,  ' 

Epit.  £01  •  fiis.  Decl.  761  «  ?88.  Die  HaoptlVzet 
-  I)  etltälche  nird  menrchliche  Natuf  fnid  iD-Jt:ra« 
T  zu  Ettier 'PeTfon  vereini(;t,^  and  diefe  VereiDlgung 
üiidit 'St»tt ,  feit  er  »on  der'Maria  durch idt-tt'  hei- 
ligen Geift  empfaDgtn  würd*i  Sie  ift  die  Gottleige- 
bSterin  önd  blieb  ]unsfr»ii.  »)  Die  bteiden 
Katorea  isnd  nicht  in  eine  Subflinz  Remifcht,- ooeh 

■  eine  i»  dleaDdere  verwandelt,  jede  haf  ihre  we« 
fendichen  Eigenfcbaften  beibehalten  ,•  auch  ift  eine 
der  andern  nicht  gleich  geworden:  3)  Aber  ein« 
Gemeinfchafl  Ift  «wifchen  beiden  Naturen,'  und 
iiraai  entfteht  Alles,  wss  MeDfehliches  von  Gott, 
oder  Göttliches  vom  Menfchen  Jefus  gefagt  wird. 
Daher  ili  Gott  Menrch  und  der  Menfch  Qotf,    Die 

■  Cemeinfchaft  ift  mit,  ts  ift  ein  witklichef  gegen*, 
feitfger  Einfluft.      Der  Sohn   Gottes,  der  Logo« 

■  bat  die  roenfehliche  Natnt  in  die  Einheit  feiner 
Perfon  aufgenonmeti,  Diefe  ift  nach  ieta  der 
Dreieinif^eit  d»s  gröfte  Gtheimnif».  4)  Ana  Jet 
Veiöoigans  nod  GemuDföhafc  Set  MatUKQ  enf 

,  fptingt 


D:,rzc. .„Google 


364     Gefehich'te  ä.  Lehre  v.  d.  Perjon  Jefu. 

ißringt  die  ComitninicatiotäiomitMm^  xnlttiertett 
nicht  blofs  verbal,  welcbr  aber  »neb' nicht  phf- 
ßfik,:'\e\oe  Tfamfmßonr  fondern.  äbmiatSrtkh 
und  einzig  id.  Mfa  k)  das,  wst  nur  Einef  Nator 
zukommt,  kann  anch  von  der  acdera  gebgt  wer- 
den,  aber  nicht  von  ihr,  als  abgefoDdert'  vod  der 
■DdetD,  fotidern ' als  verbunden  mit  ibr,  knrz  cg 
.  .  ifitm  v.QO  der gauxiH  Perfornefait, Verden,  wel- 
che zngleieh  Gott  nnd  Menfcb  ift,  .es  diag.DB« 
Gntt  oder  der  Menfcb  geniont  Verden.  Darani 
folgt  aber  nicht,  daf!,  fo  etwa»  auch  eine  Eigen- 
-  ■  /cAa>9  der  .andern  Matarift,  rondcrn  dicreninrot 
nur  Antheii  daran.'  wegen  der  anzertrennUcheo 
Verbindung  beider  N«tBr«D,  ■  Mao  kaim  ftgen; 
GoU  ift  fUr  uns  geQorbeo ,  und  dießi  ift  To  yrabr. 
dnfi  nn«fonß  dqrch  d«n  Tod- Jefi4  gar  nicht  hätte 
gebolfen  werden  kennen,  aber  man  tfiuü  dabei 
Dicht  Gott  an  nnd  fljrfich  felbfl-,  fondern  inrofern 
er  mit  de»  MenCchen  Jefns  in  Eine  Perfon  ver- 
.  .«injgt.ift,  verftehen.  b>  Die  Handlungen,  wel- 
ch«,znm  Amte  Jefu  gehören,  ßnd  lemeinfchaft. 
,.  ,  lidne  Handlungen  beider  Natnren.  c)  Jede  Na- 
_  tur  hat  ihre  vtfcntiUken  Eigenfckaftm  buhekaU 
tat,  keine  der  andern  wefentliche  Eigenfchaften 
mitgethellt.  Die  göctKcbe  Natnr  bat  dnrc^  die 
MenfchwerduDg  an  fich  nichta  gewonnen  oder- 
verloren,  die  menfchüche  hat  zwar  \vifklicbe 
RÖttltcbeEigenfchaften  emp&ugen.aber  fie  befizt 
fie.  nicht  dorch  ficb ,  und  getrennt  vom  gettiichea 
Wefen.  Luther  fcbrieb  übrigen»  der  nenrchlicben 
Natur  JefB  weh  in  tbftracto  götÖiche  Eigen. 
fch«f.'. 
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fctuften  zoi   welches  der  tefare  Ofifent  CymbO' 

Urcbes  lieber  nicbt .  gcnäCs  ift-         . 

Die  Lehre  der  Cüneordlniiforinel  wurde 
nacliher  durch  die  Intherifchen  Theologea 
weiter  entwichelt  und  äusgefpannen,-- und 
war  deifen  auch  ihrer  Nat»r  pnch  fähig. 
Jedoch  kaiiwh  Ae  auf  Tetfchifdene  ßefiim* 
uiangen  der  Gattungen,  unter'  welche  (Ue  . 
Commumcatioft-  der  Bigehfchaften  'gebracht 
werden  könne. 

'  Auch  nach  der  Concordienfocmel  fei«' 
ten«  wie  Süü  erwarten  war,  die  Beformirtett 
den  Streit  wider  diefe  Lehre,  u^nd  inshefon» 
dere  wider  die  Ton  der  AUgegenwart  der 
menfchlichea  Natur  fort^  >fanflen  «her ''von 
liiitberircher  Seite  tüchtige .  und  rüftige , 
Kämpfer  und  Vertheidigw','  hauen  jedodk 
die  Freude,  dafs  fich  auf  dlefor  Seite  fclbft 
noch  immer  viele  mehr  oder  mindtt  offen« 
Freunde  ihrer  Meinungen  fanden» 

In  der  Lutherifch«»!  Kirche  felbfi'  erreg» 
ten ,  auHer  dem  Cryptocalvinittnua  TomeoL- 
lich  die  Pubcte  Streit^  oh  dfet  menfchUcben 
Natur  aueh  in  abftracto ,  d.  i,  ahgerondert 
von  der  göttlichen ,  göttliche  Eigenfchafbm 
Kugelchrieben  werden  hönuea-,    und  ob  £• 

für 
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•iär  allgegenwärtig  xa  hallen  fei?  Heshiu 
bejahte  die  erfie  Frage,  wiewobi  nach  fei- 
ner nachfolgenden  auMlriicklichen  Erklärung 
nicht  im:  reellen  ^  fondem  blofs  im  logi» 
liehen.  SiiMDe,  und  verneinte  die  andere,  und 
sog  fich  dadurch  heftigen  Widcrrprnch  and 
Verfolgung  zu.  Wichtiget  war  es  noch, 
dars  dife  Ifelmfiä^^ifchen  Theologen  nach  Er- 
fcheiaung  der  C.  F.  fchrien ,  das  gedruckte 
Exemplar  fei  von  dem  rchriftlichen,  und 
unterfchriebenen .  in  mehreren  Functen,  be* 
fonders  in  der  Lehre  von  der  Allgegenwart 
der  menfchl^chen  ^^atur  Jefu  verfchieden, 
und  dafs  Ae  feltift  behaupteten ,  Jefus  könne 
Bwar  vermöge  feiner  göttlichen  AlUnacht 
leinen  Körper  gegenwärtig  darfiellen,  wo  er 
wolle,  und  vielleicht  wohl  infofem  als 
Menfch  an  mehreren  Orten  zugleich  gegen- 
svärtig  feyn ,  .  ab6r  diefs  feie  alsdann  nicht 
Wirkung  einer  der  menfchliehen  Natur  mit- 
getheilten  Allgegenwart,  fondem  Csinet  gött- 
lichen, Allmacht,  librigenA  feie  er  nach  fei- 
ner Hinlmelfart,  nirgends  wirklich  gegen- 
wärtig, als  da,  wo  er  gegenwärtig  su  feyn 
Terfprochen  habe,  beim  Abendmale  und  in 
der  Kirche.     Diefe  Lehre  war  wemgßeos  in 

Ei-  ' 
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Einpiu  Piincie  d«>r  Concordienformel  g«ni 
gpmäfa  Auch  hier  waren  die  Wirtemhergi- 
Jchen  Theologen ,  welche  in  äiefer  ganzen 
X'filire  Hets  auf  der  Höhe,  des  reinen  Luthe- 
ranismus  geblieben  ^varen^  die  Hauptgegnor. 
Nachdem  den  Theologen  Stillfchweigen  ge-  ~ 
boten  war,  ruhte  der  Streit,  bis  ihn  Georg 
Caliüdtus  wieder  erweckte,  der  Meinung  fei- 
ner Vorgänger  zu  IJelmftädt  beitrat,  und 
felbü  in  den  Verdacht  gerieth,  dafs  er  über- 
haupt von  der  ganzen  communicatio  idio- 
nalum  nicht  viel  halte.  Wenn  er  in  fei- 
nem Vaterland  nicht  viel  Beifall  damit  er- 
hielt, fo  trat  docH  ein  Mann,  wie  Joh, 
Mftfäus  hierinn  auf  feine  Seite.  Seit  diefer 
Zeit  hat  es  in  der  lutherifchen  Kirche  über  ., 
die  Befchaff^nheit  der  Ferfon  Jefu  zum 
Glücke  keinen  Streit  mehr  gegeben,  wels- 
cher viel  Auffehen  und  grofse  Bewegungen 
hervorgebracht  hätte. 

Vor  der  Entftehung  des  Jefuiterordena  , 
war  über  diefe  Lehre  kein  Streit  zwifchen 
der  Römifchkatholifcheh  und  prpteßanti- 
f  chen ,  aber  verfchiedene  bedeutende  Theo- 
logen SU«  Jenem  Orden  bekämpften  nicht, 
nuir  die  Lehr« -unferer  fymbolifchen  Bücher, 
A  a  fon« 
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fondern  überhäuften  fie  auch  mit  Spott  und 
Schimpf  aller  Art,  wobeifie  fie  jedoch  nicht 
feiten  entftellteh. 

Die  Sociniäner  haben  ihrem  Syfietne 
gemäfs  iede  andere  Vorfiellung  von  der 
göttlichen  ,iNatur  Jtla,  als  die,  dafs  Jefus 
ein  mit  auflerordcntlichen  Gaben  ausgerü- 
"fteter  Gefandter  Gottes  gewefen  fei,  für 
Vernunft  -  und  Schriftwidrig  erklärt,  be- 
fchiedener  ^aben)  die  Reinonfiränten  zwar 
nicht  geleugnet,  äafs  eine  göttliche  und 
menfchlichd  Natur  Jefu  in  der  Bibel  gelehrt 
werde,  aber  das  haben  fie  geleugnet,  dafs 
eine  beftinunte  Eihüeht  in  diefe  Lehre  prak- 
tifch  wichtig,  ja  auch  hur  möglich  fei.  Sie 
behandln  daher  diefe  Lehre  kalt  und  knra 
in  ihren  Syltemen»  nur  die  Von  der  Allge- 
genwart de»  Körper»  Chrifti  befiritten  fie 
mit  Nachdruck  ala  ungereimt  und  wider- 
fprecbend. 

5-97. 

Von  den  Sehtckfilen  der  Lthre  yon  der'Gefchichte 

jefn  in   doKinatircher  RackfichC. 

£iine  zufammenhängendo    und    erfchq. 

pfende    Gefchichte    diefer   Lehre    läfst   üch 

^icht 
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nicht  wohl  geben,  weit  fie  zu-  fehr  mit  an* 
dern  Lehren  verl^unden  iit,  und  fo  Man- 
ches enthält ,  was  keiner^ hifiorlCchen  Auf- 
bewahrung werth  i/t.  /Rs  wird  hinreichend 
feyn,  einige 'Hauptpunkte  aus  der  GefcMchte  . 
herauszuheben. 

1)  Was  die  Gefchichte  diefer.  Lehre 
überhaupt  betrift ,  fo  haben  die  Chrilten 
Ton  jeher  geglaubt,  dafa  die  Gefchichte 
Jefu- mit  feiner  Lehre  unzertrennlich  zujam* 
menhängi ,  durch  fie  begründet  und  beglau' 
higet  werde  f  und  dafs  durch  eine  Trennung 
derfelben  die  wichtigfien  Dogmen  des  Chri» 
,  ftenthums  hinweggeräumt  würden.  Erß  in 
unferm  Zeitalter,  bef^iiders  feit  Semler  und, 
Kant,  hat  man  auch  in  dem  Chtiitenthum 
hiftorifche  und  nioralijche  Religion  fchärfer 
von  einander  unterfchieden,  und  von  einer 
Dogmatik  gefpracben ,  in  welcher  hein  Ar-\ 
tihel  von  Chrifius  vorkäme,  auch  wohl  den 
Wunfch  geäuflfert ,  dafs  der  Name  des  Stif-  - 
ters  der  chrißlichtn  Religion  möchte  Verlo- 
ren gegangen  und  nur  leine  Aeligion  übrig 
geblieben  feyn. 

a)  Die  Gefchichte  diefer  Lehre  ifi  vor- 

nemlich  Gefchichte    der  Lehre  Tom   Siande. 

Aa  tt  der 
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der  Erniedrigung  und  der  Erhöhung  Tefa 
iiod  von  feinen  verjtkiedenen  Aetntern.  fiei- 
diefen  LehrAücken  kamen  gar  mancherlei 
und  fonderbare  Fragen  und  BcAimniungen 
Tor,  und  ift  es  ein  ."Wunder,  dafs  die  Ge- 
fchichta  eines  Mannes,  in  welchem  man 
lieh  die  Gottheit  und  MenTchheit  vereinigt 
dachte,  und  delTen  Leben  fchon  in  den  er« 
Aen  Urkunden  überall  mit  "Wundern  durch- 
■webt  war,  dazu  Veranlaffung  gab? 

3 )  Die  Lehre  von  der  Erniedrigung 
und  Erhöhung  Jefu  war  im  N.  T.  felbft  ge- 
gründet ,  aber  werin  fie.  nun  '  näher  beBimmt 
werden  follte ,  fo  mufsten  fich  fogleich 
Schwierigkeiten  und .  Verfchiedenheit  der 
Meinungen  hnden.  Worinn  beltand  eigent- 
lich'die  Erniedrigung  und  Erhöhung?  Nach 
Welcher  Natur  ift  Chrifius  erniedrigt  und 
erhöht? -Oder  ift  er  beides  nach  beiden? 
"Wo  fängt  die  Erniedrigung,  wo  die  Erhö- 
hung an?  Welche  Theile  der  Gefchichte 
Jefu  gehören  zu  dem  einen  oder  andern  Zu- 
fiande?  Haben  wir  vielleicht  mehr  als  diefe 
zwei  Zufiände  zu  unterfcheiden  ?  Je  nach- 
dem man  von  exegetifchen  Grundfäzen  und 
Ton  dogmatifchen  Spekulationen  ausgieng«  ' 
,     ■.      .  mufst« 

d",izc3u>Goo^Ic 


y.  ä.  Schicltf.  ä.  Lehrev.  d.  Gefck.  Jejuelc  371 

mufst«  dip  Beaptwottting  diefer  Fragen  ver- , 
fchieden  «usfallen.  Di«  Empfän^nifs  und 
G'shurtt  das  Privat  -  und  öffentlUlte  Lebertt 
das  Leiden ,  Sterben ,  Begräbnifs ,  die  foge-  ■ 
mannte  HölUnfart ,  fiine  Juferftehung,  Hirn- 
melfart ,  fein  Sizen  zur  Rechten  Gottes^  feine 
Wiederkunft  mufsten  demnacb  verfchieden  er- 
ilärt  wnd  beurtheilt  werden. 

4)  Was  den  Stand  der  Erniedrigung 
Jefu  überhaupt  hetrift,  fo  lehren  fchon  ver- 
fchiedene  angefeheneKiichenväter,  läie  Menfch- 
werdung  des  lAgöa  gehöre  zur  Erniedrigung 
Jefu,  welches  man  in  der  Folge  fehr  keze- 
yifeh  fand,  weil  dadurch  der  Gottheit  zn 
nahe  getr«ten  werde. 

Nach  der  Lehre  unferer  fymboHfchen 
Bücher  kann  zwar  nicht  gefagt  werden, 
dafa  der  Logos  aber  auch  nicht,  dafs  blofs 
der  Menfch  3efus  erniedrigt  forden ,  fon- 
dern man  jnufs  behaupten,  die  mit  der 
göttlichen  unzertrennlich  vereinigte  menfch- 
liche  Natur,  alfo  die  Perfon  Jefu  fei  ernie- 
drigt worden.  Man  raufs  noch  hinzufezen, 
Chriflus  habe  während  feine»  Lebens  auf 
Erden  göttliche  Majeflät  bejeffen,'  aber  fio 
Aa  3  »"'*'* 
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.  nicht  immer,  fondetn  nur  fo  oft  er  wollte, 
geäujfert. 

Es  war  alfo  der  Tymbolirchen  Lehre 
nicht  gerade  zuwider,  &U  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  einige  Theologen  zu  Gief- 
Jen  lehrten ,  '  Chrifius  h^be  zwar  während 
feiner  Erniedrigung  göttliche  '  Eigenfcheften 
.befeffen,  aber  aiif  den  gew6hnli<;hcn  Ge- 
"brauch  derfelben  freiwillig  Verzicht  getban, 
indem  der  -  Gebrauch  mehr  vom  göttlichUi 
Willen ,  al«  von  der  hypoftatifchen  Verei- 
nigung abgehangen  habe.  «Wenn  aber  dia 
Tübingifchen  Theologen  behaupteten ,  Chri- 
fius  fei  auch  in  der  Erniedrigung  vermöge 
der  hypoßatirchen  Vereinigung  -  immer  im 
Befize  göttlicher  Eigfnfchaften  gewefen.  und  • 
habe  auf  den  Gebrauch  derfelben  nicht  Ver^ 
zieht  ^gethan ,  fondern  den  Gebrauch  nur 
während  einer  gewijfen  Zeit  verborgen  f  ihn  • 
insgeheim  qher  beßandig  ausgeübt  (alfo  auch 
'  in  diefem  Stande  wirklich  z.  B.  die  Kirche 
und  die  Welt  regiert),  bei  feinen  Wundern 
,  aber  ihn  wirklich'  an  den  Tag  gelegt ,  fo 
konnten  fie  fich  eben  nicht  rühmen,  dafs 
ihre  Lehre  mit  der  Concordienformel^  wel- 
che über  diefe  Puncto  nichts  Genaues  be- 
Aimmt 
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fiitnmt  hatte,     nbereinAimmender    fei.      Sie  - 
rechneten    übrigens    noch    mehr    Als.  blofs 
diefe  f^erbergung  zu  der  Erniedrigung  Jefu^ 
insbefopdere  feinen  thuenden  und  leidenden 
Qeborf^m^ 

Die  Streitfrage;  ob  Jefii  während  der 
Standes  feiner  E.^^iedrigung  Anbetung  ge- 
'  bülirt  habe?  war  allerdings  nach  der  ortho- 
doxen Lehre  zu  bejaheii  und  wurde  es  auch 
von  Eduard  t  Stillifigßtet  ^  puddeus  gegen 
Locke,    Bennet  f    Chauvin  u,,b, 

5)  Was  den  Stand  der  Erhöhung  über- 
haupt betrift^  fo.  hat  man  geßritten,  ob 
CbriAus  nur  nach  der  menfcblichen  oder 
auch  nach  dey  göttliche^  Natur  erhöht  wor- 
den f«.  Nach  unfern  fymboUfcben  Bü-  ' 
ehern  niufs  man  behiOipten  ^  dafa  wenn  die 
Erhöhung  darinn  heftenden  haben  foU,  daf» 
er  etwas  firhalten  habe.waaer  vorher  nicht 
,  befafs,  er  weder  nac^  dey  ni^nfchlichen, 
noch  nach  der  göttlichen  »höht  wprden  fej, 
wenn  aber  die  EJrhöbung  in  einer  vollen- 
Aeufferung  und  Anwendung  vorher  befefle» 
ner  Eigenfchaften  beßand,  fo  wurde  er  blofs 
der  ihenfchlichen  Natur  nach  erhöbtT 

A  a  4  Mit 
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Di«  Frage:  ob  £ch  ChriJItus  Ava 
iStand  der  Erhöhung  verdient,  erworben 
habe?  wurde  von  den  Scholafiihem  oft  auf- 
geworfen ,  und  von  ihnen ,  fo  wie  von 
mehreren  berühmten  Bömirchkatholirchen. 
Theologen,  befonders  Jefuiten,  nicht  weiü- 
ger,  hIs  von  Socinianern  und  Remoftranten 
bejaht,  aber  orthodoxe  Lutheraner  haben 
durch  Bejahung  derfelben  dem  durchaus 
ftellveriretenden  Ferdienße  Jefa  zu  nahe  zu 
treten  geglaubt, 

'  6)  Es  war  zu  vermuthen,  dafs  die  Nach« 
,  rieht  des  N.  T.  von  der  übernatürlichen 
Empfangnifs  und  von  der  Geburt  Jefu  za 
mancherlei  Vorftpllungen,  Erklärungen  und 
Streitigkeiten  'Veranlaffung  geben,  und  dafs 
'  iie  auch  die  Perjon  derMaria  angehen  wür- 
den. Sc|ion  Cerinthus ,  Carpokrates ,  und 
ihre  Anhänger,  aucti  mthjete  Ebioniten  ga- 
'beh  Jefiim  für  einen  natürlichen  Sohn  Jo« 
'tepÜs  und  der  Maria  aus. 

Mehrere  Kirchenväter  fezte  fchon  di« 
Frage  in  Verlegenheit:  wie  denn  Jefus  vom. 
heiligen  äeilte  gezeugt  und  doch  Sohn  Got* 
tes  de3  Vaters  feyn  könne?  und  jiugußinus 
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•#Idut  CS  für  einen'  grofsAn  Irfthum'^  wenfi 
man  ihn  Sohn  des  Geiftes  nenne. ' 

nie  Manichäer  unä  der   Kaittr  JuUanas 
leugneten     aui    verrchiedeiieri    Grnnden    dio 
Abftfl'minung    Jefu     eus    dem   Stamm«  Juda  ' 
tind  vom  Könige  David  ab. '      " 

Orofe  Lichter  d6r  alteii  Kirche,  alt  Cy* 
rillus,  Gregor  von  Nyffa,  jiugußirtus ,  iebt- 
ten,  dafs'iich  mit. dem  ^eibe  der  Maria  gar 
'das  nicht  zugetragen  habe,  waa  Geh  bei  an- 
dern Geburten  zuzutragen  pflegt,  dafs  er 
alfo  ganz    unverUzt  geblieben  TeL 

Im  vierten  Jahrhundert  machte  die  Leh^tf 
d«s  Jielvidius,  Bonojus ,  Jovinianus,  dafii  ' 
Jofeph  mit  der  Maria  nach  der  Geburt  JeAi 
_io  dia  Ehe  getreten,  und  Kinder  gezeugt 
habe,  .grofei  Auff^en ,  und  zog  ihren  An* 
hängern  den  Namen  der  Antidikomarianitm 
izu.  Di«  befiätidige  Jungfraufchaft  der  Ma- 
ria fand  aber  an  Hieronyntus ,  Epipbanias^ 
u.  a.  ritterliche  Verth|(idig«^.  ,    , 

Dem  Euiyches  ,^uid»   fchon   in  feinem 

Zeitalter  zur  Laft  gelegt;  dafa  er   behaupte^ 

Jcfus   habe    feinon    Leib    vom    Himmel    g«> 

bifioht,    aber   mit  Unrecht:  denn  er  lebr^ 

A.a  s  b«- 
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befiimmt,    daü    er  ihn    aus    feiner   Mutt«r 
empfangen  habe. 

Die  orthodoxen  Lebrer  hattw  AeU  die 
au<:h  durch  die  Enipfangnifs  und  Geburt 
Jvfa  nicht  verlezte  Jungfräulichkeit  der  Ma* 
rla  entweder  ^usdräclilich  behauptet«  odw 
ftillfchweigend  vorausgefezt.  Im  9.  Jahr* 
hundert  entfiand  ein  Streit  über  die  Frage: 
wie  Maria  Jefum  geboren  habe?  Nach  dam, 
Vorgänge  älterer  Lehrer  behauptete  einTheil, 
die  Geburt  wäre  ein  Wunder  gewefen,  weil 
die  Jungfränlichkeit  des  Körpers  reii>er  Mut- 
ter dadurch  nicht  verlest  worden  wäre.  Ra- 
trämnus,  ein  gelehrter  Mönch  zu  Corcey^ 
widerfprach ,  berief  lieh  darauf,  dafs  die 
Keufchheit  eine  Tugend,  der  Seele  fei,  und 
bei  der  Maria  dadurch  nicht  habe  verlezt 
•werden  hönnen.dars  fiejelum  auf  dierelbige 
Weife-  geboren  habe,  wie  andere  Weit)er 
auch  zu  gebären  pflegen.  Pafchaßus  Rad- 
bertus  bemüht«  fich ,  ihn  zu  widerlegen, 
und  mit  vielen  Gründen  aus  der  Schrift 
und  den  KirchenTäiem  zu  zeigen  ,  dafs  die 
Geburt  Jefu  für  ein  eben  fo  grofses  Wun- 
der zu  halten  fei,  als  feine  Empfängnifs 
'imd  dafs  ihn  Maria  mit  TerfchlofFenem, Leibe 
geboren  h«be,  Fe- 
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Pafcliäfius  baue  fich  unter  andern  auch 
darauf  berufen,  daCs  ja  der,  welcber  gebo- 
ren wurde,  ohne  Sünde  gewefen'  fei,  alfo 
niclit  ,wie  andere  Menfchen  habe  geboren 
werden  k'ÖTinen.  Diefer  Umfif^nd,  wie  ein 
Menfch  ohne  Sünde  von  .einem  fündigen  _ 
Weibe  habe  empfangen  und  geboren  werden 
Können ,  hatte  fcbon  vorher  die  V-ater  der 
Kirch«  befchäftiget*  Auguft'muf  hatte  zwar 
zugegeben ,  dafs  der  Körper  Jefu  von  der 
Maria  genommen  fei,  aber  zugleich  £ch 
darauf  berufen,  dafs  «:  nicht  in  ' ßnnlicher 
Lufi,  fondern  durch  den  Glauben  empfao. 
gen  worden  fei. 

In  Anfehung   der   Seele  Jefu   fchlofs.  ^r 
fo..    Entweder    iß  lie    durch   Fortpflanzung 
„  entßanden ,  alidann   mnfa    man.  annehmen, 
-dafs  auf  fie  das  Erbübel  nicht   fortgepflanzt 
-wurde,    oder    fie   ift   unmittelbar    von    Gott 
gefchaffen ,   alsdann    hat    fie    die    Erbfün4e   , 
von  einem  nicht  in  finnlicher  Luft  erzoijg-  ; 
ten      Körper      reicht,  ■    angenommeni       Ja* 
hannes  von    Damajfus    läfst   die   Sftclie    aijf 
folgend«  Art  zugeben.    Nachdem  die  Maria 
fich  in  das,  was  ihr  der  Engel  ang^hEUidigt . 
'hatte,    ergeben    hat,    hommt     der    h.  Geift 

über 
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über  &t ,  und  reiniget  fie,  tirid-  theilt  ihr 
äie  Kraft  mit ,  die  Gottheit  des  Logos  zu 
empfangen  und  zu  gebären.     Alsdann  übei^ 

.  (chattete  fie  die  .  Kraft  und  Weisheit  de« 
höchfien.Gotlei,  nämlich  äes  Sohn  Gottes» 
welcher  gleiches  Wefen  mit  dem  Vater  ifi, 
^gleich  einem  göttlichen  Sasmen ,  und  hil: 
dete,  /ich  felbft  aus  ihrem  keujchen  und  rein^ 
•ften  Blute  einen  Leib ,  welcher  mit  einer  ver- 
■nünftigen  und  verltÜndigen  Seele  Terfehen 
war ,  den '  vornehmfien  aller  menfchlicbim 
Leiber,  nicht  auf  die  gewöhnliche,  fondern 

"Buf  eine  fcböpferifche  Art,  durch  den  heili- 
gen Geift,  fo  dafs  der  Leib  nicht  nach  «nd 
nach  entftand,  fondern  auf  einmal   da  war, 

<tind  voti  diefem  nahm  der  Sohn  Gottea  im 
Augenblicke  der  Schöpfung  Befiz,  ohne  fich 
jedoch   in  ,die    Schranken    d«0elbeii    einzu> 

'fchlieffen, 

'  '  Die  Meinung ,  dafa  Jelus  aus  einer  gf 
reinigten  MafTe  der-  Maria  gefchaffen  wer- 
,  den,  hat  viel  Beifall  gefunden.  Man  ßw 
äet  iie  bei  Leo  M,  unti'  Luther  hat  ihr  in 
der  Frotefiantifchaa  itirche  viele  Anhänger 
Terfchaft, 

Von 


V-  d.  Sclnhf.  d,  Zehre  v.  d.  Gefch.  Jefu  etc.  379 

Von  den  '  Scholafiikern  fiatuirten  Jage«, 
gen  einige,  die  MaOe»  aus  welcher  der 
Körper  Jefu  im  Leibe  dtx  Maria  conciplrt 
'  worden  fei ,  feie  fclion  in  Adam  und  dünn 
bis -zur  Maria  durch  die  göttlich«  Allmacht 
von  allen  Flecken  der  Sunde  rein  erhalten 
worden ,  und  diefe  Meinung'  hat  an  dem 
Franeijcanern  und  Jefuiten  febr  lebhaft» 
Vertheidiger,  in  der  pr'oteitantifchen  Kirche 
aber  wenig  Beifall  gefunden. 

Einer  anderen  MÖgUchkeir,  dafs  näm- 
lich der  Körper  Jefu  in  Mütterleibe  aus 
Nichts  fei  gefcbaffen'worden,  wurde  fdß  gar 
keine  Aufinerkfamkeit  gefchenkt. 

Dagegen  hatte  fchon  lange  vorher  di« 
Vorftellung,  dafs  Maria  felhfi  unbefleckt  und  ■ 
ohne  Erhfünde  empfangen  und  geboren  wor^ 
den  fei,  viel  Senfatlon  ,  Streitigkeiten  unter 
Mönchsorden  und  Concilienberchlüfle  ver- 
anlafst,  und  war  eine  Lieblingsmeinung  der 
Francifcaner  und  Jefuiten  geworden. 

Unter  den'  Fortfchritten  der  Kritik» 
Exegefe  und  Fhilofophie  in  unferm  Zeital- 
ter, hat  man  theila  die  Aechtheit  gewilTer 
Stellen  das  N.  T.  auf  welche  fich  die  Lehre 
TOD  der  übernatürlichen  Empfangnifs  Jefu- 
i     ,  grun- 
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gründet^  beftritten ,  tfaeUsim  N.  T.  felbft 
Spuren  finden  wollen,  dafs  doch  wohl  -Je* 
tus  der  Sohn  Jofephs  und  der  Maria  gewe* 
fenrei,  theils  fich  auf  die  Sagen  unter  an* 
dem  Völkern  berufen,  dafs  Religion sfiifter, 
Wundertbäter  und  grorse  Männer  übe^a- 
türlich  empfangen  und  geboren  worden, 
.  theils,  auf  das  StilHchweigen  des  Johannes 
und  Paulus  von  diefer  Sache  aufmcrlirain 
gemacht,  theils  auf  die  moralifchphilöro- 
phifche  Seite  diefer  Idee  Mngewiefen,  theils 
an  die  jüdifche  Vorfiellung  erinnert,  dafs 
der  heilige  Geifi  der  Beiwohnung  frommer 
Gatten  beiJtehe.  Wenn  auch  dief6  Bemer- 
kungen in  diefer  Sache  nicht  alle  gleich 
treffend  find,  fo  find  ihnen  doch  bei  wei- 
tem die  Spöttereien  nicht  au  die  Seite  zyt 
fezen ,- welche  man  in  unferni  Zeitalter  oft 
über  diefelbige  verfchwendet  bat. 

E»  darf  in  der  Cefchichte  diefer  Lehre 
nicht  unbemerltr  bleiben ,  zu  welchen  Tuf- 
fen Schwärmereien  fie  Veranlaffung  gab,  wie 
tief  lie  befonders  auf  das  weibliche  Gemüth 
■wirkte,  und  welche  herrliche  Darfielliingen 
~lie  bei  den  Dichtern  und  vorzüglich  bei -den 
Künhlern  kervorbrachte. 

') 
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7 )  Es  Verdient  angeführt  ku  werden» 
A&Is  aie  5ociniancr ,  welche  fonft  das  Wun- 
dervolle in  der  Gafchichte  Jef«  7,u  vermin-^ 
dern  trachten,  Jefum,  ehe  er  fein  Lehramt 
antrat,  in  den  Miininel  entrückt,  dort  von 
Gott  belehrt  werden  und  dann  wieder  herr^ , 
lieh '  Ihemiederfieigen  laffen-  Zu  diefer  Be- 
hauptung wurden  fie  vomemlich  durch  g#- 
wiife  Schriftftellen  geleitet,  nach  welchen 
Jefus  yom  Vater  ausgieng  und  vom  Him* 
met  flieg.  .  ' 

q)  Waa  das  Leiden  Jefu  betrift,  foläfst 
fich  vermuthen,  dafs  die  Vorausferung  ei- 
ner göttlichen  und'  menfchlichen  Natur  in 
JeTu,  der  Hang,  VV'under  an  feiner  Ferfon 
anzunehmen  und  die  Vorßellung,  dafs^feine 
.Leiden  verdienftlich  und  ftellvertretend  für 
die  Menschheit  waren ,  in  den  Köpfen  der 
Theologen  ganz  fopderbare  und  abentheuer- 
liehe  Meinungen  von  dem,  was  bei  feinen 
Leiden  vorgegangen,  werde  hervorgebracht 
haben.  Die  Schweifstropfen,  welche  Jefus 
in  Gethfem^ne,  das  Blut,  welches  er  bei 
feiner  GeilTelung  und  am-  Kreuze  vergofs, 
die  Worte  am  Kreuze  haben  den  chriftli-, 
cfaeu  Exegeten  und    Dogmatikem  ungemein. 

viel 
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viel  zu  thun  gemacht,  und  fie  zu  -Strei* 
tigltcitfln  Teranlafstt  unter  welche  keine  mit 
folcher  Heftigkeit  und  feltiß  mit  einer  I6l- 
chen  Theilnehmung  derLaien  geführt  wurde, 
ala  die,  welche  im  15.  Jahrhundert  von  den 
Francifcanern  und  Dominicanern  über  dia' 
.  Fragen  geführt  wurde:  ob  das  ron  Jefu« 
TcrgoITene  Blut  moderte  oder  wieder  aufge- 
nommen , '  ob  es , '  fo  lange'  es  auf-  det  Erde 
war,  von  der  Ferfon  Jefu  getrennt  gewefen, 
oder  ftets  noch  zu  derfelben  gehört  habe, 
und  ob  ea  während  diefer  Zeit  der  Anbe- 
tung werth  gewefen?  _ 

9)  Es  war  für  die  Gnoßiker ,  die  Kir' 
chenväter  und  Scholafiiker  ein  weites  Feld 
KU  Beüimmungen,  Vermuthungen ,  Subtil!-' 
täten,  Tiäumereien,  was  es  denn  mit  dem, 
Tode  des  Gottmenfchen  für  eine  BefchafiFen-  . 
heit  habe,  und  in  welchem  Zufiande  er  fioh 
während  der  Zeit  von  feinem  Tode  bis  zu 
feiner  Auferfiehung  befunden  habe?' 

10)  Petrus  hatte  1.  Br.  3,  ig-  äo  ge- 
Ichrieberi :  >;pi?Dt  ——  äxvxraiäsit  /tiv  uufm ,  ^wo- 
wotif^ue  i»  xvtvfian ,   sK  «  XM  roie  sv '  (pvXc^Tj  *vtv- 

■  ftm  «op»(/5«tf    txifpv^ev ,   avtiä^utujt  «m  ,  ort  «Tif •- 

und 
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und'  Paulus  Epik  4 »  9*  x«tgj9)(  fi$  ra  xKrarri^n 
Wf?  ^c  r7c  —^  Aber  wenn  hat  fich  Jefu» 
dahin  begeben?  Vor  oder  nach  feinem  To- 
de? Seiner. ganzen  Ferfon  oder  blofs  feinet  . 
Seele  nach?  Wo  hat  er  fich  eigentlich  hin- 
b«geb«n?  An  den  Ort  der  Verdammten? 
Und  wenn  t  in  welcher  Ablicht?  Um  an  ih- 
ren ^Strafen:  Theil  eu  nehmen,  und  auch 
infofern, für  die  Menfchen  zti  leiden?  Oder 
fich  ihnen  als  Sieger  darzufiellen  und  'das 
I^eicU  Satans  zu  zerfiöten  ?  Und  gehört  die 
Ogenannte  HöUenfart  zur  Erniedrigung  odex 
Erhöhung  Jefu  ?  Da  die  Schriftfiellen  zwei- 
deutig waren,  und  da  man  doch  in  ihnen 
eine  geoffenbarte  Nachricht  von  der  unficht- 
bar^en  Gelchichte  Jefu  zu  finden  glaubte,  £b 
unterfuchten  die  Chtifien  jene  Fragen  mit 
größer  Sorgfalt  und  theilten  fich  in  ver- 
fchiedene  Meinungen.  Schon  die  ältef^en. 
Kirchenväter  richteten  ihre  Aufmerkfamkeit 
auf  diefe  Sache »  und  es  war  herrfchende 
,  Meinung  unter  ihnen ,  da  f»  die  Seele  Jefu 
in  den  Soheol  gefahren  fei.  Vor  dem  vier- 
ten Jahrhundert  kommt  dieft  Dogma  übri- 
gens nicht  in  den  Symbolen  vor,  in  eini- 
gen kommt  ee,  ohne  des  BegräbnÜTe»  zu 
Bb  «t» 
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erwähnen,'  zuerft  abei"   mit  Erwäbnung  deC' 
felben     in      einetü     Arianirchen     Symbolum 
(Socrit.  H.  E.  11,  4t)  ''"f.     Merbwürdig  ift, 
dafs  fcbon  einige  SeholafHker  x.    B.   Duran- 
du$  die  Höllenfart  von    der'fich   auch   auf 
die '  Todten     ausdehneh^len    Kraft    d«a   Ver- 
dienfies   Je'fu    erklärten,     dafs    Ihihs  Scotus 
behauptete,    eine   Höllenfart    %eia   laHis  £cii' 
gar  aus  der  Schrift  nicht  erweifen,   dafs  ei- 
nige   ältere  •  Reformirte   Theologen    darunter 
blöfs    den   Stand   der    Erniedrigung,;  pudere 
den  Tod  oder  die  Begräbnifs  Jehi   öder  bei- 
des zugleich  und  die  Sociniaher  den  Zuftand!    . 
Jefu  nach  dem  Tode,  welcher  vom  Zußand« 
anderer    Verflorbener'  nicht  verfchieden    fei, 
-darunter  verAanden    haben.      Im    'Reforma- 
tionszeitalter  tatichtt  üt   damals' nicht   ganz 
neue    Meinung     eines     Predigers    Aepin   zu 
-Hamburg,  dafs  Jefug  durch  feinie  Höllenfart 
die  unterAe  Stuffe-  feiner    Erniedrigung    an- 
getreten ,  dafelbfi  für  die  Sünden .  der  Men- 
fphen  gebüfst,  und  auf  diefe  Art    erft   vol-' 
iends  der  göttlichen  Gerechtigkeit  genug  ge< 
than  habe,, viel  Auffehen  und  Lärmen.  Dio  " 
Concordienformel  (ezte  zwat   die    Höllenfart 
der  ganzen  Perfoa  Jefu    und  %war  zur  Be- 
.    ß^- 
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■ßegung  des  Teufels  und  der  I^ölU  tls  DogffiW 
feft,  «mfifaL  abernberdiflreSftche,  die  üb«r  Alla 
Sinne  und  Vernunft  gehe,  nicht  zn  ßreiten. 

ii)  Die  Himmelfart  Jefu  -wird  in»  Nj-T. 
«Is  ein  wahres»  feiner  übehiaiinrUcheh  Em- 
pfängnir»  und  feiner  AufA-ßehung  analoges 
Wunder  befchrieben  Marie.  16,  19.  Luc.'a^, 
-ffi.  Gefeb-  1,  9-  1,1,  War  «8  «in  grober, 
tnenfchlieher  Körper,  mit  'welchen  Jefu»  ' 
emporgehoben  winde  Johi  'ao,  ay.  si,  la, 
oder  ein  verklärter,  herrlicher,  wie  ec  ihh 
in  feineni  himmlifchen  ZuSande  belizt? 
Fhil.  3,  31.  Einige  Gnoßiber  lieffen ,  fchon 
fehr  fifihzeitig,  nur  einen  Scheinitötper  Jefu 
empoffi^igeh-,  und  j4pdTes , '  Aet  iUm  einen 
Himmel shör|>er  zufchriebi  Hefa  ihn  bet  fei- 
ner Hifitmelfart  den  Stoff  dem  Himmel  zu- 
rückgeben ,  und  ala  blöfsen  Geiß  in  den 
Himmel  gelangen.  Wenn  ihn  die  Socinia- 
ner  und  WUißon  mehrmals  in  den  Himmel 
fahren  lafTen,  fo  machen  neuere  Freigeifi^r 
die  einmalige  Hinjmelfart  dadutch~verdäch-  - 
tig,  dafs  die  Augenzeugen  Mathäüs  und 
Johanne»' davph  fchw eigen  ,  und  dafs  ixch' 
das,  was  im  der  Begebenheit  wahr  fei,  leichc 
Hatürlic)]^  erklären  laffe.  Wer. Ein  Wunder 
.  Bb  a  in 
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an  der  Gefchichte  .atmimmt,  warum  Tollte 
«r  nicht  auch  diefes  annehman ,  und  um  fo 
ynahr,  da  es  ein  conCequentes ,  bedeutendes 
und  lehrreiches  Wunder  üt? 

IS)  Von  dem  himmlifchen  ^  herrUehen 
JSufiande  J«fu  und  feinem  Sizen  zur  Rech- 
teil  Gottes  haben  lieh  die  chrifilichen  Sacten 
nach  ihren  andenreitigen  Grundlazan  von 
friner  Perfon  Terfchiedene  Vorßellg^gen  ga» 
macht,  welche  mehr,  oder  minder  £nn1ich, 
würdig  oder  unw;ürdig  waren.  Nach  der 
orthodoxen  Lehre  mufs  angeaomioen'  wer^ 
den ,  dafs  die  Menfchheit  auch  in  .diefem 
ZuAande  vnsertrennjUich  und  auf  ewig  mit 
der  Gottheit  vereinigt-  fei,  da0  in  .dief«» 
Zufiande  nun  die  Gottheit  Jafu' durch  fein« 
Bfenfcbheit  fich  ohne  alle  Verbergung  aufs 
herrlichAe  offenbare,  upd  blol^  .  inlbfent, 
nicht  aber  als  wenn  der  Menfchheit  neue  ' 
Eigenfchaften  wären'  mitgetheilt-  worden^ 
4ine  Erhöhung  vorgegangen  fei. . 

13)  Man  hat  fehr  frühzeitig  alles»  was  - 
Jefus  zum  Heften  der  Menfchen  getha'n  hat, 
unter  einem  dreifachen  Amte,  dem  proph^^ 
tifchen,^  hohepriefierlichen  und  köni^ichen, 
begriffen,  woza  allerdings  Grund  genug  ia. 
'der 
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der    Bibil    vorbinden  .  war ,    obglwch    durch 
dlefo  AuBdräck«    nicht    immer     genau    drei    ' 
verfchiadena  Verrichtungen. und, BoftimiMUn- 
gen  Jefu  angezeigt  werden. 

$•   9»« 

Lehr«  von  der   Sünde,  ihre«   UrfpronRe  ontl  ibten 

Strafen.    Gefdiicbte  -derfelbeD  unter  den  Ebr^crn 

■'   vor  Jefas»    ^ 

Diefe  Lehre  gehört  gröitentbeili  in  die, 
IVlöral.  '  S.  die  Grundfäxe  der  Moral  §.  76S. 
fichön  .ein  alter  El>räer  durch  das  inannich* 
faltige  phyfifcbQ  und  .moraUfche  Elend  au£ 
der  Erde  gerührt  und  aufmerltram  gemacht, 
fortchte .  über  den  Urfprung  deiTdlben  nach« 
erklärte  Ach  diefelben  hifiorijchy  zog  dabei 
alte  Traditionen,  eigene  Ideen  und  PhanM- 
üeen  zu  Rath,  jlegte  djen  Urrprung  des  Ue- 
bels  in  die  Urwdt  zurück,  und  wölke  oh-  ' 
nezweifel  Allesy  \  was  er  uns,  giebt,  für' 
w&hre  GeTchichte!  und  füc  geüffenbiirt  gehal- 
%CD.  wiflcn.  1.  Mof*  fi.  3.  t)  Seinen  Be- 
griff von  dir  Sünde  Jelhfi  betreffend ,  fo  ift* 
lie  ihm  Uebertretung  eines  von  Gott  aus- 
drücklich g^ebenen  Gefezes  und  zwar, 
ohberachtet  äulTutr  Beiz  und  Verführung 
&b  }  bin- 
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hmr.ukomint ,  felbfiTerfchuIdeta ,  firaibare 
Uebertretung.  s)  Der  Hauptzweck  des  Vef 
faflers  geht  dabm,  den  Urfprung  dts  phyfi- 
Jchtn  TJehels'  auf  der  .Erde  z«  erklären  und 
diefen  leitet  er  aus  dem  moralifchen ,  aus  der 
Sünde  der  erßen  Menjchen  her.  Er  will 
alfo -zugleich  lehren,  dafs  moralifches  und' 
phyfifches  Uebel.  fo  alt  als  die  Menfchen 
felblt  fei  und  dafs  das  lezte  fich  auf  alle 
Nacbkommen  der  «rßen  Menfcben  fortge- 
pflanzt habe.  Unter  den  phyrifchen  Uebefn 
führt  er  aber  nur  diejimige  an ,  welche  ,ibm^ 
felbfi  am  meiften  aufBelen ,  und  welche 
fchon  die  erften  Menfchen  empfinden  konn- 
ten. 3)  Der  V.  will  aber  auch  zeigen ,  wie 
die  Sünde  jelbft  bei  den  erfien  Menfehen 
eatfprungen  Jeiy  und  der  Grund,  warum  er, 
iie  gerade  auf  diefe  Art  fündigen  und  in  die 
Sünde  verfallen  läfst,  liegt  theils  in  der 
Tätige  der  erßen  Menfehen ,  dafs  fie  in  ei- 
nem fchönen  Garten  lebten,  theils  in  der 
menfchlichefi  Natur  überhaupt.  In  der  le»-  < 
ten  RückQcht  fändigen  fie'fo,  wie  in  allen 
Zeiten  unter  Menfchenr  gefäodiget  wurde, 
und  noch  )ezt  gefündiget  wird.  Auch  "difl 
nschfien    Wirkungen    der  Sönd«  bcCchreibt 
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«r  im  Allgemouien  bei  den  «rfteii  Menichen 
eben  fo,  udo  fie  nacbher  immer  gewefen 
ßnd.  Dafs  fich  das  moralifclie  Üebel  auf 
ihre  Nachkommen  fortgepSanzt  habe ,  davon 
wird  nichts  geragt,  ab«  diS  Erzählang  lei- 
Ut  faB  »on  felbft  darauf.  4)  E«  '"'S™  "" 
derfelbenfehr  hohe  Begriffe  von  der  Ak- 
fcheulUkkeili  Strafbarhnt  und  Schädlichkeit 
der  Süpde  6)  der  Begriff  einer  h'ß""'  "'*» 
als  dtefe  mit  Sünden  und  Sdünerien  beia- 
ftete  Welt  ift,  6)  der' Begrit  einer  höheren' 
Gerechtigkeit,  nach  welcher  eigentlich  alle« 
phyafche  Uebil  nur  Strafe  für  die,  Sund» 
feyn  follle,  nur  ihr  eigentlich,  gebührt  und 
eine  Welt  ohne  Sünde  ein  W:ohnliz  der 
Seeligkeit  feyn  mütte.  Waa  die  übrigen. 
Lehren  des  A.  T.  von  der  Sünde  betritt,  fo 
nimmt  1)  den  Nachrichten  der  Genelis  zu- 
folge nach  dem  Sündehfalle  das  moralifch« 
Verdorben  unter  den  Meofchen  fleW  zu, 
Goit  hält  die  Sünder  für  unwürdig  länger 
zu  leben ,  er  vertilgt  fio  durch  *ine  Flath, 
läfat  nur  die  wenige  Fromme  anf  Lebeij,. 
und  will  dadurch  ein  neue«  gute«  Men- 
fcbengerchlecht;  anpflanzen,  aber  er  lieht 
bald  ein,  dafi  e«  I»  nicht  geht,  und  ent-^ 
Bb  4.  fchlielst 
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ichliefst  lieh ,  die  Menfchen  auch  mit  ihrem 
Hingo  zum  BÖfen  luf  der'  Erde  leben  zu 
laflen.  Mfo  auch  bei  diejetn  Hange  können 
doch  göttliche  JZt^eche  durch  die  Menfchen 
trreicht  werden  i.  Mof.  6  •  g.  a)  es  wird 
mehrdiaU  gelehrt,  dafs  kein  Menrch  rein, 
TOD  der  Sünde  fei  i.  Kön.  g,  46.  Sprüchir, 
so,  g.  Fred.  7,  igi-  si.  Hiob'i^,  h  S,  15, 
14*  16.  aSf  4-  6.  9,  s  •  3.  3)  es  wird 
vom  Hange  zum  BÖfen  wie  von  etwas  An- 
geborenem gefprochen  Pf.  Si,  7.  i.  Mof.  0, 
fli.  g,  9  ff.  (Pf.   14,   I-  3.  Hof.  6,  7). 

Erß  als  fich  mit  dem  Judenthum  Fhi- 
lofophie  yerband ,  wurde  man  wieder  auf 
die  Lehren  der  alten  Mofaifbhen  Urkunden 
aufmerkfamer  und  wiederhohlte  'fie  nicht 
nur  gelegenheitlich.  Man  unterfuchte  ße  fo- 
gar  und  folgte  dabei  nicht  blofs  dem  Gefühle 
tind  der  Sage.  Jefus,  Siraehs  Sohn,  unter- 
fcheidet  genau  den  erfien  .  Zeiturfprung  der 
Sünde  von  dem  moralifchen  Urfprunge  der- 
felhen  bei  jedem  einzelnen  Menfchen.  Er 
behauptet ,  die  Sünde  fei  nicht  angeboren« 
Gott  fei  nicht  Urfeche  derfelben,  fie  ent- 
.  fpringe  aus  der  freien  Willhähr  des  Men- 
jiiihen^  Gott  tbu«  Alles ,   £e  au  verhindern, 

wa* 
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tras.  mit'  det  Freihait  d«8  Menfch^n  hefiehen 
'ItÖhne,  und  nicht  den  Teufet,  fondern  &cli 
/felbfi  müHe  der  Menfch  wegen  der  Sünde 
Anklagen  95,  a^.  10,  ig.  16 »'  11  •  15. 
m,  37.  '  Philo  nahm  bbides,  einen  hi/lori- 
IcMn  und  allegorifchen  T~  aber  keinen  buch- 
fiäblichen  Sinn  der  Urkunde  vom  Sünden- 
falte an.  Nach  dem  erfien  beftand  der>Ge^ 
vufs  der  verbotenen  Frutiht  im  Beifchlafe 
oder  vielmehr,  in  der  dadurch  erzeugten  ~ 
Wollufi,  welche  die  Quelle  aller  Sünden  ift  - 
Und  wodurqh  das  Glück  und  die  Unlterb- 
lichlteit  des  Lebens  der  erfien  Menfchen  vex- 
loren  gieng,  und  fie  fich  alle  die  Strafen 
Kuzogen ,  welche  in  der  Gefchichte  des  Sün- 
denfalls  angeführt  werden.  Nach  dem  zwei-, 
.ten  Sinne  ift  das  Paradies  die  Tugend  und 
die  moralifche  Natur  des  Menfchen ,  dec 
Baum  des  Erkenntniifes  des  Guten  Und  Bö- 
feh  die  Klugheit  und  der  Vertiand,.*der  "Le- 
lienabaum  die  Gottesfurcht,  die  Schlange 
die  böfe  Luß,  der  Mann  die  Vernunft,  dai 
"Weib  die  Sinnlichkeit,  woraus  der  Sinn  des 
Ganzen  von  felbft  erhellt.        ' 

Derfelbige  indifche  WeltweiTe  lehrt  aafi 

äeuüichße ,  daü»   alle  Menfehen  von  Natur 

fib  5  tö- 
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'b&fe  feien,  tlafs'' die  Sünde  fich  von  Ge- 
lchl«Gkt  zu  Gefcblecht  mittheile»  wie  dia 
Kraft  des  Magneten  dem  Eifen,  dafs  ei 
uns  .auch  bei  den  belten  Fortrchritten',im  Gu- 
ten unmöglich  fei,  jÄ  von  dem  namrlichen 
Hange  zum  Böfen  gänzlich  frei  zt)  werden,. 
dafs  '  ficli  die(«  Uebel  bei  dem  Menfchen 
-  äuflere,  fobald  er  feinen  Verftand  gebrau- 
'  eben  könne,  dafs  der  Menfch  nicht  durch 
die  Sinnlichkeit,  fondern  durch  Leidenfchaf- 
tea  und  Begierden  böfib  fei,  wiewohl  dief« 
nicht  bei  ihm  vorhanden  feyn  würden,  wenn 
nicht  feine  Seele  in  dem  Körper,  wie  in  ei- 
nem Kerker  oder  Sarg  oder  Grab  eingefchlot 
fen  wäre,  dafs  übrigens  Gott  an  dem  Hange 
Enm  Böfen  ganz  '  unfchuldig  fei,  fonderh 
vielmehr  jedem  iVlenfohen  die  Fähigkeit  zum 
Gpten  initgetheilt  habe. 

Als  Strafen  der  ^ünde  betrachteten  die 
Ebräer  alle-  Uebel  des  Lebens,  allgemeine- 
»nd  befondere,  felbft  wenn  fie  den  Un« 
fchuldigen  trafen.  Nach  der  Regel  mufste 
alles  Böfe,  wenn,  wo  und  an  wem  es  auch 
wäre  gefiraft  werden,  jedoch  gab  es  auch 
Ausnahmen ,' wo  Gott,  ohne  Genugthuung, 
Stra- 
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Strafen    erliefi.      Zuweilen     firaft    er    felbft 
Sünden  durch  .Sfinclen,  durch  Verffockung.  ; 

'  Vornemlich  aber  wurde  fowohl  ein  ge- 
■W»ltfamer,  fchmerzhafter,  .  fchneller  Tod, 
alaaacii  der  Tod  überhattpt '  ala  Strafe  der- 
Sünde  betrachtet  i.  Mof  a,  17.  3,  ig.  nfl." 
Pf.  90,  3.  7.  8..  2.  Möf.  iB,  23.  tfj).  1.  B. 
19,  15.  Spätere  Juden,  welche  ohnezwei- 
fet  zum  Theil  fchon  vorjefus  gelelft  haben, 
lehrten  beAimmt,  dafs  u^  der  Sünde  Adams 
willen  alle  Menffhen,  auch  die  heiligflen, 
die  nie  eine  Sünde  begangen  hatten,  fterbea 
müflen,  und  dafs  die  Herrfcllaft  des  Todi  / 
noch  allgemeiner,  als  die  der  Sünde  fei, 
wobei  fie  aber  ohnezweifel  nur  eigene  Sün- 
den folcher  Menfchen  ausfchloflen  und  fich 
nach  jädifcher  Art  eine  Theilnehmung  au, 
~  der  Sünde  Adams  dachten.  2u  verwundern 
ifl,  dafs  Ae  dabei  nicht  an  den  Tod  un- 
mündiger Kinder  gedacht  haben. 
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Ltbren  Jefb  and  iet  Apoftel  von  der  SOnde.  ibrem 
UrfprDuge  ihrer  Atlgemeinbeit  and  ihreo 
Strifen. 

i)  Die  Sünde  kommt  bei  jedem  Men- 
schen aus  feinem  eigenen  Herzen ,  aus  fei- 
ner freien  "Willkuhr  hervor,  und  dadurch 
wird -fi^  erfi  eigentlich  Sünde,  Gott  iA  ganz 
tln^cb^)dig  daran  Math,  ts,  33  ff.  15,  ig  ff, 
Jak.  1/  13  •  15. 

s)  Aber  auch  Körper  und  Sinnlichkeit 
'  gehören  unter  die  veranlaffenden  Urfachen 
des  Böfen  Qal.  5,  17.  Col.  a,  n-  1löm."8,4, 

3)  Auch  Satan  und  feine  Dämonen  f.  nachher 

4)  Auch    die  UnwilTenh'eit,  befonders  in 
iet  Beligion  Eph.  4,  17-  oa.     Phil,  sj,  16. 

5)  Bei  alUn  Menfchen  iA  ein  natürli- 
cher ,  überwiegender  fclbftverfchuldeter  Hang 
zum  Böfen  vorhanden,  welcher  fich  vor- 
nemlieh  zeigt  in  der  Anhänglichkeit  an  dfis 
Irrdifche  und  Vergängliche  /  in  der  Schwä- 
che bei  der  Ausführung  guter  Abüchten ,  in 
Jer  Neigung,  blofs  gut  zu  fcheinfen ,  ohne 
es.  im  Herzen  au  Xeyn  Math.  a6,  41.  Marc. 
-Hl 38.  Röm.7.7.a5.  Gtd.5,i7.  Böm.8,fi'8. 
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6)  Diefer  böfe  Hang  Ul  fo  allgemein  und 
dfturend  unter  den  Menfchen , .  wie  «ih  an? 
geerbtes  Vthtl  3bh.  5.  3-  *•    8.  4.7-  J-Joh» 

'  i,  8*  »o.  Böm.  3»  9-^  »9-^  1,  ai  -  .50, 
Kap.  8.  5,  la-  fli*  1.  Kor.  15,  ai  f,  Ga^. 
3,,aa»  'Epfc.  4»  1-3.  Tit.  3,3,  (Hiobsi^ig. 
Pf.aa»Iof.  68.4'  Sir.  1,14.    Weish.  19,  \o^ 

7)  Neben  idiefeiu^aqge;  abeip:  finden,  £c^ 
docb  noch  herrliche  Anlagen  zum  Goten  in 
der  menfchlichen  Katar. 

8)  Der  Tod  ,ill,  ein«  Strafe  der  Sund« 
Joh.  8,  44.  i.Kor.  15,  8if.  Köm.5, 13. 14-aK 
und  andere. Uebel  gleichfalla  Luc.  13.  1  S* 
Math.  10,  15.  ii)  siff*  S3,  34  ff.  (Job. 
dl  a.-;3.)..   ,,  ,-,„■    •  ..^ 

'5.  iöo.  -  ' 

Gefchicbte  der  iiiblircheii  Lehren  roD  der  SUnde. 
I.  Bis  J^filagitis  und  Augufiinus. 

In  diefererfienPeriodehexrlbbte.Qnter  de» 
Lehrern  der  chrifilichen  Kir^e  noch  Freiheit 
und  Verfcbiedenheit  der  Meinungen,  in  An* 
fehung  det  Lehren  too  der  Sünde,. ^hn« 
dafs  darüber  Auffeben  und  Streit  entAand« 
Nur  in  gewiflim  Functen  war  UebereipJdim-. 
mung  und  zvrar  gerade  in  folchen,    Reichs 

der' 
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der  nachher  hen-reheiid  gewordenen  Augo/ii- 
nifchen    Theorie  am    meiiten    entgegeiigefezt 
waren.     Sehr  genau  hiengen  die  BelÜDimun* 
gen  der  Kirchenväter  mi<  ihren   Gruncttazen 
vom   Urfprunge  der  Seelen  zufammeo;     Die 
Cnoßititr  hiellen  die  Materie   ttltq  auch  den 
Körper  des  Menfchen  für  böfe,  und  für  dl«    ' 
Quelle    alle»    Böfeni      M«hrere    Kirchenväter 
{Hmmteii  mit  ihm  wenigfiens  infofem  über« 
ein,  als  üe  annahmen,  feit   Adam  habe  der 
Körper  'des  Menfchen  «ine  folche,    fich  fifets 
foitp  danken  de  &6rchafi«nbeit  erhalten  ,     dafs 
düdiiröh'der  Menfch  tiun  aufs   fiärkAe  zum 
Böten    gereizt-  Werde.      Damit  verbanden  (ie 
noch   die   Einwirkungen    der    böfeit    Gel^ßei*. 
Aber  die  eigentlichef^uelle  des  Böfen  fuchen 
fiedoch  bei  jedem  Menfchen  in  feiner  freien 
Willküiit.-     biefe    behauptet  7ü/im,    indem 
er  fich  zugleich    aufs  /tarhfte    über  die'  AU*    - 
^^eitiheit  de»  moraJiTchen    Verderbens    un>  ' 
ter  den  Menfchen  ausdrückt  '  Ireaäus  leitet 
XW»t   die  fiterblichkeit    der   Menfchm    von 
Adams  Sünde  ab,  und  hat  felbA  die  Vorfiel* 
lüng,  dafs  ftllc  Menfchen  in  Adam  gefündi* 
get  hab^ ,  aber  man  findet  keine  befliminte 
Spur  von  einer  Erbfünde,   wohl   aber  von 
einer 
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«in«r  auch  nach  dem  Sändenfalle  hefiehen* 
d«n  Freiheit  de»  MenfchßH.  ' ' 

Clemfits  von  yiUxandrien  redet  mit  gro5 
fer -Kraft- und  Beßimmtheit  von  dem  freiev, 
Willen  des  Menfchen  und  leitet  die  Sünde 
aus  :  ihm  ab ,  er  beflreitet  felbft  diejenigen 
ErKläriihgen  gewifferBibilfielUn,  nach  wet« 
chen^  dsi  Sünde  etwas  Angeborenee  und  de* 
"VViHe  von  Natur, nicht  frm  feyn  foll.  Ori- 
-  genes  läfst  die  Seelen  vorher  fündigen  ^  eh« 
fie  zur  Strafe  in  die  Körper  yerfiofien  w«- 
den,  irnd-  erklärt  Itifofem  alle|  Menfchen 
für  Sünder,  der  Sünden/all ' i&  ihm  bloll» 
eine  Befchreibung  delTen ,  was  allen  Mvn^ 
fcheh  wiederfälwt,  die  ■  Fortpflanzung  dfei* 
Sünden  erklärt  er  vomemlich  durch  Erhe- 
bung,  und  der  Körper  ift'  ihm  blofs  eins 
verAtilafFendc  Urfache  des  Böfen.  Die  Hy-' 
pothefe  von'  der  Ftnrtpßamung  der  Seele 
durch  Zeugung  war  es  ohne  Zweifel  zmsrfif 
was  auf  eine  eigentliche  Fewtpflanzong  der 
Sünde  yon  Adam  auf  all6  feine  Nachkom- 
men leitete.  Davon  Enden  fich  fehön  Spu- 
ren bei  Tertullian,  jedoch  «ur  beiläuüg, 
unbefiimmt  und  felbft  mit  einer  nachdrück- 
lichvn  Behauptung  der  menfchlichen  Frei* 
_  heiti 
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htAt.  jirnobius  erklärt  fich  du  moralifche 
Verdorbenheit  der  iMenfchen  deraui,  weil 
ihre  Seelen  liicht  von  Gott,  londern  einem, 
niedrigem  Geifie  rarichaSen  worden  feien. 

So  lalTen  fich  auch  aus  d^m  4.  und.  5» 
Jal^hundert  Stellen  gepug  aus  den  Scbfiften 
der  Kirchenväter  >•  B>  der  Greg^^tj^^  A,e% 
Eufebius,  Mhanaßus^  .  Chry/ofietmit^yy  Baß- 
liust  Cyrill  von  /«ru/alem,  anfdhjren,  wel- 
che zeigen,  dafa  £e  der  menfchlichen.  .Na- 
tur nach  dem  Falle ,  neben  einer ;  grofsen 
yerderbnirs»  grof^e  Vorzlige  un^  vfif^mlicli 
Freiheit  des  .Willens  zuft^riebetv  .Wenn 
fie  .auch  zuweilen  eine  .Zurechnifng  der 
Sunde  Adams  anzunehmen-  fcheinep,  fo  ift 
es,  -zuqi  gelindeßen  zu  iägen,  ungewifs, 
ob  fie.  nicht  darunter  bjofs  traurigf).  Folgen, 
welche  jene  Sünde  für  uns  gehabt  haben 
loU,  und  befoiidera  d^'.  Tod  darunter -rer- 
itanden  haben. 
IL   Pelagianifuke  und  ^uguftinifcke  Streitig- 

htiten,      Sieg    dfr  .  jiugufiinifchen    Thamrie 
.    in  dfin   afrihanifchen    Mnd   occidentalifcften 

Kirchen. 

Gegen  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 

lehrte     ein     fcharffinnigw ,     gelehrt«:    und 

recht- 
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rechtfchaffener  l>ritannifch«r  Mönch/  und 
fein  Freund  Gälefiius,  auf»  beftimmtefie, 
dafs  äie  Menfchen  fich  noch  ganz  in  dem- 
felbigen  Zuflande  befönden,  in  welchem 
Adam  urfprünglich  von  Gott  etfchafFen  wor- 
,  den,  dafa  Adam  durch  feine  Sünde  niemand 
«Is  Geh  allein  gefchadet  habe,  dafs  in  der 
nienfchlichen  Natur  durch  den  Fall  gar  keine 
Veränderung  vorgegangen  fei ,  dafs  der  Tod  - 
Iieine  Strafe  der  Sünde  wäre  ».dafs  er  fammt 
allen  andern  Uebeln  des  Lebens  die  Men- 
fchfen  auch  ohne  den  Sündenfall  würde  be- 
troffen haben ,  dafs  in  keinem  Sinne  die 
Sünde  Adams  feinen  Nachkommen  habe  im» 
putirt  werden  'hdnnen,  dafs  es  keine  Erb- 
fände  gebe,  dafs  ü^h  alles  diefs  nicht  be> 
häujMien  laffe,  ohne  die  göttliche  Freihcäe 
und  die  menfchliche  Gerechtigkeit-  «uföuhe- 
ben,  'dafs  die  finnliche  Luft  keine  Sünde 
fei  und  dafs  der  Menfch  von  Natur  eben  fo  , 
wohl  das  Gute  wifl'en ,  verlangen  *  thun^ 
als  fündigen  körine.  Wider  diefe  Gründt 
fäze  kämpften  ^Hieronymus  und  befonders 
Auguftihas ,  welcher  fammt  feiner  Farthie 
folgende  Lehren  auffiellte:  die  urfpr^tigHcIi 
gute  menfcfaUehe  Katür  ift  durch  den  Sün- 
"   C«  den- 
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denfall  gänzlich  Verdorben;  und  Co  erbt  At 
£ch  auf  alle  Nachhommen.  Adams  fort,  \eiu 
Menfch  hann  Von  Natur  Gutes  tbun,  er 
hat  infofero  gar  keinen  freien  Willen  mehr, 
foDdernblofs  noch  %um  Böfen ,  diefe  gänz- 
liche moraUFohe  Verdorbenheit  ifi  eine  poß- 
tive  Strafe  Gottes  für  die  Sünde  Adams,  io- 
^phl  iät  ihn  felMu  als  für  alle  feine  Nach, 
kommen  *  aufier  diefer  Strafe  iit  ^ber.  noch 
der  Tod  fammt  andern  Uebeln  binz,uge> 
kommen*  ^ie  Erbfünde  .pflanzt  Üch  durch 
die  natürliche  Zeugung  fort,  und  beHehtin 
der  böfen  Luß,  Kinder  und  ihr  und  ihren 
Straf^tt  alfo  gleichfalls  unterworfen ,  und 
werden  verdammt,  Wenn  fie  vor  der  Taufe 
Herben ,  man  kann  nicht  befiimmen ,  wie 
die  Se«le  entrpringe,  wenn  fie  auch  nicht 
durch  natürliche  Fortpflanzung  entßeht,  fo 
Ueibt  doch  die  Lehre  TOn  der  Erbf^de. 
DieÜB  Lehre  iß  npthwendig  wegen  des  Er- 
löfuKgswerks  Jefu ,  fo  wie  fie  in  diefem 
«ueh  ihre  vollkommene  Rechtfertigung  wi- 
der alle  Einwürfe  findet. 

Unfireitlg  war  vorher  weder  das  Pela- 
>  gianifche,   noch  auch  das  Au§uftinifche  Sy-  - 
fiem  von  irgend  jemand  gelehrt  worden  und 
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wir  fehen  nicht  einmal  deutlich  ein',  wie 
beide  auch  nur  gehörig  vorbereitet  waren. 
.  Alan  halte  in  jedem  Falle  ja  das  lezte  nicht 
blofs  für  eine  Ausgeburt  des  Aberglaubens, 
einer  heiHen  Airikanifchen ,  Phantafie ,  der 
Bechthaberei  und  des  Widerfpruch^geiftes, 
Viugußin  war  ein  Mann  von  groraem  Geiüc, 
und  von  weitumfaiTenden  KenntnilTen,  er. 
hatte  alle  philorophifche  Syßeme  fiudirt,  er 
liannte  die  Grunde,  wider  Teine  Theorie  eben 
fo  gnt ,  als  wir  £e  kennen,  d^r  UrfDrung  ~ 
Ibines  Syftcms  famrat  allen  feinen  Folgerun- 
gen mufs  alfo  tiefer  hergehbhlt  werden.  . 
Wie  dem  auch  fei,  fo  wurde  es  durch  man- 
cherlei Miltel  zum  Kirchenglauben  der  afri- 
kanifchen  und  der  occidentalifchen  Kirchen 
erhoben,  und  der  Felegianiamus  auf  meh-, 
leren  Synoden ,  befonders  zu  Hom  und  Gar* 
thagö  4 1 Q  verdammt.  Jedoch  behielt  der 
lezte  feine  Anhänger,  unter  welchen  Julia* 
nus  der  berühmteAe  wurde,  und  der  Sieg 
'  der  Auguftinifchen  Lehte  hofiete  einen  lan- 
gen |ind  hatten  Kampf.  . 

In   den   orientalifchen  Kirchen   «lauerten 

inz.wifchen  die  Vorßellungen  der    Väter   vor 

Augufiinu^' fort,  frei,  abweichend    und   an- 

Cc  a  be* 
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IwAimtnt,  wie  fi«  wcren.  und  )3er  Fela^a* 
nismu»  gewann  ibgar  dafelbA  mehr  Anhän- 
ger, als  die  entgegengefezte  Theorie,  ohner- 
achcet  man  n  dahin  gebracht  h^tte ,  dsf» 
auch  FelagiuB  zu  Epbefus  431  verdammt 
wurde.  Man  nahm  aber  überhaupt  im 
Oriente    an    den    Streitigkeiten     über    dief» 

'  X^ehre  wenig  Anthnl,  und  fchxieb  der  Lehre 
Cblbft  nicht  Intereffe  genug  zu,   um    lie   nä* 

.  her  zu  beftimmen,  und  ßch  viel  damit'  zu 
befchäftigen.  Davon  ifi  ein  deutlicher  Be- 
wei»,  daf»  fohantt  von  Damafcas,  der  im 
Q.  Jahrhundert  die  rechtgläubig«  Lehre  der 
grtechifchen  Kirche  vor  und  zu  feioet  Zeit 
darfiellte ,  und  wider  Irrlehren  vertheidigte^ 
kaum  der  Lehre  von  der  Erbfünde  gedenkt^ 
und  felbft  nichts  weniger  .als  augußinircb 
gefinnt  fcheint. 

IIL  Sieg  des  halben  Pelagianismus. 

Schon  im  J.  435  hatte  noch  AuguAinns- 
Calbft  aus  Gallien  die  Nachricht  erhalten, 
dafs  gewifle  Mönche  zu  MaJTilia  lehren, 
Gott  habe  dem  Meufijhen  freien  Willen  und 
Vernunft  gefchenkt,  wodurch  er  Gute*  und 
Eöfes  unterfcheidea  und    dai  Gute    vFolIen 

and 
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und  in  ßch  anfangen  und'  dadurch  den  Eei- 
fiand   der    Gnade    empfangen     könne ,    und' 
dafs  £e  zugleich  ausdrücklich   die    A^gutti» 
nifchen  Lehren  für  irreligiös    und  unmora- 
lifch  ausgeben.     Der  erfte  berühmte  Verthei- 
diger  diefer  kum  Theil  pelagianifchen,   zum 
'    Theil  aiiguAinifohen  Grundfaze    wurde  CaJ-  ■ 
fianus ,    dazu    kamen    FaüfiuSf     P^incentiüs, 
Oennadius,  durch  welch«  der  Semip^lagiani* 
fche     Lehrbegriff     bald     weiter     ausgebildet 
wurde.     Nach  demfelben  alfo  iß  der  Tod  al- 
lein die  Wirkung  der  Sünde  Adams  für  fein« 
Nachkommen,    die   Menfchen    werden   zwar 
nur  ^us    Gnade,    durch    Jefu    Tod   ond   die 
Taufe  feelig  ,  von  ihrer  Seite  aber  wird  zu^vß 
Glauben    und  guter    Willen-  erfordert,    wo- 
durch Gott  bewogen    wird,    ihren    Glauben 
au  erhöhen ,  und  ihnen  zur  Ausführung  gu- 
ter Werke  Kraft  mitzutheilen    und   'der  Ver- 
•luft  des    Glaubens    hängt    eben    fo    von   der 
Freiheit  des  Menfchen  ab,  wiefein  Anfang. 
Der    Widerfiand    des    Auguftinus ,     welcher 
ohnehin   bald  ßarb,  und  feiher  Parthie,  wel- 
che noch  lange  Zeit  für  den   alten    Glauben 
kämpfte,     half    wenig,     der    Aug^iftinismus 
unUrlag  vornemlich  durch    das  Empörende,. 
C  3  was., 
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was  inr  in  fich  fafste,  der  Setnipelagia&ismns 
iiegte  felbft  auf  Synoden ,  breitete  fich  nach 
und  nach  nicht  nur  in  Gallien,  fondetn  , 
fait  im  ganzen  Occidente  aus  und  verfälfcht« 
such  die  AuguAinifche'  Lehre,  wo  fie  lii^h 
noch  hielt  oder  wieder  emporhob. 

Die  Scholaßiker  find  dahär  faß  durch- 
aus mehr  auf  der  Seilendes  Felagiüs,  als  des 
-  Augufiinus,  und  wo  fie  fich  auch  auf  den 
lezten  berufen ,  und  feine  Lehre  vertbeidi- 
'  digen  wollen ,  ift  es  doch  nicht  mehr  der 
reine  Augullinismus.  Bald  befiand  die  Erb- 
fände  blofs  in  einem  Mangel-  einer  uberna-^ 
türlichen  Elgenfchaf^,,  wobei  die  Natur  des 
Menfchen  felblt  ganz  unverlezt  blieb,  bald 
in  einet  Luft  .(Concupifcentia)  welche  an 
fich  nicht  böfe  fei,  fondem  blofs  einen 
Keim  zum  BÖfen  in  fich  enthalte,  und  erft 
duich  ZufiimmuiSg  böfe  werde,  wobei  aus* 
dcüchUch  bemerkt  wurde,  dafs  nur  die  un-, 
tere,  nicht  die  obere  Seelenhi'äfte  von  die- 
fem  Keime  angefieckt  feien ,  bald  follte  die  . 
Erbfiinde  blofs  in  eiper  Strafe  für  die  Sünde 
Adams,  in  einer  Zurechnung,  nicht  in  ei- 
ner moralifchen  Schuld ,  und  zwar  blofs  in 
der  Strafe  des  leiblichen  Tods,  nicht  in  der 
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ewigen    Verdammnifs    befiehän,     bald    wird, 
fie  zwar  wie  eine  angeerbte  Schuld  belchrie- 
ben,  ift  aber  bei  weitem  nicht  fo   grofs   als 
Auguftinus  ße  macht. 

Terichiedene  diefer  Schriftßeller  lehrten 
fogar,    dafs  der   Menfch    fich    den    Beiltand  . 
der    göttlichen    Gnade  verdienen ,    und   mit 
Hülfe  derfelben    Terdienfilicho    WerM   •«*- 
üben  feöirn?. 

IV.    Von    der    Jieformation    bis    ßuj   unjere 
Zeiten^ 

Luther  wurde  durch  die  Lehren  der 
kalbolifchen  Kirche  von  deii '  yerdienillichen 
guten  Werken  zuerfi  veranlafs^,  die  Lehren- 
Tom  Glauben  und  dem  YerdienAe  Jefu  wie-, 
der  zu.  heben,  und  kam  dadurch  auf  die 
alte  Lebra  rom  gänzlichen ,  natürlichen  Un- 
vermögen des  Mcnfchen  fammt  allen  ihren 
Folgen  zurück,  welches  ficb  zuerfi  aufs' 
deütlichfie  in  feiner  Schrift  de  fervo  arbi- 
trio  an  'den  Tag  legte,  die  er  der  Schrift 
des  Erasmus  de  libero  arbitrio  entgegenfezte. 
Auch  Melanchthon  fprach  zuerft  dem  menfch- 
lichen  Willen  alle  Freiheit  ab.,  und  behaup* 
tete    zugleich    die    Pfädeßinationen ,     nahm 

'         /  Gc  4  ,  aber 
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aber  in  Aer  Folg«  diefe  Meinungen    zurück, 
imd  lehrte  den  Synergismus. 

In  der  :4ugfpurgifchen  Confejßon  wurdo 
befiimmt,  dafs  der  Menfcb  einen  f  reim  Wil- 
len babe,  jedoch  nicht  in  geiftlichen  Din- 
gen, und  dafs  er  von  Geburt  an  voll  böfer 
liuft  fei,  und  heine  wahre  Gotteafurcht 
keinen  wahren  Glauben  haben  könne, 
Art.  18.      ■ 

In  der  Apologie  der  Cönfeßion  wurden 
die  Irrthümer  der  Scholafiiker  und  der  Rö- 
mirchkathoUfchen  Kirche  fchärf  und  beftimmt 
gerügt*  und  befiritten ,  und  die  Lehre  ielbft 
«rti  genauer  beftimmt.     ^rt.  l. 

In  den  Jinalcatdifehen  Artikeln  wurde - 
^us  leicht  zu  errathenden  Gründflii  fiärher 
von  der  Erbfunde  geTprochen«  es  wurden 
mehrere  entgegengefezte  Irthümer  verworfen 
und  ihre  traurigen  Folgen  fchrecklicher  ga- 
fchildert.  Art.   t. 

Luther  war  immer  bei  der  Augnfiini- 
fchen  Theorie  geblieben ,  Melanchthon  war 
von  ihr  zu^  Theil  abgewichen.  Daraus 
entltanden  die  heftigAen  Streitigkelten,  ui^d 
die  hattefien  Befchuldigungen  und  dieLehr« 
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-I^uthers  wtirile  in  den  Händen  feiper  Ver- 
tbeidiger  immer  cralTer,  fo  dafs  Flacius  end» 
lieh  g^r  behauptete,  die  Erbfünde  fei  die 
Subitanz  .des  Menfchen. 

Dabin  kam  es  doch  nicht,  dafs  diere 
Xehre  in  die  Concordienformel  gefezt  wui> 
de,'  iie  wurde  vielmehr  datinn  verworfen« 
dafür  aber  wurde  die  ganze  reine  Lutheri- 
fche  Lehre  ifiit  Beftimmtbeit  und  Deutlicfi- 
keit  in  derfelben  aufgefiellt,  g^en  alle  Mis- 
deutQngen  gefiebert,  und  gegen  alle  mög- 
liche Irthümer  vertbeidigt.  Epit.  57a-  583> 
Declar.  639-  ßs'a.  700.  "^ 

Uebrigens  wird  auch  ia  der  Connordienfortnel  den 
MenfchcD  in  Anfehoog  Teinea  äulTerlichen  guten 
Lebenswandels  und  der  Einlicht  in  irdirche  Dinge 
.  '  ein  liberum  arbitrium  zugelaSBo,  und  die  Unter- 
fcheidung  2wifcfaen  blor«  verftSadigcn ,  klugen. 
Qnd  üu0erlicK  gefeziBSQgen  and  zwifcfaen  morai, 
l^ifch  ffuten,  heiligen  und  ans  einem  reinen  Her- 
zen flieflenden,  Gott  Wohf^eHilligen  Handlungen 
Ift  der  fchönfte  nnd  woblchädgfte  Theit  aorerer 
fymi/ulifcben  Lehre* 

'  Faß  ganz  diefelbigen  Lehren  ündetman 

bei  Calvinus,   und  überhaupt'  in    der    ältere 

Reformirten  Kirche,    in   welcher   fie   durch 
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Verbindung  mit  der  Prädeßinatiönslehre  con- 
fequeQier  wird.  Wh'uhy  leitet  die  Erbfünde 
aus  der  Sterblichkeit  und  'der  Furcht  TQr 
dem  l'ode  her. 

In  der  BömiTcbkatholirchen  Kirche 
berrfchten  inzwifchen  immer gelindereGrund*. 
faze  Ton  der  Ei^bfünde  und  die  dabei  obwal« 
tende  Verfchtedenheit  derMeinungen  machte 
nicht  viel  Aufleben,  albert .  Pighi  zeichnete 
fich  durch  die  übrigens  nicht  neue  Meinung 
auSf.  dafs  dia  Erbfdnde  gar  nicht  in  einem 
moralifcben  Mangel  oder  Verderben;  beilebe, 
fondern  blofs  in  einer  von  Adam,' als  dem 
Bepräfentanten  der  Menfchen,  auf  die  Men- 
fchen  übertragenen  Schuld  und  Strafe. 

Diefe  Meinung,  welche  nicht  nur  un- 
ter Katholiken ,  fondern  auch  unter  man- 
chen Frotefianten  Beifall  fand,  wurde  « je- 
doch auf  der  Synode  zu  Trident .  verworfen, 
welche  übrigens  abßcbtlich  die  Lehre  von 
der  Erbfünde  nicht  fcbarf  beftimmte,  um 
dem  Verdienita  der  guten  Werke  Baum  übrig 
ZU'  lafTen.  SelT.  5. 

Die  Socinianer  waren  zwar  nicht  diä  er- 

,Aen ,     welche    durchaus     alles    ableugneten, 

was   man   bisher    Erbfünde    genannt    hatte 

(fchon 

'Dgizi«b>Goo^lc 


Qefchichte  d.  hiUifchen  Lehre  v.  d.  Sünde»   409 

(fchon  um  die  2eit«n  d«r  Beformadon  hat^ 
um  es  Anahäptifien  gethan,  wi«  .ihnen  denn 
auch  in  der  Folge  mehrere  fchwärmerifche 
Seelen  daritin  nachfolgten),  aber  fie  befirit- 
ten  doch  zuerfi  die  ganze  hergebrachte  Lehre 
mit  fi^rben  Gründen  aus  der  Vernunft  und 
Schrift ,  indem  die  Remonftranten  blofs  die 
Imputation  befirittcn,  und  das  aatürliche 
moralifche  Verderben  kleiner ,  als  gewöhn- 
lich war,  b^chrieben. 

Nachdem  in  dem  gegenwärtigen  Jahr* 
hundert  Fhilofophie,  Exegefe  .und  Tolferanx 
To  grofse  Fortfchritte  gemacht  haben  und 
die  Terfcfaiedenen  Religionspartheien  fich 
einander  fo' fehr  genähert  haben,  fo  iA  es 
.nicht  2u  verwundern ,-  wenn  diefe  nach  und 
nach  immer  mehr  über  ihre  Unterfcheidungs- 
lehren  in  diefem  Functe  zu  fireiten  aufge- 
hört haben,  wenn  bei  vielen  die  alte  Theo- 
rie ihr  Anfehen  gänzlich  verlor,  wenn  man- 
che auf  entgegengefezte  für  die  Religion 
und  Moral  gefährliche  Extreme  getrieben 
wurden,  wenn  die  Vertheidiger  der  alten 
Theorie  es  jezt  nicht  nur  auf  eine  -andere 
Art  thun ,  fondern  auch  anvermerkt  viel 
Yon  ihrer  Strenjge  und  ihrem  urTprünglichen 
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Sinns  nacblalTen.  Zu  den  Vetirrungen  aber 
gehörte  ea  _  unftreitig,  wenn  nun-  manch« 
du  moralifche  Verderben  ganz  to&  böfen 
Beifpielen  und  Erziehung  oder  Ton  der  Sinn* 
lichkeit  ableiteten ,  andere  n  gänzlich  ab> 
leugneten,  und  Vomemlich  feit  Roujfeau,  , 
aber,  nicht  immer  im  Geifte  feiner  Lehxe, 
behaupteten  «  der  Menfch  fei  von  Natur  ganz 
gut, 'und  BS  werde  mit  dem  Menfchenge* 
fchlechte  fietk  beßer,  wenn  viele  den  Grund 
'  aller  Sünden  blofs  in  der  UnwiiTenheit  und 
im  Mangel  an  Aufklärung  fuchten ,  wenn 
manche  die'  Lehre  von  einem  allgemein 
überwiegenden  Hange  zum  Bdfen  aus  der 
Schrift  wegerhlären  wollten.  Die  .  hritifofaa 
Fhilofophie  hat  fich  um  diefe  ganze  Lehr* 
grofse  und  neue  Verdieofie  erworben. 

5-    loi. 

Gerchichte  der  blblirdieii  Dämonologie  vor  Jerns. 
,  Wir  finden  im  A.  T.  nur  wenige  dürf- 
tig« Spuren  davon,  ohnezweifel  aber  ift  fie 
bei  den  Juden  aue  denfelbigen  Quellen  ent- 
fprungen  ,  aus  welchen  fie  bei  (o  vielen' an* 
d«ra  Völkern  gleichfalU  entfprungen  ift. 
Mög' 
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Möglich  ilt  ei  f  dafs  fcbon  di«  V«rFaft*r  ,iäev 
Urkunden  Gen.  n  fl.  3.  dis  Lehr«  von  bö* 
len  Geißem  und  lhr«m  Einflafle  auf  di« 
"W^t  g«kant  haben.  Sonfi  finden  wir  deut-i 
lichti  Spuren  Tön  einem  höbeiTen  neidifchca 
Wefen,  welche«  die  Menfchen  bei  Gott  ver- 
dBcütig  macht»  anklagt ,  und  ihnen  zu  fcha" 
den  fnchtf  auch  ihnen  wohl  böfe  Entfcblüfla 
«ingiebt  Hiob  1,  ß-  a«-  « .  3-  7-  vergl.  33, 
A3.  Zach.  1,3.  1.  Chron.  si ,  1.  yergl. 
s.  Sam.  34',  1.  Bin  atexandrinijchtr  Jude 
läfst  die  erfien  Menfchen  durch  Satan  zum 
Böfen  verfuhren,  und  fo  durch  ihn  den  Tod 
in  di«  Welt  kommen  Weish.  1,  13-  16^ 
fl ,  33-05.  und  ein  paläfiinenfifcher  Schrift* 
fieller  erzählt  von  einem  böfen  Gei&e  Js^ 
modt,  weichet  in  eine  Braut  verliebt  iR, 
£eb«n  Bräutigame  von  ihr  tödtet,  aber  über 
diejenige  keine  Gewalt  hat,  welche  nicht 
«US  Wolluft  heirathen,  und  durch  Räuchern 
mit  elher  Fifchleber  vertrieben  wer4en  kanfi, 
auch  von  einem'  guten  Engel  gefangen  und 
in  die  Wäfte  gebannt  wird  •  Tob.  g ,  äff, 
Sirachs  Sohn  lehrt,  dafs  der  Gottlofe  ' lieh 
felbfi  fluche,  wenn  er  dem  Satan  fluche  ai, 
87    und  4i*  7«.    denKeB.in    ihrer    Ueberfe- 
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xOQg  zuweilen  an  Dämoneh ,  wo  daa  Ori> 
ginal  Tön  wilden  Thi«rea  oder  etwas  An« 
dfirm  redet.    - 

Jofephus  denkt  bei  den  Söhnea  Gottes, 
welche  lieh  mit  menfchlichen  Weibern  ver- 
ntifcht  habeA  i.  MoT.  6,.z,  nach  Anleitung 
,  der  .Alexandrinifchen '  Verfion ,  an  Engel, 
welche  gefündigct  haben,  Arch.  i  ,  g, 
Voni  Könige  Salomo  erzählt  er,  dafs  ihn 
Gott  die  Kunft  gelehrt  habe,  Dämonen 
antiiutreiben ,  und  dafs  man  noch  Lieder 
von  ihm  habe,  durch  weldie  es  gefchehen 
liönne,  erfelbft  hielt  viel  ,auf  diefe  K-unft 
und  befchreibt  lie  ausführlich.  Arch.  g,  s. 

Er  redet  von  einer  Wurzel  Baaras, 
welche  um  Machärus  wachfe,  und  die  Kraft 
habe ,  böfe  Geifter  auszutreibeq ,  er  leitet 
die  Melancholie  Sauls  Tom  Einitufle  der 
pätn(>nen  ab,  und  lafst  iie  durch  Davids 
Mulik  bpfänftigt  werden  oder  entßiehen. 
Uebrigens  hielt,  er  die  Dämonen  für  die 
Seelen  böfer  Minfchen.  B.  J*  7,  6.  Und 
eben  fo  urtheilte  Philo. 

Jüdifche  berühmte  Lehrer,    welche  zum' 
Theil  vor  oder  zu  oder  bald  nach    den    Zei- 
ten }efu  und  der  Apofiel  gelebt  haben,   re- 
.den 
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4en    von     einer     Oberberrfchaft    und  eineiig 
Belebe  Satans^    von    Damonirclien    Befizun- 
gen  und  wiOen  viel  von    dem    Aufenthalte, 
den    Namen,     den.    Verrichtungen  etc.    der    . 
Dämonien  zu  erzählen.  ' 

Was  nun  den  Urfiiruug  diefer  Lehr^ 
unter  den  Juden  betrift,  fo  ifi  er  freilicl^^  . 
7.unächlt  im .  Exil,  zu  fucheh ,  aber  dief^ 
fchliefst  gar  nicht  aus,  'dafs  nicht  met^rer« 
Ursachen  in  uiid  nach  dem  Exil  zufammen" 
wirkten.  Perfifchct.  Aegyptifche  uöd  Grie- 
chifche  Fhilofophie  und  Religion  hatten  oh« 
nezweifel  eipe  wie  die  andere  EinHufa  un^ 
dadurch  wurde  der  Glaube  unter  den  Ju^ 
den  fo,  allgemein  ausgebreitet  und  fo  .  ti^f 
eingewHrzelt. 

Am  wenigfien  möchte  etwas  von  dea 
Chaldäern  oder  Bahyloniera  herzuhoKlen. 
Ceyii»  diß  erüen  waren  ein  barbarifches  .un(^ 
räuberUches  Volk;  von  welchen  die  Juden. 
VVeisheit. weder  lernen  hpnnten  noch  woIU 
,  ten,  und  di^  Beligion  .der  andern  war  vi^ 
zu  abgöttifch  und  von  den  Jud^n  viel  zur' 
fehr.  vei;abfcheut,  und  felbft  die  .  Lehr^,^ 
welch«  in  den  Schulen  der  bahylonifcbeii^ 
Priefier  vorgetragen    wurden,     viel    zu  ab» 
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weichend  yon  dar  Beligion-  der  Juden,  al« 
äaÜs  fie  etwas  äaraus  hätten  innehmen' Tol- 
len. Die  vomehmfie  Quelle  der  }ädifchea 
Dämonologie  ift  unfireitig  die  Zoroafirifcht 
oder  Zendifcht  Lehre.  Freilich  konnten 
die  Juden  die  xwei  tntgegengejezte  Principe 
■  nicht  rein  aus,  diefer  Lehre  auhiehmen;  aber 
es  iß  faß  nicht  zu  v6rtienncn,  'dafs  fie  fo 
viel  davon  aufnahmen ,  als  £ch  mit  ihrem 
Monotheismus  vereinigen  liefs.  Ahriman 
ifl  im  Zendäveß  der  Lügner  von  Anfang, 
der  König  der  Finßernijje ,  die  Schlänget 
der  Mörder ,  der  f^erführer  der  Menfchen, 
der  Peiniger  der' Gutin.  Er  hat  ein  grofea 
Heer  von  böfen  Gei/lern ,  welche  die  'Men> 
ichen  mit  Krankheiten  fohlagen ,  und  auch 
inoralifches  Uebel  hervorbringen.  Er  regier^ 
Dur  während  eines  gewiOen  Zeitraums^  als* 
dann  wird  er  vom  guten  Frincip  befiegt. 
nnd  Alles  wird  gut:  piefer  lezte  Umfiand 
mufste  den  Juden  diefe  Lehre  befonders  an* 
nehniangswürdig  machen.  Asmodi  ifi  ein 
Marne  Ferfifchen  Uffprungs^  und  kommt 
Blit  einer  kleinen  Veränderung,  ala  AfcJi^ 
mog  oft  in  den  ZendUchen  Büchern  vor.  Er 
v»ird  unter  di«  liebea  FörA«a   der  Dämonm 
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gerechnet,  und  ift .  vielleicht  «inerlei  mit 
dem  Ahriman,  Es  wird  togar  aitsdrücklich 
von  ihm  gePagt',  dafs  er<  durch 'ein  gewifle». 
Bauchwerk,  Namens  Hom,  gebannt  -ww 
den  hönne-  Diefe  Lebren  konnten  iich  auf 
vielen  wohl  bekannten  Wegen  ~  unter  Aen. 
Ji^den  au0er-und  in  PalärUna  verbreiten. 

Dümonologie  des  N.  T. 
Die  Dämonen  haben  ein  Oberhaupt« 
welches  verlchiedene  feinem  Character  g4- 
mäHe  Nffmen  fühtt  Math.  9,  34,  la,  s6. 
Marc.  11,  na  fF.  Luc.  11,  15.  1.,  Joh.  3, 
13-  5,  18.  I.  Theff.  g,  5.  Joh.  12,  gi«  i4» 
30.  16,  II.  Apok.  12,  9.'  10.  9 ,  11.  Kr 
und  die  unter  ihm  Itehenden  Dämonen  find 
gefallene  Engel,    nicht  etwa  heldnifche  Göt- 

,ter,    die  ehmals  Menfchenfeelen  waren  Math. 

'  iSf  24-  36.  Luc.  10,  17.  lg,  13,  16.  Ge- 
fch.  10,  33.  1«  Tim.  4,  1.  Jak.  3,  19. 
Q.  Fetr.  a  ,  4,  Jud.  6.  Seit  ihrem  Falle  find 
iie  aus  dem  Himmel  TarltofFen ,  und  fehr 
eingefchränkt ,  können  aber  doch  auf  der 
Erde  noch  fchaden.  Sie  haben  fchon^lie  er* 
fien  Menrchen  zum  Böfen  verführt,  und 
.  Dd  da- 
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dadurch  Süfide  und  Elend  in  die  Welt  ge- 
bradit.  Sie  find  nun  nur  deßo  rchlimmer 
und  gefährlicher,  je  belTer  fie  vorher  gewe» 
feti'find,  fie  find  hartnäckige  Sünder,  und 
helTem  fich  niemals,  beneiden  das  menfch- 
liche  Glück,  und  ftören  .es  auf  mancher]« 
Art,  lachen  das  Gute  in  der  Welt  zu  ver- 
drängen; und  durch  ihre  gehmoien  EinflüfTe 
das  Böte,  zu  befördern,  wozu  fie 'fich  man- 
nichfaltiger  Mittel  bedienen ,  •  fie  erwerben 
fich  auch  wirklich  durch  zunehmende  I>a- 
fterhaftigktit  und  Gottlofigkeit  eine  Ober* 
herrfchaft  auf  der  Erde,  da  der  MelHas  er- 
fcheint,  haben  fie  von  den  Körpeiii  vieler 
Menfchen  Befiz  genommen ,  und  wollen 
fich  nicht  von  ihm  vertreiben  laOen,  Satan 
ift  Fürfi  diefer  "Welt  geworden,  und  will 
fich  fein  Reich  von  dem  Möllias  nicht  rau- 
ben lalTen,  er  focht  ihn  alfo  felbfi  zur  Sunde 
zu  verfuhren,  und  dadurch  zum  Untertha- 
nen  feines  Reichs  zu  machen,  und' da  diefa 
mislingt,  gebraucht  er  böfe.  Menfcben  und 
darunter  felbß  einen ,  welchem  der  Meifias 
feine  Freundfchaft  gefchenkt  hatte,  um  ihn 
mit  Leiden  aller  Art  zu  überhäufen,  und 
zulezt  gar  ans  Kreuz  zu  bringen.  Aber  ge> 
rad« 
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nde  diefes  Unterliegen,  dieTer  Tod  wird  in 
moralifchreligiöfer  Bückficht  .ein  Si«g  für 
den  MtiTias,  und  thut  der  Macht  des  fau* 
nifchen  Reichs  den  großen  Abbruch.  Das 
'  Kcicb  des  MeiHas  gewinnt  die  Oberhand. 
iDzmfcheu  fahren  di«  bölen  Geifier  fort, 
auf  der  Erde  zu  fchaden ,  fie  yerfolgen  auch 
die  Chriden ,  und  reizen  fie  zumBöfen,  aber 
diefe  haben  an  der  Lehre  Jefu  «in  untrüg* 
liehe?  Mittel  erhalten,  , allen  diefen  Beizun- 
gen ßandhaft  zu  widerfieben ,  und  das  Beich 
'Gottes  witd  am  Ende  einen  vollkomiBenen 
Si^  davon  tragen,  und  Satan  fammt  feinen 
Dämonen  xiilezt  alle  Macht  verlieren ,  u&d 
ewig  von  Gott  gefiraft  werden.  Math.  4,  . 
1-  11.  a4.>  Luc.  4,  13.  Math.  8>  i6*  9> S«* 
ifi ,  S3.  43-  45.  17,  14  ff.  9  t  aS.  Lucs, 
s6  ff.  Märe  9,  14  ff.  3,  3  ff.  Luc  xo,  17^ 
13,  10  ff.  Joh.  13,  a.  a7.  Math.  13,  39. 
s5,  41.  Marc.  4,  15.  Luc.  aa,  31.  Joh.  g» 
44.  14,  30.  16,  6-it>  Gefch.  -lö,  38.  5,  3.  . 
1.  Petr.  5,  8*  »•  Jofa.  3.  8«  Apok.  la.  8.  < 
9.  zfi.  so,  a  f ,  7-  lo.  Jak.  4,  7.  1.  Kor. 
*»  3«  5,  3-  6'  !•  Theff^  3,  5-  7.6.  «,»8f 
1,  Tim.  1,  00.  4,1.  a.  Br.  a,  a6.  a.Kor, 
9,  11.  11,  14.  la,  7.  8*  a*  Th«lC  fi,  9* 
Dd  %  Efhir 
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Eph.  fl,  fl.  4,  ä7-  6.  »»■  "•  iß-  Col.fl,i5- 
Ebr.  2  ,  14.  Diefe  Dämonologie  nun  wird  ■ 
1)  nirgends  als  Offenbarungs  -  und  Glau» 
bensUbre  den  Chriften  empfohlen ,  a)  Jefos  ' 
Xprioht  derfelben  ganz  gemäfs,  widerfpricht 
ihr  niemals,  redet  von  Einflüfien  der  .Dä- 
monen auf  die  Körper  und  GemiJther  der 
IVtenfchen ,  und  ee  läfst  lieh  nicht  mit  Ge> 
McishMt  entfcheiden ,'  ob  er  £ch  darinn  ac- 
coiumodirt  hat  oder  nicht,  jedoch  lafat  ci 
fich  immer  'febr  wahrfcheinlich  machen,  dafs 
fie  nicht  zu  feiner  reinen  Lehre  gehöre^  ~ 
'Welches  aber  bei  dek  Apoßeln  nicht  ^^at' 
Fall.  ift.  5)  Die  Dämonifche  waren  gewifo 
Kranke,  deren  Krankheiten  und  ganzes  Be- 
nehmen wir  natürlich  erklären  können. 
4)  Die  Dämonologie  hatte  zur  Zeit  Jefu  ei- 
nen praktifchen  Nuzen,  Die  Idee  eines 
Teufels,  welche  der  Idee  eines^  Ootf  wohl- 
gefälligen Gefchöpfs  gerade  -entgegengefezc 
iß,  kann  ihn  noch  jezt  haben.  Die  bibll- 
fche  Dämonologie  überhaupt  iß  nicht  noth-  ' 
wendig  praktifch  fcbädlich,  die  dämoniCchen 
Verfuchungen  find  ihr  zufolge  nicht  UBwi- 
detfiehlich,  und  der  Menfch  mufs  fchon 
Toraus  böfe  feyn,  ehe  ihn  Satan  verführen 
kann» 
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]('ann.  Aber  welche  traurige,  phyÜfchej-  in- 
tellectuelle,  moraUfche  Folgen  fie  hervor« 
>gebracht  hat,  und  imter  gewiflen  Umßän- 
clen  hervorbringen  mufste,  lehrt  die  Ge^. 
/chiehte  derr^beu  am  deutlichiUn.,  ' 
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Ueber  die  Gefcliiehte  der  bibliTcheD  DSmonoIogte  iiti<-  . 
ter  de«  Chriften. 

Diefe  Gefchicbte  weit  auszuführen,' 
würde  unnüz ,  ja  kaum  ert^glich  feyn.  Es. 
wird  genug  Teyn^  die  Tornehmßen  Wirkun- 
gen difefer .  Lehre  auf  Verftand,  Herz  und 
Gliick  der  Chriften  und  den  Hauptgang  der- 
ielben  zu  zeichnen. 

Die  Kirchenväter  betrachten  durchaus 
die  biblirche  Dämonologie  4I1  zur  chrißji- 
chen  Religion  gehörig,  und  geßatten  ihr 
einen  fehr  grofsen  EinHufs  auf  ihren-  do^ 
matifchen  und  moralifchen  LehrbegrifF.  \Vai 
die  Schrift  -  darüber  wenig  oder  gar  nicht 
beßinimt  hat,  das  fuchen  Ge  genauer  zu  bo> 
fiiihmeD ,  und  wifTen  davon  z.  B.  von  dev 
«rßen  Sünde,  den  Körpern »  Wirkungen, 
Schick  Talen  und  Beitraf  ungen,  Aufenthalts- 
orten etc.  der  Dämonen  viel  und  man- 
Dd  3  cher- 
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ch«rlei  2u  erzählen.  Unter  den  Meinungen, 
welche'  fie  darüber,  tlieils  aus'  exegetifchen» 
^  theils  aus  philofophirchen  Gründen ,  theUs 
Mors  durch  ihre  Fhantalie  geleitet,  auffiell- 
ten,  zeichnen  Geh  folgende  ani  meifien  aus: 
AlU  heidnifche  HeUgionen  £nd  ein  Werk 
der  Dämonen.  —  Die  heidnifchea  Wun« 
der»  Orakel 'und  magifche  Künlie  kommen 
von  ihnen  her  ■—  Sie  werden  in  den>hflid- 
nifcken  Beligionen  verehrt  und  ihr»  Vereh- 
rer eröfnen  ihnen  Zugang  und  Wohnfiz  in 
ihrem  Körper.  —  Die  Sünde  der  böfen  En- 
gel aulTer  Satan  beftaiid  darinn  ,  dafs  fie  fich 
in  irrdifche  Töchter  verliebten ,  und  mit  ih- 
nen Kinder  zeugten  —  demMenfchen  gefeilt 
£ch  bei  feiner  Geburt  ein  Dämon  oder  gar 
Tiele  Dämonen  zu,  welche  durch  die  Taufe 
ausgetrieben  werden.  —  E«  giebtüberliaupt 
eine  Kunft,  Dämonen  aulzutreiben  —  Ei- 
nige Kirchenlehrer  lieRTen  den  Dämonen 
nprb  Hoftiung  der  BelTerung  und  Begnadi*' 
gung  übrig,  andere  fprachen  ße  ihnen  gänz- 
lich ab.  Auf  SittH<:hkeit  und  Uniittlichkeit, 
auf  Denkungiart  und  Sitten,  auf  ßeforgniOo 
und  Hebungen  hatte  der  Dämonenglsuba 
fchon  unter  den  Cbrifien  der  erAen  Jahr- 
bun- 
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hunderte  deq  entfchiedenflen  Emflufs.  Dia 
früh  entfiandenen  Einfiedler  und  'Mönche., 
hatten  in  ihrer  EinfMolteit  gar  viel  mit 
dem  Teufel  und  feinen  GeiAem  zu  thun, 
und  haben  unftreitjg«  theüs  fchuldig.theils 
unfchuldig(  gar  TJel  zu  den  zahlreichen 
Teufelsanekdoten,  zur  Spannung  der  Be- 
gtiäe  Ton  der  fürchterlichen  Macht-  der  Da- 
Vionen  und  zum  mggifchen  Aberglauben 
'    unter  den  Chriftin  beigetragen. 

Der  fich  ausbreitende  Auguftinismiu 
war  dem  Dämonenglaubcn  äu^Tertt  günüig, 
und  verfchafte  ihm  eine  hefiimmte  Stelle  im 
dogipatircben  SyAeme,  aber  auch  da,  wo 
die  Denkungsart  mehr  pelagianiTch  Var, 
blieb  jener  Glaube* 

Die  Chriften  verfanken  nach  und  nach 
allgemein  in  einen  traurigen  und  nieder- 
drächendep  Aberglauben  in  Anfehung  der 
Dämonen*  Sie  glaubten  feit,  dafs  die  leib> 
liehen  Beßzungen  fortdauern,  dafs  es  ge- 
/wiOe  zauberifche  Mittel  gebe,  die  Dämo- 
nen auszutreiben,  und  den  Teufel  zu  ver- 
bannen, dafs  der  Menfch  in'  BundnilTe  mit 
dem  Teufel  treten  und  dadurch  die  Kunfi; 
der  Zauberei  erlernen,  dafs  der  Teufel  und 
Dd  4.  die 
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die  Dämonen  ericheinen  können.  Daher 
die  HexenproceOe,  das  Verbrennen  der 
Hexen  und  Zauberer,  das  Ableiten  aller  Ke- 
zer«i.  Alles' Unglaubens,  aller  willenrchaft- 
lichen  F.ntdechungen  in  Phyfik ,  Afirono- 
tnie  etc.   aus  Teufels bundnifTen. 

Di«  Scholaßiker  hatten  noch  ziemlich 
gemSfigt  ub«r  diefe-  Lehre  gedacht.  Lom- 
bard, der  auch  hier  eine  Menge  verfchie^ 
dener  Mein'Hngen  anführt,  beiperkt  unter 
andern,  dafs  viele  glauben,,  die  Dämonen 
nehmen  ihrer  Subfianz  nach  von  Leib  und 
Seele  Beliz,'  ander«  aber,  fic  bringen  blofs 
fchädliche  Wirkungen  auf  baide  hervor»  der  . 
lezten  Meinung  tritt  er  felbft  beL  Uebri- 
gens  iß  es  ihm  wahrfcheinlich ,  dafs  jede 
Seele  ihren  guten  und  böfen  Engel  habe, 
tind  gewifs,  dafs  die  böfen  Engel  hur  noch 
Freiheit  zum  Bolen  und  die  guten  nur  noch 
zum  Guten' haben ,  und  ob  er  gleich  weni- 
ger Nachrichten  uiid  Anekdoten  vpn  ihnen 
weifs ,  alü  viele  vor  und  zu  feiner  Zeit,  fo 
vreifs  er  doch  noch  genug  .von  ihnen  zu 
erzählen.  Und  was  er  lehrt,  mufs  von 
deni  Aberglauben  feines  Zeiultets  vfqM  un- 
terfchieden  werden, 

^         •  In 
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Im  zweiten  Zeitalter  der  ScholaHifchen 
Theologie  gl-aubttn  mehrere  berühmte- Leh> 
rer  derfelben ,  dsls  die  Dämonen  Wunder 
thun,  und  die  Menfchen  Huf  mancherlei 
AVieir«  äuHerlich  und.  innerlich  Kum  Böfen 
reizen,  man  mufs  jedoch  geliehen«  dafs  üe 
£ch  manchen  ahergläubircben  Begriffen  ih* 
rer  Z^it  widerfezen  und  ihre  Theorie  vor 
einem  (chädlichen  praklifcben  EUnflufle.za 
fchuz^n  Tuchen.        , 

Allein  der  Aberglauben  des  Zeitalters, 
litta  Reh  nicht  zurückhalten.  Zu  der  Uu- 
vifTenheit  und  zu  der  Eefchaffenheit  diefer 
Lehre,  nacii  frelcher  fie  bei  allem  Schreck- 
haften ,  doch  etwas  äuiTerfi  Anziehendes  und  ' 
Unterhaltendes  für  die  FhantaBe  hat*  tmd 
Blicke,  in  eine  unßchtbare  Welt  verrpricht« 
Itamen.noch  die' Mönche  und  Pfaffen,  wel* 
che  diefcn  Aberglauben  trellich  benuzten, 
um.  JiohGinilufsund  Vortheile  vonmannich- 
faltiger  Art  zu  Yerfchaffen,  und  di«  grob* 
Ben  Betrugereit^n  zu  fplelen  Zur  Zeit  der  * 
jRefortnation  war  der  damonifche  Aberglau- 
ben in  feiner  Kraft  verbreitet,  und  er  hat 
vielleicht  durch  fi«  mehr  gewonnen  als  ver- 
loren. Geg«Dfeitig  n^acfate  man  iich  jezt, 
Üd  5  .  de» 
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dm  Vorwurf  einn"  Abftammnng  Tom  Tea* 
M,  und  w*r  hat  Aärker  and  wiedcrhobl^ 
von  ihm  gefprochm ,-  und  fefier  an  feine 
ExiAsnz  und  Wirkungen  geglaubt,  ala  Lw 
ther  ?  Wenn  die  Jymbolifchen  Bücher  nichts 
über  diefe  Lehre  fefifezten,  fo  üt.diefs  nur 
ein  Beweis,  wie  übsreinfiimmend  man  dar* 
inn  dachte  und  wie  allgemein  £e  angenom> 
men  wurde.  Uebrigent  fianden  endlich  im, 
16.  17.  und  15.  .  Jahrhundert  ~  bedeutende 
Männer  auf,  welche  diefen  Aberglauben  mit 
Emß  und  Nachdruck  bekämpften.  Jf^er, 
Spee,  Becker  und  Thomaßus  verdienen  in- 
fofem  fieta  mit  Hochachtung  genannt  zu 
werden.  Sie  fanden  heftigen  Widerßand, 
und  dar  gemeine  Aberglauben  gieng  doch 
feinen  Gang  fort,  aber  fie  waren  nicht  ohne 
die  wohlthätigften  Wirkungen.     . 

Seil  jenen  Männern  bat  unfireitig  Sem- 
ter  die  hergebrachte  Dämonologie  am  leb- 
hafteren und  gefchicktaAen  erichüttert  und 
darüber  einen  Streit  veranlafst,  welcher -um 
fo  merkwürdiger  ifi,  da  er  weit  über  feine 
Grenze  hinausführte ,  und  nqch  und  nach 
auf  das  ganze  dogmatifche  Syftem  Einflufs 
bekam,  fo  dafs  die  Vertbeidiger  des  alten 
Lehr* 
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Lebrbegriffs  gar  nicht  mit  Unrecht  faft  al- 
l«a  Unheil  in  der  Aeuem  dogUiatiföheii  Welt 
aus  diefer  Quelle  ableiten,  uisd  es  für  fehr 
wichtig  halten  f  bei  diefem  Funct«  nicht 
nachzugeben.  Nur  das  haben  lie  rathram 
gefunden ,  die  Dämonologie  in  der  Dogma* 
tik  mehr  einzbfcbränken ,  und  iug  Kürzer« 
XU  ziehen« 

5.     104. 

Ucb^r  die  dogmitirche  Lehre  von  der  BeiTerons 
iibtrhiupt. 

In  der  Dogmatik  wird  die  Lehre  von 
det  Bejferung  au8  einem  andern  Geficbts- 
puncte  betrachtet,  als  in  der  Moral,  and 
zwar  1}  in  Beziehung  auf  den  von  Gott  da- 
hei  XU  leißenden  Beißand  oder  gar  auf  die 
Betairhung  derfelben  durch  Gott  a)  in  Rück- 
Jicht  auf  die  Verjöhnung  oder  Sündenverge- 
bung, wobei  gefragt  .wird  a)  ob  die  Bcfle^ 
rung  uns  Vergebung  der  Sünden  von  Gott 
verfchaffen ,  oder  wenigftens  etwas  dtzu 
beitragen  könne?  b)  ob  man  Torher  -  von 
der  Sündenvergebung  verGchert  feyn  mülTe, 
um  fich  belfern  zu  können?  3)  in  Bückiicbt 
des  göttlichen  Wohlgefallens  überhaupt  ^  wo 
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^gefräst  wird,  ob  wir  durch  junfere- Tugend 
dsITeibe  erwerben',  «Ifo  nicht  nur  .etwa  von 
den  Strafen  der  Sünda  dadurch  b'efreitt  fon- 
dem'  auch  poHtiv  der  göttlichtn  Belohnun- 
gen und  der  Seeligk^it,  zu  welcher  wir  be- 
nimmt find,  theilhaftig  werden  können? 
ob  auch  eine  mangelhafte  Tugend,  derglei-, 
chen  die  unfrige  üets  bleibt,  zu  diefem 
Zwecke  hinreichend  fei,  und  ob  etwa  die/er 
Mangel' durch  eine  göttliche  Veranftaltung 
erfezt  werden  könne,  um  uns  xu  unferer 
hÖchAen  Beltimmung  zu  fuhren?  ob  es  eine 
Cenugthuung  für  dai  Gute,  was  wir  nkht 
thun,  geben  könne? 

Das,  was  Gott  thut,'  um  uns  zu  bef- 
fem ,  utiB  lieh  wohl  gefall  ig"  und'  feelig  zu 
niarhen ,  hat  man  nicht  unfchicklieh  GnO' 
denwirkungen  genannt,  und  die  Mittel,  wel- 
cher er  ßch  dabei  bedient,  Gnadenmittel. 
Beide  Heben  unter  dem  Begriffe  göttlicher 
Veranftaliungen ,  aber  die  Gnadenwii'kungen 
Jind  \3\0h  Handlurigen  Gotles,  bei  welchen 
wir,  als  folchen  ,  nichts  thun,  da  hingegen, 
die  Gnadenmitiel  uns  zwar  von  Gott  dar- 
gerpicht  werden,  aber  doch  in  unferer  Ge-  . 
walt  liehen,  und  von  uns  gebraucht  wer- 
den 
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den  können  oder  nicht.  Wenn  wir  fie  ge«.- 
brauchen,  fo  mufs  die  Wirkung  verrchie* 
den  beltimmt  werden «  je  nachdem  man  eina 
anderweitig«  •  Theorie  annimmt,  entweder 
verf^affen  wir  un«  dadurch  l  unmittelbar« 
Vergebung  der  Sünden  und  Wohlgefallen 
Gottes  oder  zunächfi  blofs  Beflierung  und 
'  dadurch  die  andern  Wohlthaten  oder  zu^ 
nächlt  blofs  die  göttlichen  Gnaden  Wirkun- 
gen ,  KToraus  alsdann  das  Üebrige  von  felbft 
folgt 

Nach  den  Grundfäzeu    unferer  fymboli- 
fchen    Bücher    geht    vor   allen     Dingen    die 
durch  Jefum  erworhehe    Gnade    Gottes   VOt>  - 
aus,  alsdann  bewirkt  Gott  in  uns  den  Glau' 
fein,. wobei  er  lieh    feines    Worts   aU   desje- 
nigen .GnadenmitteU    bedient,    in    welchen 
-alle    andere    eingefchloITen    find,    und    von. 
welchen    fie    allein    Kraft     erhalten,    durch- 
den  Glauben  allein,  der  gar  nichts    Morali- 
fches   ift,    eignen    wir    uiis    die    erworbene  ■ 
Gnade  Gottes  zu,  und  aus  ihm  .entfpringen 
>gute  Gefinnungen  und  "Werke,  welche  übri- 
gens   durchaus  '  nicht   als    verdienßlich    und 
ata  die  Urfachen  der  Sündenvergebung    und. 
Seeligkeit   betrachtet   werden  dürfen.    Piefe. 
Grund- 
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Grundfaza  erfordern  eine  andere  Methode; 
oder  Anordnung  der  Lehren,  aU  ich  befol- 
gen werde.  Die  Gründe  diefer  Abweichung 
werden  £ch  in  der  Ausführung  von  felbfi: 
ergeben ,  Änd  dicfelbigc  wird  zugleich  die ' 
Tortrefliche  Seiten  der  fymbolifchen  Theo* 
nein«  Licht  fezen. 

Zuerft  mufs  Ton  den  Gnadenwirliungea 
und  den  Gnadenmitteln,  Ton  den  lezten 
aber  hier  zunächit  blofs  '  infofem ,  aü  üe 
■  al^  Mittel  der  BelTerung  und  der  Erwer- 
bung des  göttlichen  Beifiands  zum  Guten 
betrachtet  werden,  gefprocfaen  werden. 

$.   »05. 

Von  den  Gnadenwirkdiigen  iiberhtupt^ 

Der  Menfch  ift  zwar  von  .  Natur  böfe, 

aber  er   befizt  auch    herrliche   Anlagen  'zum 

Guten ,  und  er  mufa    au«    ficb   eipen   guten 

Menfchen  machen    können  f   weil  er    es  foüf 

wenn   ea  auch  noch  fo   unbegreiAich'  wäre^ 

wie  es  zugebt.     Schon  das  Bewufstreyn  nnd 

das  .geißige    Anrchauen    jener    bewundmns» 

wüfäigen    moralifcben    Anlagen    erfüllt   ihn 

mit  der  Ueberzeugung   und  Kraft,    ein    bef- 

ferer 
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ferer  IVlenfch  werden  zu  hönnen.  '  Könnt« 
er  fich  nicht)  durch  fich  felbfi  belTem,  das' 
Gut«  nicht  in  lieh  anfangen  und  fortfezen. 
So  gäbe  es  lieine  wahte  Freiheit^  kein« 
wahre  Würde i  keine  reine  Tugend,  kein 
moralifches  V6rdien|i  des  Menfchen.  Und 
Telbft  in  dem  Falle,  wenn  auch  dar  Menfch 
für  keine  feiner  Sünden  Vergebung  hofle, 
mOfste  er  doch  als  llarb  genug  angenom- 
men -werden ,  das  "Werk  feiner  BeflTerung  zu 
beginnen :  denn  auch  in  diefem  Falle  bleibt 
die  VerpAichtung  dazu  Aehea,  und  das  Sit«- 
tengefez  hat  eine  folche  Kraft  und  Erhaben- 
heit ^  dafs  wenn  es  auch  k<ine  Uebertre* 
tung  ungeftraft  lielTe,  es  doch  von  uns  ge- 
achtet und  befolgt  werden  könnte.  Nichts 
defioweniger  wird  der  Menfch  unvermeid- 
lich zum  Gedanken  «nes  göttlichen  Bei- 
flands  bei  feiner  BelTerung  geleitet.  Wenn 
er  überlegt,  wie  grofs  fein  natürliches  mo- 
ralifches Verderben  fei,  wenn  es  ihm  unhe- - 
greiftich  ift,  wieein  von  Natur  böferMenCch 
durch  iich  felbft  ein  guter  und  Gott  woh|- 
gefölliger  Menfch  werden  könne,  wenn  er 
auch  bei  feiner  Beflierung  einen  Blick  auf 
feine   ß«ts    fa   mangelhafte    Tugend    wirft. 
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-wenn  er  auf  die  grofsen  Gefahren  derfelbea  - 
aafmerhfam  "wird,  und  an  der  Sundhaftig- 
keit  derfelbep  zweifelt,-  und  wenn  er  denn 
doch  ßch  überzeugt  hält,  dafe  er  das'  müiTe 
werden  können ,  was  er  werden  Toll ,  To 
Itann  er  fich  nicht  wohl  enthalten  zu  glau> 
ben ,  dafs  Go^  ihm  «uf  irgend  eine  Art  fei- 
,  ner  Freiheit  unbefchadet.  Zu  diefem  Zwecke 
beiftehen  werde,  wenn  er  auch  gar  nichfc 
einfehen  foHte,  auf  welche  Art  es  gefchieht. 
Dazu  kommt,  dafi  ^er  Gläubige  ohnehin 
einen  EinAufs  Gottes  auf  fein  Herz,  auf 
feine,  V<?rnunft,  auf  feinen  Verftand  aniieh- 
men  und  lieh  überzeugt  halten  mufs  ,  dafs 
alle  die  Ls^en  und  Umftande ,  in  welchen 
er  lieh  befindet,  und  welche  unitreitig  zu 
feiner  Belferung  vi-e^  beitragen  können.,  un- 
ter-der  Ginwirkung  und  Regierung  des  Va* 
ters  und  Erziehers  der  Geißer  ilehen.  Da- 
her fleht  der  fromme  Beter  Gott,  ohne  üch 
um  die  Zweifel  der  Spekulation  zu  beküm- 
mern, um  feinen  Beiltand,  um  ein  from- 
mes und  reines  Herz  an,  wenn  «r  felbft 
auch  noch  fo  -thätig  ilt,  das  Gute  in  fich 
zu  fchaffen.  Daher  traut  der  Menfch.bei 
den  «delüen  und  fchwerfiea  Unteruebmun- 
gen, 
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een,  auch  unter  der  mögUchßen  lAnAren- 
gung  feiner  eigenen  Kräfte,  auf  Gott,  dafs 
er  ihm  .nicht  nur  einen,  äufferlichen,  glück* 
liehen  Erfolg  fcheiiken  ,  Ibndern  auch  feina 
.moralifcha  Kraft  fiärben  oiid  erhaltet^  werde, 
und  ohne  diefe  Ueberzeugung  wdfde  er 
feine  ganze  Unternehmung  liegen  laffen. 
Diefea  göttlichen  Beiftands  aber  kann  der 
Menfch  nur  dadurch  '  und  aladann'  wirklich 
theilhaftig  zu  werden  hofFph*  wenn  er  von 
feiller  Seite  zu  feiner  Belferfing  thut,  #as' 
in  feinen  Kräften  Iteht:  denn  in  jedem  an- 
dern' Falle  würde  Gott  durch  feine  Hülfe 
das  Moralifchgute  in  der  Welt  mehr  itören 

'  und  Vermindern ,  als  befördern.  .  Es  läfst 
fich  übrigens  fchon  voraus  vermuthen,  dafs 
der    Menfch   auch    diefe    Idee    misbrauchen, 

'  dafs  Aß  in  den  Offenbarungen  unter  man- 
cherlei  Geftalten  erfcheinen ,    und    dafs    der 

.  vernünftelnde  Verftand  allerlei  Beftimmun- 
cen  über  die  wirkliche  Befchaffenheit  der 
Gnaden  Wirkungen  ,  '  ihr  Verhältnifs  zum 
^eien  Willen ,  zur  Befferung  und  Begnadi- 
et^ng  zum  Votfcheiri  bringen  werde. 


S.  105. 
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Lehren  tod  äta  GnideDwirkorgen  unter  den  Ebenem 
vor  Jefus. 

^o  trle  äie  Ebrä«*  Alles,  insbefondere 
«las  Gute,  von  Gott  abzuleiten  gewohnt  wa* 
ren  ,  TÖ  wie  ße  ilim  eine  Aete  Wirkfamkeit 
auch  in  den  Gemüthern  der  Menfchen  zu- 
fchriebeo,  fo  dachten  üe  lieh  auch  einen 
Einilufs  Gottes  auf  die,  guten  Ge/innungen 
und  Handlungen  der  Menfchen  und  auf  AI- 
le^ ,  was  damit  zu  rammen  hangt  ~  Fromm« 
Dlcht'er  fliehen  um  den  Beifiand  Gottes  zur. 
Haltung  feiner  Gebote  und  betrachten  felbfi 
die  aufrichtige  Reue' über  das  Böfe  als  et. 
was  von  Gott  gercheuhtes  und  die  Prophe- 
'  ten  ahnden  eine  Zeit ,  in  welcher  der  Geift 
.  Gottes  zur  Belehrung;  und  ßelTerung  der 
Menfchen  allgfemein  ausgegolTen  Teyn  'wird, 
womit  jedoch  häuiige  Ermahnungen  ver- 
bunden werden ,  dafs  man  £ch  felblt  bef- 
fern  foU  Pf.  119.  51,  8.  »2.  13.  17.  Sprüchw. 
fl,  g.  flo,  ä?.  30,  7-  9.  Jef.  II,  3'.  32,35, 
Joel  3,  fl  ff.  Jer.  31,  33.  3a ,  39.  33,  g. 
Ezech.  II,  19.   36,  s6  f.  ig,  31. 
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"!  Difl  Weisheit  ift  ntc&  der  VorfteUung 
eines  Alexandrinirchen  Jijden ,  der  fcbon' 
mit  aiuländircber  FbÜ^fophie  bekannt .  ift, 
«ne  Ton  Gott  Ausgehende  Kraft,  welche'  ia 
die  Seelen  der  FrommeD  dringt,  die  Finlier- 
uilTe  -des  Lsßers  und  der  Irthümer  zerAreut, 
den  Menfchen  CeheimnifTe  auffchliefst,  .und 
Ee  zum  Guten  fiärkt,  fie  von  den  '  Fefl'ela 
der  Materie  be&eit,  fie  in  Freundq  Gottes 
umfchAft  und  welche  yom  .Urf^irange  des 
nienrcfalichen  Gefchl^chts .  an  alles  Wahre^ 
Gute  und  Heitfäme  unter  den  Menrchen 
hervorgebracht  hat,  fie  ift  ein  Abglanz  des 
ewigen  göttlichen  Lichts  "Weish.  7,  21  ff. 
8.  4-  8-  9.  »Sff*  Kap.  lo.  Diefer  Jude  hat 
fchon  einen  weitern  iGefichtspunct,  er  nimmt 
auch  Gnaden  wlrkui)  gen  in  den  Seelen  der 
Heiden  an.  Der  Siracide  läfst  die  Weisheit 
Gottes,  nur  in  -verfchiedeneni  IVIaafse,  in 
eile  Menfchen  ausgegoITen  werden,  anx 
reichlichfien  in  die,  welche  ihn  lieben  (1,  7  f.). 
Philo  der  Ale%andriner  leitet  die  Weisheit; 
^uch  bei  denjenigen ,  welche'  kein  gefchrie- 
benes  göttliches  Gefez  empfangen  haben,  ^ 
VDtu  Himmel  ab,  und  läfst  den  Geh  felbft 
lehrenden  Weifen  nicht  durch  Kachdenhen, 
£•3  fon- 
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'  fondem  durch  einen  '  göttlichen  'Anbruch 
ireife  werden,,  er  läfst  ihn  die'  Weisheit  ' 
fchon  m  ßch  ßnden,  nicht  erft  erwerben. 
Er  lehrt,  daXü  Gott  jedem  Menfchen  ein 
allgemein*»  heiliges  Gefez  ins  Herz  gelchrie-  " 
hen  habe,  dafs.aber  der  Menfch  von  Natur 
viel  ta  fchwach  fei,  um  den  Hang  zum 
Böfen  und  die  Gewalt  der  Leidenfchäften 
in  £ch  zu  überwägen ,  dafa  Gott  fethit  ihm 
zu  diefem  Zwecke  beiftehe,  dafs  wir  uns 
übrigens  zu  diefem  Beiftand  durch  muthi- 
gen  Kampf  gegen  ^die  Sinnlichkeit  vorberei- 
ten können,  und  dafs  alsdann  Gott  dem 
Guten  in  uns  das  Uebergewicht  Terfcbaffe* 

§.     io6. 

.Lebte  Jefti  nnd  der  Apcftel  von  den  Gnadena 

'  wirkunien. 

i)  JeCus  und  die  Apoßel  lehren  einen 
Eibllufs  Gottes  zur'BefTerung  der  MeBfchea 
und  zwar  mit  den  Itärfißen  und  mannich-  ^ 
.fahigßen  Ausdrücken  Job.  3,  3  •  6.  7.  8* 
19-  Ol.  6,  44  f.  65.  1,  ifl.  13.  1.  Er.  sig,  " 
fi,  lg.  n.  Kor.  3»  3«  5-  i7-  Ep*»-  Sf  »ö,  4, 
23  fiF.  Col.  3,  10.  Gal.  6,  15.  fl.Kor.g.-gff. 
tl    16.      Gal.  4,  fiSf<    Eph,    i,    13.    3,    aoi 

'      .    ■     ,   4» 
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4,  3a.  s)  Diefe  L«hra.  Iiat  Beziehung  aaf 
da»  natürliche  moraiifehe  Verderben  de* 
Mjcnfcben,  je  liärlier  diefesbefchriebeD  wird, 
-defto  nachdrücklicher  wird-  auch  der  Bei- 
iiand  Gottes  7.ur  BefTerung  der  Menfcheit 
befchriebcn   Böm.  g ,  a  ff.    Gal.  5,  5.  g.  i& 

-  17.  09.  3)  DJe'fer  EinÄufs  wird  auf  das  Err 
kennen,  VerÄeben  und  Glauben  der  göttli- 
chen  Lehre,' auf  des  Anfangen  ,  Fortfchrei-  ' 
teil  und 'Beharren  ini  -Guten,  bezogen  Gal.  ^,  ' 
6.  9.  a.  Kor.  9,-8  ff-  i^.  Ephdf.  3,'  16-  ig. 
'Cd.  1,  9-  II.  Eph.  Q,  IjO-  17.  Fhil.  i,  6. 
Col.  1,  IS.  .4)  E^  wird  Gott,  Jefu 
«nddem'beiligen  Gciftezugefchriebm  avThelT  ^ 
«,  16  f.  3,"3.  5.  etc.  .  5)  Zwar  wird  aller*- 
dings  zuweilen  «in  folcfaer  göttlicher  Ein- 
■fiurs  MoTs.  in  dem  Sinne  .behauptet,  dafa  die 
göttlich  geoff^nbarte    Leht^e   diefei;    ihrer    Be- 

,  fchalfen-heit  an^emeir«ne  Wirkungen  in  den 
Seelen  der  Menfcben  .hervorbringe ,  odef: 
dafs  injpirirte  Z.e/irflr  Üe. verkündigen ,  tind 
aUp  Gott  mittelbar  zue  Befferu^g  der  Itfen- 
fcben  mitwirkt ,Gefch.  16,  14.  3.  Koi.  3,  3. 
a.  Tim.    a.sjf.    i.    Theff.    s»   13.  aber  yo^ 

-der'  andern    Seite    mur^'  man  .  auch    unpar? 

theüfch    geltehen,     dafs     oft    neben    diefer 

E«  3  '  Wirfc. 


K-;.,Gooi?lc 


456  Lthre  Jefa  u,  d.^poßelv.ä,  Gnadenwirk, 

■Witkfamkeit  noch  du«  heftmdere  If'irkung 
Cifttei  auf  die  Seeleh  der  Chrifien  angesom- 
iti'en ,  dafs  diere  Von  der  allgemeinen.  Wirk- 
.  famkeit  dei  Vorfehung  Gotle»  «och  ulitet<- 
fehlten,  und  dafa '  felbft  zuweilen  von  ihr 
vlrie  von  einer  wundervollen  Wirkung  ge- 
fprochen  wird ,  woraus  übrigens  noch  nicht 
fol^t,  dafs  «igentliclf  «ina  folcho  Wirkung 
heterchnet  wird  Rom.  g,  2.  9  -  16.  ä6,  07. 
1.  Kor.  3,5-9-  PtÄl.  a.  »2-  «3-  <•  Theit 
5,  83,  6)  WenioÄens  wird  tvl  gleiclier 
Zeit  deutlich  ^eleiirt,  dafs  der  Menfich  Vie- 
lem göttlichen  EiiiHuiTe ,  im  Anfange  und 
rortgaoge',  widerfiehen  könne,  und  dafs  er 
überhaupt  dabei  frei  iieibe  Eph.  .4.,  30. 
Phil,  a,  la,  1.  Tb^  4i  7-  9.  Ohne  di«fe 
Voransrezungen  würden  such  viele  Ermab- 
Bungen  der  Apoft'el-  g»r  keinen  Sinn  haben. 
7)  Die  Stellen  bezieben  lieh  bloEs  euf  Cbti- 
fieii  und  folche  ,  welche  mit  dem  Chnften- 
khum  auf  irgend  ein«  Art  bekannt  werden, 
'joH:  3,  3-  €.  19-  21.  I,  12.  13  Tit.  3, 5  6. 
^nd  es  ifi  keita  Grund  vorhanden ,  anzu- 
Tiehmen «  dkCa  ni«bt  «ine  folche  Wirkfaen- . 
iamkiiit  in  den  Seelen  aller  folcher  Men~ 
■fcken  gelehrt  werde  (obgleich  zuweilen    ge_ 

D^izc^ijGoo^lc 


Lehre^efu  u.  d.  j/poßel  v.  d.  Gnadenwirk.  437 

liigt  wird,  A&{a  einige  zum  Verderben  bs- 
jtimmt  feien,  wovon  in  der  Folge  bei  dkti 
Lehre  von  der  Früdeßlnation)  aber  von  ei« 
ner  Tolchen  göttlichen  'WirkOimtieit  in.  den. 
Seel«n  anderer  Menfcben,  welchenichts  vom 
Chriitenihum. erfahren,  und  keine  Ciififiet^ 
find ,  wird  niclits  gefagt,  wenn  man  es 
picht  dahin  ziehen  will,  da&  Faulus  Tage, 
0ott  habe  den-  Heiden,  welche  Itein  äulTer- 
licheBgeoffenbiartes  Gefes  enipfat)g«n  haben, 
«in  ,Gefe2  ins  Herz  gefchrieban  ,  wie  iht  Ge* 
^ifTen  deulich  beweife.  Sonfi  find  folche 
jy}ei>fch«a.  nach  dei|  Lehre  des  N.  T.  ohne 
■den  heiligtn  Gtißt  ohne  Gnade  ^  ohne  J^icht^ 
W  der  Dunkelheit ,  auf  einem  Irrwege, 
8)  Die  Reuet  die  fcbmtrzhafte  Kmpßndung 
über  begangene  Sünden,  üe  mag  nun  al« 
zur  BelTerung  gehörig ,,  oder  mit  derffflben  in 
Varbindui}g  ßehend,  betrachtet  werden,  bann 
nach  der  neuteitamentllchen  Lehre,  gltich» 
fall»  von  einer  göttlichen  Gnadenwirhung 
abgeleitet  werden  a.  Kor.  7^  8  -  ii>  UdbrU 
gens  wird  weder  darüber,  noch  über  ibt 
,  Verhältnifs'  zum  Glauben  und  zur  BefTeruiig 
irgendwo  etwa^  genau  und  dogmaiifch  be- 
fiinwm't  (f.  die  Moral).  9}  :0b  der  Glauben, 
Ee  4  wel- 
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welcher  gleichfalls   als    eine    göttUche-  Gna« 
denwirkong    befchriehen   wird,    Col.    a,    la. 

,  etwas  Moralifche?  (ei,  dief«  ift  eine  Frage, 
'#elohe  in  die  verfchiedene  Bedeutungen  die* 
fes  Worts  und  in  andere  Lehren  des  Chri- 
jterithums  eingreift,  von  welchen  erft  in  der 
Tölge  die  Rede  werden,  wird.  Hi^er' ge- 
hört nur  to  viel.  Jefus  und  die  Apofiet 
lebreri  felbft,  daPs  Einfalt,  UnTcfauld  und 
Uq Verdorbenheit  des  '  Herzens  ,  Gutdiüthig- 
}reit  and'  ein  gewilTer'Grad  moralifcber  Cul- 
tur  fchon  erfordert  werdön',  uia  an  Jefüm 
iind^  feine  Lehre  wahrhaft  glauben  xu  kön- 
nen (f.  Moral)  fie  dachten  fich  aUo  ohn« 
jSweifel  etwas  MoraUfches  bäm'  Glauben'^" 
Auch  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  ir«<^  fo-wie 
die  corvelpondirenden  .  ebtäircbaii  Worte 
f^CNt  flJ^DN  zuweilen  äit' Rechtfchaßerihek 
iiberhauplf  auoh  Wohl  einen  Thtfit  derfelbea 
-anxeigt.  ü  Tim.  6,'ii..  '  a.  Petr.  .1,  $.  Häm, 
S,  3-  Tit.  s,  10.  Selbfi  der  Glauben  i  als 
Zutrauen  zu  der  unendUehea  Gi^fe  Gottts 
um  /e/u  willen  kann  eine  moraUicbe  Em* 
'jjüitdung  und  Gefinnung  in  fich  fchlielTenV 
.ob  er  gleich  dem  Vecdienfta  d^r  Werke  eii'tge- 

,-   gengefe^t  wird,'  ia  tnau  mufs  nach  der  Ana- 

lo- 
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logie  der  chri(t,[ichcn  Lehre  bei  ctemfalbigen 
elwaa.  Moralisches,  und  zwar  nicht  blof» 
aU  Folge ,  fondem  auch  als  P'orausfezung, 
ja  alsin^denfeVbigen  eingefchloQen'  anneh- 
nven ,  womit  die  anderweitige  Lehre  ^r 
wohl  beltehen -kaum,  daTs  wir  auf  keipe 
.Woffe  '  durch  unfer  moralifches  Verdieiift 
|eeli|;  werden,'  dafs  uns  Grott  die  St^ieUgKeit  ., 
nicht,  als  etwas  Schnldiges,  fondern  aut 
Jllofser  Gnade  zutheilt.  ■  Und.  diefs  iit  einer 
d^r  QrÜTide,  warum  i(:b  die  I^ehre , van  . BefV 
forung  und  Gnadenwirkungen  vor  dfir  Ver^ 
föbnungslehre  vortrage.  ,  loV  Die  ;Gewi8heit^ 
.eigentlicher  Gnadcnwirltungen  :  k*v>n  bl9fe 
auf  Offsnbarung  und  Infpirat^on ,  flicht  auf 
,£ifahrui\g  oder  VsrnunftfchlülTe  gebaut  wer- 
den. II )  Wir  können  nicht  zeigest,,  dafa 
folche Wirkungen  übß^'hauptnioht  mit  unfrer 
Freiheit  beliehen  können.  .12)  Dicfe  Lehr« 
kann  beides,,  praktifch  nuzlich  und  fohäd^ 
lieh  feyn.  ,  , 

$.    107.. 

Von  de»  cbriftlicheo;  GnadenmittelD  alt  Mltt%lB' 
der  Be-fferuDg. 

Die  gaoffenbarte    Lehr»    Jefu    wird   ala 
das   votnehinfie' JVIittel    befchcieben,  daffen 

Ee  5  iich 
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fich  Gott  Kiir  BefTerung  der  Menfehen  b^ 
dient,  und  zwar  fowohl  ihren   tfacoretifchen 

.  Theilen ,  insbefondere  ihren  VerheilTungen 
nach,  Als  auch  nach  ihrem  praktifchen 
Theile  Luc.  g»  "  ^>  Mafh.  ag.Mio.  Rom. 
■io,  17.  Jak.  X,  18-  r.  Petr.  i,  03,  a ,  a. 
,'a.  Br.  !■,  3.  woraus  aber  gar  nicht  '  folgt, 
8ars  das  N.  T.  keioii  unmittslbare  Gnaden^ 
*wirkiin(£eri  -lehre.  Die  Gnaden  Wirkungen 
find  -  keine  Infpitationen  •  neuer  Lehren ,  fon- 
dern  fie' geben  den  Von  Gott  durch  feine  Go^ 
fAndten  geoffenbärten  Lehren  nur  Kraft  und 
KR^hdtuck  iYi  den  Gemiitherfi  der  Menfchen, 
•Mpelchefür  fich  aHein  zu' fch wach,  und  durch 
3ife  Sünde  zu  fehr  niedergedrückt  find  ,'  um 
davon  den  gehörigen  Gebrauch  zu  machen. 
Eben  fo" wenig  folgt,    dafs    der  Lehre    Jefu 

.  «ine  innere  mornlifcke  und  hejjemde  Kraft 
tn  der  Schrift  abgefprochen  werde  (f.  Einleit.). 
Die  Lehre  Jefu,  das  iyntige/iuTnunterfchei- 
det  fich  vorncmlicb  durch  ihre  hohe  htl- . 
Ternde  Kraft  von  dem  '  Mofaifchen  Gefeze 
(f.  Moral  and  diefe  Religionslehre  §.  41). 
Alle    Mittel,    welche    die    chriAUche    Lehre 

^ünd   Anfialt  zuK   Beförderung  der  Moralität 

und  Religiofität  enthalt-  und   veranUfst    hat, 

'  aUo 
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aKo  Jefu  BeHpiel,  TaüFo,  .Abendqml,  chrifi'^ 
liehe«  Lehramt,  gcmeInfchaftUcfaet  Gottei- 
dienti ,  Gebet,  liönnen  als  Gnadenmittel  be^' 
trachtet  werden ,  wml  lie  alle  nach  der 
ßchrtft  von  Qpttes  Offenbarung  und'  befonr. 
derer  Vorfehung  abzuleiten  find,  man  hana 
jedoch  behaupten,,  dafs  d.(ere  Gnadenmittel 
nnr  durdi  oder  mit  der  Lehre  Jefu  oder  in 
ihr  fchon  enthalten  find.  Dafs  man  di«r9  ' 
Lehre  vom  Worte  Gottes ,  infofern  dadurch 
die  Bibel  angezeigt  wird,  unteifoheiden 
tbnOvii  f  verßeht  fich  von  felbil. 

Gefchichte  «ter  Lehre  von  den  GDidenTclHtiitigcn  bdB 

.  TOD   den  ^»adenmittelti ,    iin   Mittela  der       ; 

Bcflerung.  , 

'i.  Bis  zu  äeii  Pelagianifchen  Streitigkeiten.  '  ' 
In  diefem  Zeitraam  waren  weder  über- 
'•«»iHii^memle  noch  beftim-mte  GrundTäze  in 
der  Lehre  von  den  GnadenWirbungen  vor* 
handen.  Uebrigens  fchreiben  die  maifien 
wenigfiens  Griechifchen  Kirchenväter  dem 
IVIenfchen  einen  hohen  Grad  von  Freiheit 
zo-i-  und  laffen  Gott  nur    einen   allgemeinen 

und 
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und  geringen  Einftufs  bei  felcer  Beflerungj. 
Kur  <tie  Belehrungen,  Antriebe  und  KräfiA 
sum  Gut«n  pflegen  fie  von  Gott  abzuleiten« 
den  KnifchluFs  aber  jenen  Belehrungen  und 
Antrieben  zu  folgen,  und  dief«  Kräfte  zu 
gebrauchen  macben  Ae  von  der.  menfchli- 
chen  Freiheit' abhängig.  Einige  reden  felbü 
>ron  der  Seeligkeit  der  Heiden  .und-,  von  ei- 
nem göttlichen  Beiftande  bei  -ihren  Hand- 
■luhgen,  und  lallen  diefen  von  .einer. vorheiy 
eehenckn  Würdigkeit  des  Menfchen-  abhän- 
gen. Am  merhiwÜFdigrten  find  infofenk'  di« 
Grttndlaze  des  Clemens  von  ^hxandrien  und 
Orioenes.  In  der  le^teinißchen  Kirche  wurde 
weniger  'von  diefen  Lehren  gefprothen,  aber 
Gott,  weit  mehr  Antheil  an  ■ -der  .  BeOJerung 
des  Menfchen  zugefchrieben  und  infofem 
Hnd.  befondecs  TertulHan  und  Cyprian  merk- 
WMrdig.  ^ 

II.  Pelagianijche  Streitigheiten.     Sieg  dfr  Ait- 
gußinijchen  Lehre    in   Afrika  und    im    Oe- 
. "  d'aente. 

■  Pilagiits    lehrte,    der     Menfch    bedürfe 
den  BeiH/nd  der  eöttliohen  Gnade  zum  Gu-  ■ 
ten  nicht  nolhwendig,  er  künne  fchoD  darch 
'     ',  ,  fein« 
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feine  natürlichen  Kräfte  das  ganze  Gefez  er- 
füllen, wiewohl  er  es  leichter  erfüllen 
könne,  wenn  ihm  die  Gnade  beiftehe,  dief« 
flber>  wirke  blofs  auf  den  Vetftand,  nicht 
auf  den  "Willen ,  Jefus  habe  neue  Mittel 
zur  Tugend  an  die  Hand  gegeben,  nätniich 
eine  vortrefliche  Glaubens  -  und  Sittenlehre 
und  das  Mufier  feines  Lebens,  und  diefi ' 
könne  man  allerdings  Gnade  nennen.  Die 
Heiden  haben  wahre  Tugenden  ausgeübt, 
die  Werke  dei;  Natur  gehen  der  Gnade  voran 
und  Verdienen  diefe  —  diefs  fcheinen  feine 
wahren  Giundfäze  gewefen  zu  feyn,  nur 
aus  Verlegenheit  fcheint  er  zuweilen  etvpa« 
anders  gefprochen  zu  haben.  Dagegen  lehrte 
jiueuftinua  ganz  beftimmt,  die  götllichö 
Gnade  fei  abfolut  nothwe.idlg  zum  Anfang 
und  zur  Forifer.ung  des  Glaubens  und  ^der 
guten  Werke,  gewilTe  Menfchen  feieli  durch 
einen  unerklärlichen ,  abfoluten  göttlichen 
Bathfchlufs  vorher  beftimmt,  diefe  Gnad« 
zu  empfangen ,  andere  aber  fie  nicht  zu  em- 
pfangen,  fie  fei  alfo  nicht  allgemein,  fie 
allein  fchaffe  das  Gute  im  Menfcben  un4 
fei  die  Urfache  feines  Heils,  fie  feie  eine 
übernatürliche  "Wirl^uug  Cotteis  in   den  See^ 

len 
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]cn  der  MenCcfaen ,  weldie  feinem  Willen 
;  Euvork'onimet  #lla  fogcnanaUn  Tugendea 
der  Heiden  fden  blofa  glänzende  Sonden  — 
diefe  Grundfäze  wurden  nach  und  nach  in 
den  afrifeanifchen  und  occidentaUfcliea  Iiir> 
c^ea  herrfcfaend. 

III.   Semipelagianismus, 

Die  Swnipelagianer  leugneten  die  jsu- 
Torkommende  Gnade,  und  behaupteten,  daf« 
der  Anfang  des  Glaubens  von  den  Kräften  ' 
dea  freien  Willens  abhänge,  dafs  die  aatüsm. 
liehen  guten,  Regungen  des  Menfchen ,  die 
Gnade  nicht  verdienen  t^ondem  nur  veran- 
lagen, dafs  die  Hülfe  der  Natur  zur  Bo« 
Wahrung  dar  Gnade  hinlänglich ,  dafs  die  , 
Gnade  zur  Vollendung  guter  Werke  noth- 
wendjg  fei,  dafs  man  ihr  yriderßehen  und 
fie  wieder  verlieren  könne.  Diefe  Grund- 
fäze, welche  (ich  fchon  in  der  alten  Grlecbi* 
ftihen  Kirche  zum  T*heil  gefunden  hatten; 
breiteten  fich  von  Gallien  nach  und  nach 
immer  yveiter  aus.  und  verdrängen  dl«  Ati- 
•ufiinifche  Lehre.  > 

Johannes  von   Datnafcus,   welcher    Reh. 
nach  Tradition   und    herrfchender    Kircben- 

leh- 
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lehi*«  zu  richten  pBegt,  war  Seinipela- 
gianifch  gafinnt  (f.  obenj,  und  diefs 
,  Grundfitz«  hatten  fo  fehr  und  fo  unv«rm«rkt 
um  fich  gegriffen,  dafs  man  den  Augufiinus 
der  doch  iipmer  in  grofsem  Anfehen  geblie- 
ben war ,  den  Se^ipel^gi*"""""'  lehren 
liefs,  und  im  9,  Jahrhundert  den .  Mönch 
God/cftoiA"  verdammte  und  verfolgte,,  weil 
er  die  wahrie  Auguftinifche  Lehre  verthei- 
digt«. 

•  Die  Scholaßiker  waren  gröfientheila 
■  Semipelagianer ,  wiewohl  fie  in  ihren  Grün d- 
fä7.en  nicht  alle  übereinAimmen.  *  Lombard 
untetfcheidet  dia  wirkende  und  mitwirkende 
Gnade,  durch  jene  wird  der  Wille  des  Men-r 
(chtn.  vorbereitet t  .  das  Gute  zu  wuUen, 
durch  diefe  wird  er  unterßüzt.  ^  Er  Ufst 
das  Gute  nicht  ohne  unfarn  guten  Wil> 
len  gefchehen,  aber  er  meiQt,  dafs 
vnfer  -  beAer  Wille  ohne  die  mitwir- 
kende Gnade  nichts  wahrhaft  Gutes  aus- 
richte.  Die  zuvorkommende  Gnade  theiU 
'dem  Menfphen  den  Glauben  und  zwar  ultt' 
foaß  mit,  und  diefer  Glauben  ift  auf  kein« 
Weife  ein  Werk  ,  eine  Tugend  des  Men- 
fchen ,    fonderh   blolsf)   Gabe  Gottiea.      Alle 

git". 
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Un  W'erlie  kommen  von  'der'  umronfi.  geben- 
den oder  vielmehr  gegebenen  Gnade  (graiia 
gratis  dans  oder  data)  und  vermöge.,  diefer' 
Gnade  kann  der  Menfcli  ^rdienfn  (iRereri«' 
diefs  nannten  die  Scholaltiker  eratia  gratum 
faciens ,  welche  uns  6ott  angenehm  und 
feeÜg  macht).  Auch  der  etß«  Menfeh  b»- 
dutfte  fcbon  der  wirkenden  und  mitwir- 
Itenden  Gnade. 

-  Diefs  war  nicht  weit  vom  Auguifinis* ' 
mus.  Thomas  bildete  die  Lehre  weiter  aus, 
und  feine  Vorltällungea  wurden  bis  zur 
Tridentinifcben  Synode  die.  herrfchenden  in 
der  Kirche.  Er  fiimmt  im  Hauptputicte  mit 
Lombard  übereio ,  fezt  aber  noch  andere 
Beßimmungen  und  Ausdrucke,  hinzu:  Der 
Menfeh  kennte  vor  dem  Falle  durch  feins 
natürlichen  Kräfte  das  ganze  Gefez  erfüllen, 
nach   der   Subftanz  der    fVerke,   allein  nach 

-der  Art  utid  Weife,    das    Gefez    2u  halten, 
nämlich  die  Erfüllung   deflelben   aus  Liebe,  ' 
brauchte  er  auch  vor  dem   Falle    die   götlU- 

,chie  Hülfe,  nach  dem  Falle  aber  kann  er 
das  Gefez  weder  quoad  fubltantiam  ope- 
rum,  noch  quoad  modum  agendi  erfüllAn, 
die  Gnade  muls  ihn  erü  dazu  fäbig  fuachen, 
und  ■ 
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,  und  der  Menfch  Itann  £ch  '  zürn  Emjifanga 
derfelben  nicht  einmal  vorbereitei). , '  wi». 
wohl  er  fich-zu  GoU  durch  eime  eigene  Re- 
gung  feines  Willen«  kehren  kann,.  -  Die 
Gnadie  ift  ein  niitgetheiltes,  habituelles  G«- 
Ichenlc  f  eine  übernatürliche  Qualität,  eine 
Befchaffenheit ,  welche  Gott  der  Seele  ein- . 
giefst ,  ,  und  durch  vtlch«  fie  geheilt ,  und 
das  Wollen  und.  Vollbringen  des  Guteq,  das 
Behauen  in  demfelben ,  und  das  Gelangen 
zur  Henrlichkeit  bei  ihr  hervorgebracht  wird.  . 
Sie  ift  eine  Mittheilung  der  göttlichen  Na* 
t'ur,  und  durch  eine  unmittelbare  göttliche 
Offenbarung  >w«rden  gewiOe  Menfchen'  ver- 

ßehert,  dafs  üe  wirklich  im  Befize  diefer 
Gnade  feien,  andere  aber  können  es  hlo'fa 
daraus  vermuthen ,  dafs  fie  eine  lebhafte 
Liebe  zu  Gott  empHndeA-,  Freude  an  ihm 
liaben ,  das  Irrdifche  verachten,  und  in  kei* 

-ner  Todfünde  leben.  Die  Gnade  hat  im 
WeTeti  der  Seele  Ihren  Siz ,  und  die  Tngen* 
den  find  AusflüiTe  derfelben.  ^ü  den  Wir-* 
kungen  der  Gnade  rechnet  er  vorpjglich  ' 
die  JufiißAationt  zij  diefer.  gehört;  nach  fei* 
ner.  Theorie'  die  Wegnahme  der  -Sunde^.  dj« 
EingielTung  der  Gnade  oder  die  übeinatür- 
'       Ff  lieh« 
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"lieh«  Befferung,  die  Zukehr  des  in  Thädg* 
'fceit  verfezten'  freien  Willens  durch  den 
Glauben  zur  Gerechtigkeit,    die    Entfernung 

■  deffelben  von  der-  Ungerechtigkeit  und  dio 
Vergabung  der  Sunden.     Das  f^irdtenfl  ent- 

'  Reht  aus  der  tnitwirkenden  6nsde.  Der 
IMenfch  kann  allerdings  etwas  Bn*  Gott  ver^ 
ditnin,  abisr  Teln  Verdienft  beruht  nicht  Jinf 
Regeln  der  Gerechtigkeit,  fondern  auf  Gottes 
Anordnung,  der Ihm  ■  die'K'raft  fchenhtd,  etwas  ■ 

'zu  verdienen.  Weil  jedes  gute  ■^Verk  des 
gerechtfertigte!!  aus  der  Gnade  entfpringt, 
fo  ift  es  der  Würdigkeit  nach  verditnftlich  ■ 
■  (meritum  de  condigno)  infofern  aber  fein 
freier  Wille  Antheil  daran  hat,  lA  es  i^ur 
der  Schicklichkeit  ' nach  verdiehßUch  (meri- 
tum de  congruo).  Die  erße  Gnade  kann 
jich  keip  Menfch  auf  irgend  eine  Weife  ver- 
dienen ^  aber  die  T^ennehrung  derfelben, 
wenn  er  einmal  durch  die  Gnade  aufgerich- 
tet iÄ.  ' 

Düns  Scotus  wich  am  meifien   dadurch 

von  diefer  Theorie  ab,   dafs   er    lehrte,    der 

-  '  IdeDfch'  könne'  iich   die  ei'Ae    Gifade  durch 

gut«    Werke     verdienen,'  alfo    auch    ohne 

Gtiader  gute  Wetlie  thun,  duirch  irel(^e  et 

,  fich 
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'  fich    der    Schiciilithkeit    Tihch    die    angenehm 
machende  Gnade  verdien«- 

Im  Kampfe  der  thontiftifofaen    lind.  fko> 
tlfifchen  Meinung  liegte  doch  di«    lezte,  er-     ' 
^arb  lieh  wenigfiens  weit  mehr  Anhänger. 

1/^,    fon    der    Reformation '  his    zu    unfern.    . 
Zeiten, 

Die  Reformatoren  waren  thomißifch 
oder  vielmehr  augultinifch  geünnt.  Dia 
.Sache  kam  zberlt  öiTentUch  zur  Sprache'  hei 
jenem  berühmten  Gefpräche  zu  Leipzig  zwi- 
SfihenCarlßßdtt  Luther  und  Eck,  wo  fich 
das  ganz  En  tragen  gefezte  der  Theorieen  aufs 
deutlichfte  zu  erkennen  gab. 

In    den    erficn     fymbolifchen    .Büchern 
Wurde  wenig  über  die  Lehre  von  den    Gna--' 
denwirkungen  beftimmt,  man  konnte  jedoch 
gewilTe    Beßimmungen    derfelben    aus     ver«  . 
wandten  Lehren  abnehmen.     A.  C.  art.  5.  ig. 
Mel$nchthon^ähet  ftellte  ichon  feit  1.^35 
in  der  ü.  Ausgabe  feiner  Locorum  dieLehre 
auf,    dafs   der   Menfch    bei  feiner   Beffarung 
fich  nicht   ganz  leidend   verhalte, .  fondern     , 
dafs    fein    Wille   fammt    dem    Worte    Gottes 
und    dem    heilten    Geifie    wirke.      Diefei; 
Ffa  Leh. 
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Lehre,  welche  man  den  Synergismus  g»» 
nannt  hat,  blieb  er  befländig  treu,  wurde! 
aber  weder  Ton  Lutherti,  noch  fonft  yon 
iemand  deshalb  angefochten ,  und  felbit  iq 
dem  Le'tp^igifehen  Interim  machte  diefeTheo* 
•  rie  wenig  Auffehen.  Etfi  im  J.  1550  fin- 
gen Amidofft  Flacius  u.  .a.  den  Streit  utid 
zwar  mit  Pf ejfin gern  in  Leipzig  an,  ond 
nun  wurde  erft  der  Synergismus ^  und  zwar 
vorzüglich  durch  Strigel  zu  Jena  weiter  ent- 
wickelt, welcher  aber  weder  PelagianiBmo», 
noch  Semipelagianismus ,  fondern  der  reine 
Syniergismu»  der  'Wittenbwgifchen.  Schule 
war,  welchem  dann  die  Gegner,,  zu  wel- 
chen fich  Tornemlich  noch  fFigand  und 
Hefshufs  gefeilten ,  einen  fo  reinen  Aogußi- 
nlsmua  entgegen fiellten ,  dafa  üe  felbft  die 
Prädeftinationslehre  vertheidigten. 

Nach  langen  und  lebhaften  Streitigkei-  , 
ten  feste  die  Concardienformel  endlich  in. 
Beziehung  auf  diefelbige  folgende  Lehren 
£elt:  der  Menfch  hat  feit  dem  Falle  nicht 
einmal  ieinen  Funken  geiftlicher  Kräfte  übrig, 
wodurch  er  fich  zur  Gnade  vorbereiten,  oder 
die  angebotene  Gnade  ergreifen  ^  oder  der- 
iielben  durch  und  aus  £ch  iejbft;  iahig  feyn 
oder 
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oder    durch   feina    eigenen   Kräfte  auch    nur 
das  GeriD^ße  xu    feiner    Beltehrung    wirken 
oder  mitwirken  könnte.     Er  kann   die  gött-^ 
liehen     Wahrheiten      durch     feine  -  eigenen 
Kräfte  weder  verflehen  noch  glauben  (p.  656  f.). 
Ehe  er  durch  den    heiligen    Geift    erleuchtet^ 
bekehrt,  wiedergeboren  und  angexogen  wird, 
kamt  er  in    geiAlichen    Dingen    gar    nichts 
beginnen  ($6a).     Goit  läfat    lein   Wort  ver- 
'  kündigen,  und  diefes  kann  auch  der  Unbe* 
kehrte   hören    und   leien ,   aber    durch    diefs 
Wort  und   mit  demfelben  wirkt  der  heilige 
'     Geifi  erft   das  Wollen    und  Vollbringen    des 
Guten  (ßÖgfqq.)^     Der  bekehrte,    erleuchtete 
und  erneuerte  Menfch  will  das  Gute,    info- 
fem  er  bekehrt  etc.'  ift ,  aber  der  fortgefezte 
Einflufs  des  Geiits  iß  keine  Nöthigung,  fon-' 
dem  ein  folcher  Menjch  thut  ^as  Gute  von 
freien  Stücken ,  und  kann  und  foll  alsdann 
'  mitwirken,  nur  dafs  die  Fähigkeit,  mitzuwir' 
hen,  eine   Gahe  des  Geifies  iß,  und  dafs  der 
bekehrte  Menfch   nur   fo  viel    und    fo    lang 
niitwirken  kann,  als  er  vom  heiligen  Geilte 
geleitet    und   regiert    wird  (673  f.).      Da   die 
Getauften  nach  dem  Paulus    Chrißum    ange> 
zogen   haben,   und    wideigcboren    find;   fo   . 
Ff  3  '   h«- 
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haben  lie  einen  befreiten  fVilUn  (Hberatnm 
arbitnum  675).  Aucb  bei.den  Wiedergebor- 
neo  bleibt  eine  gewilTe  Empörung  gegen  ' 
eou  (679), 

■  Von    ^en   T«r,rchiedenen    BHeatongen    dei  ^(^rtf 

fornitentia,    Bttßs      Von   den    Streitigkeiteii    Im 

ReforniationBZ'-itiUer:    l)  aui   welchen  Quellen 

die  Bude  alt  Keu«  und  Traarigkeit  Über  beeiQ. 

gene  Sünden  entrpriDgen  niUITe?    3)  in  welchem 

'   VerbälcnilTe,  fie  inTorem   zu   den  GnadeDwirknn- 

jen  ftehe?    ob  fie  ihnen   vorhergehe   oder  nach* 

folge!    3)   Was   flir    Titeile    zur  ßoffe  gf hören 

■)  contritio',    confeffio,   fati«factio    b)  cootritio, 

fidea    c)contritiD,  üdes,   bona  opera  oder  nova 

,  '    ebediemia,     Vergl.  A.  C,  Art.  la.    Apol.  lö&fqq» 

i        113  •    11;     164  r.     171.    179.    188.     Art.  Smalc, 

jai-  33S,  F.  C.  687  C  711, 
;  Vom    Warte   Gottes   als   GnadtttmitteK     Vom 

Gefez  und  £vangelmm,   f.  Q.  jgi  fqq.  709-734. 

Pie  rechtgUubigen  lutherifchen  Theo 
logen  festen  zu  den  alteti  ßeAimmungtQ 
Tornenilicb  das  hinzu,  dars  Ge  mehrere  ein- 
jwlne  Wirkungen  der  Qnade  unterfchieden, 
und  felbfi  «ine  beßimmte  Ordnung  derfel* 
li«n  und  dea  HeiU  fefifezen  wollten. 


Dl« 
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Die  Sytiergißeo  ,  daren  '  Getclilecht  nio; 
ganz  felbfi  im  S5;hoorse  ihcfir  Kirche  aus« 
Aarb,  wurden  vou  ihn«n  .tapfer  bekämpft. 

Als  in  der  Folge  die  philofopbie  mehE' 
Anfehen  in  der  Dogaiatik  erhielt,  die  Mo- 
ral fleiffiger  bearbmlet  wurde ,  die  Areng* 
Vorßellungtin  von  der  Erbfünde  lieh  milder- 
•ten«  uuH  die  bermeneütirphen  GrundPäK» 
verbellert  wurden  1  gewann  der  Synergii- 
mua  immer  mehr  Anhänger  in  unferer  Kir* 
che,  und  zulegt  wurde  gar  die  Wirklieb- 
keit  übernatürlicher,  unmittelbarer  Gnaden- 
Wirkungen,  nicht  nur  mit  philofophiTchen 
Gründen  beitritten,  fondern  man  wollt» 
felbJt ,  wiewohl  nicht  mit  Glück ,  zeigen, 
dafa  Ae  weder  in  der  Schrift,  noch  in  un* 
fem  TymboUfchen  Büchern  gelehrt  werden. 
Pie  entgegengefe^.te  Lehre  fand  keine  fo  zahl- 
reiche und  ,ArengeVertheidiger,ala  man  wohl 
hätte  'TOrmuthen  foUen.. 

Wenn  wir  auf  die  Schickfale  djefer 
Lehre  feit  der  Heformatiqn  unter  andern 
Religion spartbeien  zurückblicken  ,.  fo  finden 
wir,  dafs  fie  andere  Wehdungen  nahmen, 
dafs  aber,  fo  fcharf  Anfangs  die  Verfchie- 
Ff4.  den- 
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denheiten  vraren^    ficb.  zulezt  einander  fehr 
näherten. 

Was  die  hatholifche  Kirche  betriff,  fo 
feste  die  Tridentinifche  Kirchenverfamm- 
lung  SeiT.  6^  14,  folgende  Lehrfäze  feftt 
die  Menfchen.  werden  durch  die  zuvorkoth- 
mende,  aufregendet  helfende  Gnade  berufen,,  - 
und  üur  Bekehrong  difponiri,  aber  fo',  dafs 
fie  felbfl  mit  der  Gnade  wirken,  fie  böntluen 
Jich'zur  Gnade- vorbereiten,  zur  Buj/i'.felbfi 
gehört  i)contritio,  welch«  zugleich  Abfcheu 
gegen  die;Si3nde,  und  den  Vorfa»  und  An- 
&ng  eines  neuen  Lebens  in  £eh  fafst ,  die 
attritio  ift  ein  Gefchenk  Gottös  und  ein 
Antrieb  des  h,  Geifts ,  nicht  des  fchon  in-  , 
wohnenden ,  Xondem  blofs  d«»  anregenden 
Oeifi»,  durch  deOen  Hülfe  fich  der  Bufsfer- 
tige  den  Weg  zur  Rechtfertigung  bahnt, 
a)  Cunfi'lTio  3)^ti9factio  wovon  anderswo. 
Da  in  diefer  Kirche  die  Lehre  von  den 
Gnadfi' Wirkungen  durah  öffentliche  Sym- 
bole eben  nicht  fehr  genau  beßimmt  wurde, 
da  man  von  Anfang  an  in  derfelben  dem 
,  ^enfdhen  auch  nach  dem  Falle  freien  Wil- 
len Kugeftand ,  da  man  zugleich  die  Ver* 
idiehfilichbflit  der  guten  Werke  Irfwte,  da" 
jn^n. 


Gi]ch,d.  Lehre  v.d^.Gnädenwirhungeneu,  45ff  , 

man  das  Anfeben  Ats  Augultinus ,  öhnar- 
achtetman  ihm  zuwider  lehrte,  nicht  wolltä 
linken  lafTen ,  und  ihn  oft  etwas  anders 
lehren, liefs,  als  er  wirklich  gelehrt  hatte^ 
Co  ifi  es  nicht  zu  verwundem,  dafs  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  in  diefer  Kirche  fa 
manche  Streitigkeiten  ütier  das  Vcrhaltnifs 
der  Gna^e  zum  fi'eien  Willen,  zur  Ver-' 
dienÜ  lieh  keif  der  guten  Werke  und  übet 
andere  verwandte  Gegcnftände  geführt  wur^ 
den.  Die  berühmtefien  Streitigkeiten  find 
1)  die  mit  Mick.'  Bajus,  welcher  fchon  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrb.  die  ächten  Lehr- 
>0zedes  Auguftinus  den  hergebrachten  ebt- 
gegenfezte,  und  deishalb  zu  Rpm  verdammt 
und  zum  Widerrufe'  genöthigt  wurde,  a)  Ban» 
TitT.  und  mit  ihm  die  Dominicaner  waren 
fünft  gute  Tbomißent  bedienten  fich  abBr 
jezt  bei  diefer  Lehre  gewilTer  neuer  Befiim- 
mungen  *und  Ausdrücke,  befonders  dar  einw 
phylifchen  göttlichen  Trädetermination,  durch 
welche  der  freie  Wille  des  Menfchen  un- 
wlderftehlich  beIHmmt  werde.  Dagegen 
lehrten  die  Jefuiten,  vomemlicfa  Lefs  und 
Molina,  dafa  die  göttlichen  Gnaden  Wirkun- 
gen von  einm  \vorausgefehenen'  freien  Zw- 
Ff  5  7^"»- 
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ßimmung  des  Menfchen  abhängen,  uAd  Jaf« 
der  freie  Wille  fchon  Tcrmöge  einer  allge- 
steinen  Mit  wirKung  der  göttlichen  Gnade 
viel  Gutes  thun  Itönne.  Die  Dominicaner 
wiegelten  in  diefem  Streite  faß  ganz  Spa> 
Uten  auf,  und  die  Jefuiten  fezten  alles  iii 
Bewegung ',  um  zu  Aegen,  Zutezt  wurde 
der  Lärmen  [o  grofs,  und  fo  weit  ausgebrei- 
tet,'dafs  der  Papit  zu  Rom  Congrtsationen 
de  auxilüs  halten  liefs,  auf  welchen  bis 
4na  Ende  de«  Jahrhunderts  gefiritten  und 
(o  viel  als  — ■  nichts  ausgemacht  wurde. 

3)  Nach  dem  To^e  eines  niederländi-  , 
fchen  Sifchofs  JanfeniuSf  kam  fein  jiugw- 
Jiinus  •164^0  heraus,  in  welchem  die  reine 
Jjehre  diefes  Kirchen vater-s  fall  immer  mit 
feinen  Worten  vorgetragen  war,  ohne  daff' 
£ch  der  VerfafTer  felblt  zu  diefer  Lehre  be- 
Itannte.  Die  Jefuiten  brachten  es  dabin,  dafs 
.das  ßuch  zu  Kom  verboten  und  dann  ver^ 
dämmt  wurde.  Der  Streit  zwifcben  den 
A'igußimanern ,  Janfenifien  ^  wozu  auch  die 
Sclinftjieller  von  Portroyal^  Männer  wie 
^rnaud,  Nicole ^  ■  pafcal ,  puesnell  gehörten^ 
und  z-wifchen  derjefuitfchen  Parthei,  honnte 
aber  «uf  Jkeine  Weife  gehemmt  werden,  fon- 
dern 
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dern  hat  bis  in  unfer  Zeitalter  fortgcdanert,.    , 
und    in    das    ganz«    Bömifehkatholifcbe    Sy- 
Item  tief  eingegriffen.    4)  Die  Streitigkeiten  ' 
welche  Malebranche    durch    fein*  neue  phi- 
lofophifchtbeologilche  Theorie  von  der  Gnade 
erregte. 

Die  Reformirte  Kirch»  wurde  durch  ihre 
Frädellination siebte  auch  ia  Anfehung  der 
Gnaden  Wirkungen  zum  Auguftiaiamua  und 
damit  zur  Behauptung  eines  unwiderßehli' 
chen  £inßu£res  derfelbigen  geleitetv  von 
welchen  Giundlazcn  üch  einzelne  Theolo- 
'gea  aber  auf  eine  küoltUche  nnd  inconf»- 
quente  Art  entfernten,  Pajon  und  la  Pla- 
cette  wurden  übrigens  nicht  mit  Unrecht 
hefchuldigt,  dafs  lie  fieh  in  vollem  Krnße 
dem  Felagianismu»  näherten. 

Ganz  neu  waren  die  Grundlaze  ddr 
^nnimaner,  dafs'  Gottes  Gnade  «llgemein 
fei,  und  dafs  unter  der  Gnade  das  natürli- - 
che  Licht  und  jede  äuHere  Bekanntmachung 
der  Mittel  der  Tugend  und  des  -  Heils,  zu 
-verßehen  fei,  und  dafs,  wenn  ea  eine  in- 
nere, befondere  Gnadenwirkung  gebe,  der 
. '  Dienrchlicbe  freie  Wille  als  mitwirkend  an- 
genommen werden  muffe,  ,/c  C/«rc  leugnete 
I  fo- 
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fogar  beftimmt '^die  eigentliche  Gnadenwir- 
fcnngen  ib,  und  trat,  was.  feit  }abrhund^i>-~ 
ten  nnetbört  war,  Felaglanircken  Grund- 
lazen  bei. 

$.  109. 
>  Von  der  Recbtfertignng  dee  Menfchen  Oberbaapt  . 
Der  Menfoh  bedarf  BefTerung,  unddafa 
er  wirklich  bei  det  Gebrechlichkeit  feiner 
Natur  doch  durch  eigene  Kraft  beffer  .  wer- 
den kann ,  ift  ein  fehr  erbebender  Gedanke, 
daf»  «r  dabei,  wo  feine  eigenen  Kräfte  nicht 
hinreichen,  auf  Gottes  BeiÄand  zählenbann, 
ift  fehr  tröflend ,  aber  ec  bedarf  noch  mehr, 
er  bedarf  wahre  Beruhigung  wegen  der  Ver^ 
gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  acht« 
Glückfeeligkeit,  die  er.  nur  von 'Gott  erwar- 
ten kann.  Der  Befriedigung  diefes  Bedürf- 
nilTes  ßellen  fich  verfchiedcn«  Schwierigkei- 
ten entgegen:  i)  feine  vorherbegangeneSün- 
den.  Können  fie  ihm  von  Gott  vergeben, 
können  die  Strafen  derfelben  aufgehoben , 
werden?  Oder  wenn  iie  alle  an  ihm  beßraft 
werden  Tollen ,  kann  er  in  diefem  Falle  }« 
auf  ächte  und  rein«  Glückfeeligkeit  zählen? 
fl)  fein  ..natüilicber  Hang  zum  BöfeD  und  ■ 
'  leihe   ' 
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.feine  fiets  mangelkafta  Tugend,  da  er  je- 
nen nicht  ganz  ,  auizurötten^  und  diele 
nicht  Tollhommen  zu  ergänzen  hoffen  kannt- 
,5)  feine  Ungewisheit  wegen  feiner  fteten  Be- 
harrlichkeit beim  Guten,  4)  Sie  Mittel,  Got- ' 
tea  Wohlgefallen  und  Gnade  zu  erwerben, 
^woTon  allein  die  wahre  Seeligkeit  abhängt, 
ob  Ge£ch, gleich  für  einen  vernünftigen, 
nnd  aufgeklärten  Menfchen  von  lelblt  erge- 
-hen,  können  doch  den  weniger  gebildeten 
Metifchen  ^br  in  Verlegenheit  fezen,  und 
er  wird  felbß  pft  auf  die  peinlichften  und 
-unverhütaftigften  Mittel  zu  diefem  Zwecke 
geleitet,  und  'wenn  er  auch  glacklicheB 
'Weife  die  Beflerung  alt  ein  folches  Mittet 
betrachtet,  fo  iR.  er  doch  geneigt,  zu  glau*~ 
ben ,  dafs  noch  andere ,  befondere  Mittel 
dazu  angewandt  werden  mülfen.  Der  Menfch, 
welcher  lieh  mit  Grund  überzeugt  hält,  daf& 
'  Gott  ihm  feine  fänden  vergeben  hahb,  oder, 
wo  nicht,  t<^af»  die  Strafen  derCelhen  doch 
feine  .achtc^-  Glückfeeligkeit  nicht  aufheben 
werden,  welcher  feft  auf  feine  Beharrlich<> 
Jieit  beim.  Guten  unter.  Gottqg  Beifiand« 
zählt,  welcher' durch  feine  Tagend  und  feia 
'fiete*  r^e*  Beßreben,  immer  heller  zu  w^k- 
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äen ,  verbunden  mit  feinem  Zuttauen  zu 
Gottes  Güte  fich  von  deffen  Wohlgefallen 
Tecßchert  hält,  und  fo  fchon  hienieden  die 
Seeligkeit  zu  genieffen  anfängt .  welche  er 
fich  noch)  in  einem  veeit  gtöfserm  Mäafge, 
'in'  einer  beflern  Welt  verfpricht  —  ein  fol- 
cher  Menfch  ift  gerechtfertigt ,  gerechtfertigt 
durch  fein  Herr,  und  feinen  Glauben.  Dafi 
es  eine  folche  Bechtfertigung  gehe^  iR  un- 
terfcheidende ,  grofae  Lehre  des .  Cbrüten* 
thums.  ' 

Wenn  nan'iaah  sieht  zugeben  will*  dab  itxmtt' 
City  iiXKtotivvTi  irgendwo  im  N.  T  alle  dteTe  Be- 
deutangen  In  ücb  ver«ini|}t,  fo  kommt  es  doch 
einzbln  in  allen  diefen  Bedeatungen  vor«  und  ea 
ift  dal  fcbicklichfte  fie  zugleich  aüe  zii,  be- 
SeichDen. 

^.    HO. 

Voa^  der.Stindenvet^ebung;  Hberhaiiph 
Gott  vergiebt  Sonden ,  kann  i)  fo  viel 
^leilTen  ,  als' er  hebt  Strafen  der.  Sunde' auf* 
welche  entweder  fchon  ^eföblt  oder  erfi  be- 
furchtet werden,  ötfer  überhaupt  dem  flfin- 
der  von  Bechtswegen  gebührten,  2)  er  ftraft 
zwar  nach'  den  iGefezen  einer   ftrengen  G&- 
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,  Mchrigkeit,  aber  er  ift  deswigen  nicht  un- 
TerföhhBeh,  er  zflrnt  nifilit,"  ewig;  fübäld 
i^incr  Gerechtigkeit  Genüge  gerdiehen,  unä 
der  3änä«r  würdig  ifi,  hört  er  auf  im  Yfix^ 
hättnifs  eines  Itrafenden  Bicbters  gegeo  ihh 
TXu  liehen.  3)  Gott  fdfa^nkt  dem-  Sünder 
felbft  Fein  Wohlgefallftn,  er  beglückt  ihn, 
■wobt  kuth  nocb  tafcbr,  als  er  ics  vtf^dient. 
"Diefer  Begriff  läfst  fich  mit  den  beiden  vor- 
hergehenden vereinigen,  nnit  ift  gewöhn^ 
lieh ,  'dodi  in  der  SprAchre  des  gemeinen  - 
Lebens  in  dem  Begriff  deriSühdenTergebun^ 
mit  eingefchloffeh.  Der  zireite  und'  dritt»  , 
Punct  hat  gar  teinc  Schwierigkeit,  E% 
wäre  fölbft  eine  äüfferft  unwürdige  Vorftel- 
lu&g  Ton  Gott,  dafs  er  dem  Menfchen  uifi 
Teiner  Sünden  willen  auf  ewig'  feine  Gnade 
-«ntziebfr,  ond  fie  ihm  aiidi -alsdann  niclA 
'wieder  fdhenke ,  wenn  ei  ißch  dodh  gebefferi; 
liat.-  SelbA  weim  man  Gott  als  ftrafenden 
ftichter  betrachtet ,  fo  mur»  er  doch  nicht 
als  Teind  der  Menfchen,  tiicht  als  erGurnl 
über  fie,  foudern' als  ganz  'ünpattheÜfch  thiä 
felbft  als  die  Menfcheft  liebend  betrachtet 
werden,  wiewohl  diefe  Liebe  felbft  nichk 
kum  Begriffe  feiner  Strqfgerfl'chtigheit  ge^ 
I  hör- 
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b&rtv.  Auch,  iß  nichts  natürlicher  als  die 
Mittheilung  tod  Glück  feeli^heit  unmittel* 
-bar  mit  der  .Sündenrergebüng  "bei  dem  ge- 
rechtefien  und  gütigfien  Wefen  zu  verbin- 
den. Aber  ob  Gott  Strafen  der  Sünde  au& 
heben  ItÖnne  und  wirklich  aufhebe?  -— 
piefs  iß  eine  Frage/  deren  grofse  Schwie- 
rigkeiten fchpn  anderswo  berührt  worden 
£nd>  .  .  Voraus  mufs  man  bei  Beant- 
jwortung  diefer  Frage,  was  imme^  noch  fo 
oft  gefchiebt ,  nicht  beftimmen  wo^f n,  wor- 
.inn  eigentlich  .die  Strafen  unferer  Sünden 
befteben  Tollen,  ob  in  den  nothwendigen 
oder  zufälligen,  ob  in  den  natürlichen  oder 
ooGtiven ,  oder  gar  wundervollen  '  i^nange- 
jnabmen  Folgen,  welche  mit  denfelbeo  ver- 
knüpft werden,  pb  Ge  fchon  in  der  gegen* 
srärtigen,  oder  erß  in  der  zukünftigen  Welt 
öder  in  beiden  Welten  Statt  finden  —  da- 
durch  wird  die  ganze  Ünterfuchung  ohne 
T^^oth  erfchwert.  Wirverfieben  davon  nicht?« 
sur  fo  viel  wiOien  wir,  dafs  eine  durchaus 
gerechte  und  propoctionirte  fiefirafung  aller 
i^nferer  Sünden  in  der  ganzen  Dauer  unfe- 
rer Exifienz  entweder  wirklich  Statt  ßndeni 
wird,  oder  von  fiechuwegen  Statt  Anden 
foUte, 
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foHte,  Wir  liönnen  'alfo  eigentlich  über 
difl  phyiiTcbe  Möglichkeit  einer'  Strafenauf-  . 
hebuiig  nicht  raifonniren.  Aher  wir  können 
•9  eines  Theils  aus  den  Eigenfchafien  Got- 
tes t  und  andern  Theils  au*  präktijchen  und 
tnoralifchen  Gründen,  ,  Aber  aus  beiderlei 
Gründen  hat  m^n  fo  wohl  die  Aufhebung, 
als  die  Nicbtaufhebung  der  göttlichen  Stra- 
fen erweifen  wollen,  wiewohl  es  auch  faft 
immer  eine  Mittelparthie  gab ,  welche  .einig« 
Strafen  aufgehoben,  andere  nicht  aufgeho- 
ben werden  liefs. 

Man  wird  bei  genauer  Untecfucbung  ■ 
findtin,  dafs  diejenige  unter  diefen  Schrifo  ~ 
fiellern  ,  welche  eine  eigentliche  Strafenauf-  . 
:h«bung  vertheidigen ,  immer  etwas  Von  der 
Vollkommenheit  der  göttlichen  Eigenfchaf- 
ten  oder  der  Strenge  und  Reinheit  der  Aus- 
fprüche  der  praktifchen  Vernunft  und  det 
moraliTchen  Grundfaze  abdingen. 

1.  Sie  berufen  iich  auf  die  Gü«  Gottes, 
welche  ,doch  feinef  Gerechtigkeit  unterge- 
ordnet, und  auf  die  moralifche  Würdigkeit 
•ingefchränkt  ifi.  Freilich  empfangen  wir 
alla  viel  unverdiente  Wohlthateii  Gottes* 
«obei  übrigens   Gott   fiets   aocfa   morgjifcho 


D:,IZC.I„G001?|C 


^6t^  Von  äer  Sündeavergebimg  überhaupt, 

Zweclte  zqgefchtiabcn  werden  muffen,   «bec 
«s    war«     eine    ganz    andere    Gattung    voa 
Cüte ,     eine   fchwaciie ,     ungetechte    Güte» 
•  welch«  felbA  di«  Strafen  der   Sünde  erlieffe, 

4ie    nach  den    reinen    Gefezen    dea    Rechti 
^em  Sünder  gehübren. 

'  2.  Man  beruft  fich  auf  die  göttliche  Gw 
rechtigkeit  felbfi ,  welche  doch  eine  Areng« 
Vergeltung  des  Böfen,  wie  des  Gnten  im 
fich  fchliefst,  nnd  deren  Begriff  eingerchränht 
'wird,  fo  bald  man  Gott  auch  nu|:  eine  ei« 
'  nige  Strafe  der  Sünde  erlaffen  läfst.  Matt 
meint',  die  Gerechtigkeit  erfordere  wenigftent 
daa ,  dafs  Gott  den  GebeHerten  die  Strafe  fei- 
ner Torberbegangenen  Sünden  erlafle,  weS 
'   ■'  ea  ihm  doch  unmöglich  fei,   das Gefchehen* 

ungefchehfn  zu  machen,  und  weil  er  doch 
jezt  aufgehört  h«lbe ,  ein  Gege&ßand  der 
Strafwürdiglteit  zu  feyn;  allein  das  Gefehe- 
hene  ift  einmal  durch  feine  Schuld  gefcb«- 
.  hen ,  und  fordert  die  Gerechtigkeit  zur  Straf« 
auf,  und  fo  gut  als  ich  jezt  bin,  hatte  ich 
vorher  auch  feyn  follen,  meine  gegenwär* 
tige  Tugend  kann  meine  alte  Schuld  nicht 
'auslöfchen,  fie  ifi  Pflicht  für  lieh,  ii^  macht 
jfäA  zwar  Go^t  wohlgefällig ,  aber  -  dieA 
hin- 
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bindert  nicbt,  daf*  ich  nicht  zugleich  we» 
gen  meiner  alten  Schuld  fo  lange  ftrafwnr^ 
dig  vor  ihm  bin »  bis  die  Strafe  an  mir  voll- 
xogeti  ift.      ^ 

~  3)  Man  beruft  fich  auf  '  die  gSttUcJit 
tt«iligkeitf  Ton  welcher  doch  /eine,  höchiti 
6^W>)>tigkeit  einen  Tbeil  ausmacht.  .  ,  . 
4)  Man  beruft  ficb  auf  Gottes  fVeisheiti 
ohne  daft  man  beweifeM  luo.n»  dafs  Strafen» 
•rlaSung  dal  einige  and  befie  Mittel  zor 
Erreichung  der  göttUcben  Zwecke  fei,  and 
<Ane  £a  bemerken»  dafs -ein'a  Weiiheit  auf 
Kpfien  der  Gerechtigkeit  moralifch  tiBwei£t 

a)  Man  beruft  £ch  darauf,  dafs  durch 
Strafenauf  hehung  »  der  höchäe  . Endzweck 
'<ler  Welt,  ToUftändiger  erreicht  werde.>  AU 
l^n  die  fttenge,  proportionirte  HarmOtti« 
Kwifchen  rnner  Sittlichkeit  und  'Glüflkfee* 
Hgkeit ,  welche  jenen  Endzweck  auamaehtf  ' 
Aeht  unter  dem  Gefeze  der  Gerech  tigkeity 
welche  tut  demfelbigen  Grunde ,  au«  wtd« 
flhem  fie  das  Gute  au£t  angemeiTenft«  ba* 
.lohnt,  auch  das  Böfe  «ufs  ^ugemeflienKe  b«r 
firafen  mufs.  Auch  wird  jener  Endzweck' 
Ichcm  erreicht,  w^n  bei  endlichen  'Vy;efeii. 
Gg  fl   '  nur 
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«ur  ein  unendlichea  Annähern  zh  reiner 
SitUichKeit  nnd  GlückfeeligKeit ,  Statt  fin- 
det, und  .zwifchen  beiden  einmal  eine  Har-  ' 
monie  eintritt,  wobei  übrigens  nicht  ausgc- 
'  Schloffen  wird,  dafs  uns  immer  uDverdiente 
Güter  und  Uebel  zufallen  böqnep  —  g«- 
Bug ,  wenn  in  unferni  Schickfale  auch  Jolchß 
Torkommten ,  welche  die  proportionirte  götts 
lieh«  BelohnuDg«a  und  Befirafungen  find* 
Es  ift  möglioh,  dafs  alle,  ünfere  Sünden  an 
uns  gcfitaft  werden ,  und  dafa  «:ir  doch 
ina  Unendliche  an  Tugend  und  Glücklee-. 
liglteit  wacbfeh. 

6)  Man  meint,  dafs  ohne  StrafonerUf- 
fung  weder  Muth  zur  BefTerung  D.f^ch  Fort- 
ichreiten in  derlelben  und  Liebe  zum  Ge- 
f«ze,  welche  doch -der  höcbfie  Grad  der  Tu-  ' 
gend  ift,  möglich  fei.  Map  vcrltännt  dabei 
die  unauafprechliche  Kraft»  welche  das  Ber 
wu£itfeyn  des  Sitten  geCoKes  und  unferer  mo- 
califchen  Anlege  mit  iich  fuhrt,  und. welche 
eben  dadurch  verlieren  mufs,  wenn  man 
das  Gefez  und  feinem  Urheber  als  erbittlich 
fand  nächgebend  gegen  Uebertretungen  def- 
leiben  denkt.  Der,  in  welchem  einmal  daa 
£reiei  felbfithätige  Fcincip   des  .^uten    reg« 
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i&f  wird  alle  Strafen,  die  ihm  das  Gefek 
wegen  feiner  Uebertretungen  droht,  froh 
auf  £ch  nehmen.  Der  Gedanhe  an  diefel« 
-  bige  wird  felbß  feine  Achtung  gegen  das  . 
■ilgemeihe,  anerbittlicbe.  Geh  ftets  gleiche 
Gefez  erhöhen,  und  er  wird  fie  für  klein  in 
Vergleichung  mit  der  Seeligkeit  halten,  wel- 
che  ihin  daflelbige  Gefek  bei  feinem  Aand- 
haften  und  ralUofen  Forttchreiten  im  Gatea 
gewährt,  und  £är  die  Zukunft  Terbeifat. 
.  Die  Vernunft  alfo  verbeifst  uns  aaf 
'  keine  Weife  eine  eigentliche  Aufhebung  der 
Sändenlti;afen ,  aber  Gfi  läfst  uns  doch  in 
Anfehung  derjiblban  nicht  ohne  Troß.  Sie 
-verbeifst  dem  fich  baflemden  Sünder,  inför 
fem  er^ficb.  beJTert,  Gottes  Wohlgefallen,. 
vnd  AelU  ihm  .Gott  infdfern  als- einen  wobi* 
wollenden  und  verlohnten  :Vater  dar  —  £e 
-verheifat  ihm.  bei  feiner  natürliehen  Schwä», 
che  und  Gebrechlichlteit,  wenn  er  nurtuch 
'Vermögen  feine  Pflicht  ku  erfüllen,  und 
immer  belfer  zu  werden  Arebt ,  ^ottes  gna^i 
digen  Beifiand,  welcher  thut,  was  er  felbft 
nicht  zu  th'uh  im  ^Stände  ift,  und  giebt 
ihm  dadurch  neuen  Math  zum  Güten  und 
Trolt  wegen  feiner  Aeten  .fieharrlictüieit  in 
Gg  3  dem- 
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derlelbsn  -—  fie  eröfnet  ihm  «Ine  Amficht 
ilf» -Unendliche,  eine  Möglichkeit,  ins  Un* 
endliche  im, brüten  fortzüfchreiten ,.  eine  iin« 
•ndliche  Zahl  guter  Handlungen  auszuüben, 
W\A  fo  eine  Stuffa  höherer  Seeligfieit  nach' 
der  andern  zu  etlteigen ,  wogegen  feine  bfi* 
gangenen  SüAden ,  die  Aeien  Mängöl-  feinet 
Tagend  und  ,  dik  Uebel ,  welchd  ihti  al« 
Strafen  feiner  Sünden  treffen,  fiiA  in  eiü 
Nicbtn  Terfchwindeni  und  kaum  mehr  iq 
betracht  kommen.  Jeder  Ganufs  vott  See*  - 
ligheit,  welcher  ihm  auf  diefer  unendlichen, 
Bahn  zu  Theil  wird,  jedes  Uebel,  welche» 
ihn  noch  auf  derfelben  trittt  ift  für  ihin 
fclblt  ein  neues  Mittel  zu  höhlirer  TcrvoliU 
fcommnung  und  8eeligkeit>  In-  diefer  «nend* 
liehen  Reihe  eirblieht  der  M^nfch  feine  Süjv- 
üvn^rgebung^  'feine  HecJitfertigtmg t  ""'(^ 
wenn  er  auch  gleich  da«  Ziel  niemals  .ec^ 
reicht«  und  fie  in  keinem  einzelnen  Zeit* 
|iunct«  feiner  Fortdauer  AnKutreBen  ifi,  tä 
ik  doch,  l}ei.dem  beltAndigen  Fortfchrciten, 
da'si'was  ihr  abgeht.,  in  Vergleichung  niit 
dem,  was  üe  wtrhitäh  ifi,  fo  klein,,  dala 
eres  einer  wirhlichsn  Vergebung  und  Rechte 
Fertigung  gl«i(;hfchaa£en  m«g. 

Wenn 
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f^on  der  Sündenvergebung  überhaupt.  ^69  . 

Wenn  ii^ndvo  eine  göttliche  Offianbii- 
rung  erwunrcht  Und  wahrfcb«inlich  ift,  und 
wenn  irgradwo  der  Glauben  an  fia  Tertbei- 
digt  werden  kann ,  fo  ift  es  hier:  deitn  der 
■ManE^h  i&  gar  zu  geneigt,  vot  der  göttli- 
eben  Strafgerechtigheii;  zu  erzittern  ,  dadurch 
feinen  Math  2Uin  Guten  niederfchlagen  zu 
iaflen  oder  Auf  allerlei  abergläubirohe  und 
xweaKwidrige  Mittel  zu  gerathen,  um  Gott 
zu  Terföhnen,  oder  von  der  andern  Seite 
-£6h  Gott  aU  ein  -weichea  und  nacblichtigefc 
Wefm  %u  denken.  £•  wird  ihm  gar  zu 
fchweti  fich  den  Sünder  zugleich,  als  G» 
genftand  der  göttlichen  Gnade  und  Strafg«^  , 
reclitigKeit  ];ind  dlefe  beiden  Eigtfnrqhaften 
Gottea  in  EiDAimmang  zu  denken.  Er 
wendet  fich  entweder  an  jene  oder  an  diefe 
und  Yerfehlt  in  beiden  Fällen  des  wahren 
Ziels.  Es  würde  alfo  äuITerft  wbblthätig 
feyn,  wenn  die  Offenbarung  den -Menfchen 
über  diefe' Functe.  belehrte^  und  ihm  Reful- 
tate  vorlegte,  deren  Gründe  zwar  fchon  in 
feiner  Vernunft  liegen .  die  er  Jich  aber  nu^, 
fehr  fcbw«  durch  eigene  Kraft  entwickeln 
kann.  Wienn  fie  ibn^  auch'  nur  auf  eint 
unvollkommtiM  Att  darüber  b^ehrte^  weiiii 
Gg  4.  ÜB' 
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-£«  ibrd  Belehrungen  auch  an  hergebracht» 
Volksvorfieltungen  anknüpfte,  wenn  fi« 
ihm '  die  Sündenvergebung  auch  als  einoi 
Aufhebung  der  Strafen '  Torfiellte ,  und  nur 
.'dabei  auf  irgend  eine  Art  die  itrenge  Idee 
«rner  göttlichen  Strafgerechtigkeit  und  «inm 
•llgemeinen  unerbittlichen  Slttengerezes  reW 
tete,  (o  wäre  £e  nichtsdeftoweniger  Gottes 
würdig.  Wenn  fie  fich  bei  diefen  Beleb* 
rungen  fihnlicher  Thatfachen,  welche  feier* 
lieh  und  den  Gefühlen  und  Bedürfniflitn  der 
Menfchen  angemelTen  wären,  bediente,  fo . 
würde  fie  dadurch  nur  für  defio  mehrer« 
Menfchen  belehrend  feyn ,  und  lieh  deßo 
beCTer  dazu  fchickeni  um  Menfchm  in  Kit* 
chen  zu  vereinigen. 


Gerchiebtc  der  Lehre  von  d«r  SDndenreisebiiag  Biter 

den  Ebi^ern  ror  Jefot. 

;  Sobald  der  Menfch  an  daa  Dafeyii  ei* 
nes  GetteB  glaubt,  und  lieh  ihn  als  Ceinen 
Oberherrn  denkt,  wird'  er  fich  auch  vorltel- 
,len,  dafs  durch  jede  Sünde  fein  Gott  werde 
beleidigt  und  aufgebracht  werden-,  und  dafs 
•r  Straf«  von  ihii;i  zu  fürchtexi  .Jiabe,  aber 
-  ebeh 
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«b«n  fobald  wird  «r  auch  auf  Mittel  -fiiii> 
nen,  Ifeinen  Gott  zu  belnnftigen  unä  aus^ 
zuföhnen ,  und  feine  Strafen  abzuwendADi; 
Seine  Vorftellungen  von  Gottes  Unvillen 
and  Strafen ,  von  den  V«rföhhungemittelB 
und  ihren  Wirttungen  werden  Geh  jedesmri 
nach  der  Beinheit  oder  iUnreinheit  'feSaet 
zrior»lirchen  VorfielWngeu  und  nach  dem 
Grade  Teiner  CuUur  richten.  So  gieng  e» 
auch  mit  der  Gefcbichte  diefer  Lehre  unter 
den  ßbräern.  Nach  den  Schrlfu«  des  A.Ti. 
vergiebt  Gott  Sünden  i)  wenn  er  aufhört^ 
iSber  £e  und  den  Sünder  böTe  äsu  feyn^. 
wenn  er  wieder  gut  wird,  wenn  fein  Zora 
fich  legt,  3)  wenn  er  die  Strafen ,  welch» 
.  item  Sünder  gebührten  und  welche  er  -ihm 
beftimmt  hatte,  nicht  exequirt,  3)  wenn  er 
bereits  beftehende  Strafen  derfelben  'aufbö* 
ren  IHfst.  Zuweilen  werden  zwei  diefer  B^ 
.deutungen  vereinigt ,  Buweilen  getrennt. 
Wenn  auch  Gott  geftraft  hatte,  (o  glanb«B 
4er,  ßbräer  deswegen  nicht  fogleich-,  dais  ^ 
nun  wieder  gnädig  geg«i  den  Sünder  gi». 
£nnt  feL  Auch  konnte  er  fich-  nicht  wohl 
feinen  Gott  zugleich  in  einer  Bückfi'dtt  eU 
Ürafead  und  in  einet  andern  als  gnäd% 
Gg  5  nn4 
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TU&d   gl&tig  ,  denken «   -£ondem   entn'eäer  als 
ät»    Eine    odet    da«    Andere,      x,  Mof.    g» 

SoaA  lindm  wir  folgende  Vorfiellun- 
gen  im  A.  T.  und  überhaupt  untor  den 
BbräAn  vor  lefus.  i)  In  der  Regel  itaure 
jede  Sünde  ton  Gott  beitraft  werden  ,  fei  w 
nun  wie  und  «n  weiü  eq  wolle  i.  MoC  4, 
^-  xj.  Hof.  6,  1-  6,  u,  f.  Wt  a$  Zuweile», 
triigt  Gott  Strafen  der  Sünden  von  dem  Süi^ 
äcT  auf  andere  über,  oder  tfaeilt  £e  zwjr 
Jlc^en  .ihm  und  andern.  i.Mof.  a.  3.  i.Köi^ 
aT>  £7  f.  s-  Kon.  &4,  t-  4.  3)  Zuweilen 
hdl  er  Um  guter  Menfohen  wiUen  die  Stra- 
ieu  der  .Sünde  anderer  auf ,  oder  thut  ihneb 
»barhaupt  wohl  1.  Mof.  18  t  Bo  ff.  Kap,  »a. 
•a.  MoS,  aOf  5.  6.  34,  6.  7.  4.  B.  14,13-ait. 
4>:  Opfer  und  Mittel  der  Verföhnung,  aber 
4ie  -fijttififen  wurden  dadurch  nicht  ganz  auf- 
.g«hoben  t  immer  waren  diefe  Opfer  mit  ei- 
tOMfm'yerliiit«  und  eüier  Befcbämung  für  den 
-fiüflder. verknüpft,  und  die  Strafen  wurden 
.•uf  ddia  Opferthier- übergetragen:  a'.  Mof.  g,;* 
i3.  B.  »ö.  3».  4- B.  I9i  13  ■•  oo*  3-  B.  »6. 
i5,  ^^^  13.  Hieb  ij  €.7.  0^  Fürbitten  der 
Ftommen   Können   Ceti  zur  Aufhebung  der 

SUD- 
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»ämienftuf««  ander«  bewegen  Hiob4a,7g> 

6)  Gewlffe  Sünden  find  ganz  und  gar  unver. 
leiblich    1.  Sam.  3,  l»-   !♦,    4.  Kön.   04,1-4. 

7)  WohUhäüglieit  gegen  Amte  iä  ein  Ilaiipe- 
mittel ,  di*  Sündenfchuld.  TM  tilgen ,  und  ea 
giebt  überhaupt  verdienftliche  gute  Werk«, 
«ir.  3,  «8.  Tob.  4,  10  -  12.  Dan.  4,  «4, 
eJ  Im  Meffiamfchen  Keiche  ift  TolUtominen« 
Entründigung  und  Sünd«nvergebung  *U  ho£. 
fcn.  Der  MeiEas  felbft  wird  Erlöfer  feyui 
Zeph.  3,  lä.  Jef.  49j  «3  S-  54.  ä  *•  Za'k. 
IS  .1-  13,  6.  9)  Gott  kann  dem  reuvoV 
leo  und  -fich  hfclTernden  Sünder  auch  ohn« 
Opfer  rei'geben,  Eur  dgi  Opftt  des  Rechc- 
fchaffentn  gefällt  Gott,  und  Reohtthun  iü 
Gott  weither  al»  Opfer.  Ff.  «ä .  6-  an. 
Pf.  gi.  3«.  to3'  +0.  7-9'  s.  Chroq. -7^ 
t»  *  14.  Spröchw.  15.  '8.  ai ,  3.  <6i  6.  - 
a»  ,  3'  .-Ptad.  4,  17.  Hof.  14,  2-  10.,  ;JeX". 
j,  II-  «o.  {8,  3  ffi  äät.  la  ft  Joe!  «, 
laff.   .Amoa  5.  2S.     Ff.  8.    i  ff.    130.  3^ 

-  -Sir.  1,  9.    U;  18»  «a.  -SS,  4-  9-  S»f.  5*1 

T9.  ■■  ■      ■ 

Die -Lnden  der    luden  unter- dem-  ..tfn* 

tiochus    Epiphanes,'   und    die    Thaten.  und 

Schickfale   iex .  Maccabätr  jähen    Vei»nla(- 

fung. 


4.7*  Gefchiehted.  Lehre  v.ä,  Sündenvergeh.ete.- 

toti^ ,  dafs  Geh  gewifle  Vorfieltungm  von 
SündenTcrgebung  in-  Verbindung  mit  an'.' 
Jem  t  «ntwicltrlten  oder  wenigficns  ho* 
Itunmter  entwich elten.  Der  VerfaiTer  des 
^.  B.  der  Maceabäer  macht  nach  der  Be- 
Ibhreibung  der  Graufamkeic  jenes  Ktoig» 
*  die  Bemerkung,  ^afs  Gott  aus  befonderer 
Gnhde  die  Juden  früher  als  die  Heiden  wa* 
gen  ihrer  Sünden  zu  hefirafen  pflegt ^  -damit 
■  das  Maajs  ihrer  Sünden  nicht  voll  werde, 
und  erße  nicht  am  Mnde  harter  hefirafen 
■  müfje  (6,  la-  16).  Da  die  in  einem  Siege 
ides  Judas  Maccahaas  errcfalagensn  Juden 
ausgesogen  werden,  findet' man  bei  ihnen 
'Gözenbilderchen, -bctroffAtct  ihren  Tod  als 
•Strafe  dafür ,  fleht  Gott  an ,  dieft  Sünde 
nicht  weitet  an  den  übrigen  tu  befirafeitp 
und  Judas  läfst  die  Armee  eine  Steuer  erlo- 
gen ,  welche  nach  Jerufalem  -gaÜchickt  wisd,  > 
um  ein  Sündopfer  zu  bringen,  wobei  der 
■Ver&iirer  bemerjttt  daf«  Juttas  ^aranTeltr 
.wohl'geihan  hlut,  weil  er  dabei  an  die  jiuferm 
ftehung  der  To'dien  gedacht  habe ,  erhobealfo  . 
eine  f^erjöhnung  für  die  F'erfiorbenen  angefielU, 
um  fie  zu  entfündigen  (la,  sg-  46).  Die 
Juden  glaubten  überhaupt,  daf»  gewiOe 
Sün- 
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Sünden  noch  in  der   andern  Welt  vergebeq. 
werden  können  Meth.  la,    32. 

Jo/ephus  Tagt  too  den  Leiden  und  dem 
Tode  der  Maccabäert  Aits  Ihr  Vafierland 
dadurch  gereiniget  worden,  dafs  £e  P'erjöh»* 
Opfer  für  ihr  yolk  geworden ,  und  daffeU 
Üge  dadurch  gerettet  haben  de  Macc.  $.1.17. 

Wa»  die  Pharijäer  für  Voifiellungen 
von  den  Mitteln ,  Vergebung  der  Sünden 
'  von  Gof t  zu  erhalten «  und  felbft  von  über^ 
■  verdienftlichen  guten  Werken  gehabt  haben, 
ifl  bekannt. ;  Die  Effener  aber  fchickteri  blof* 
zuweilen  Gefchenke  nach  dem  Tempel  zu 
JeruOilem,  hielten  r^IigiÖfe  Abwafchungea 
für  heiliger  als  Opfer,  und  brachten  lieber 
£ch  felbfif  ihr  gereinigtes  Herz,  aU  Opfer 
dar,  und  eben  fo  denkt  PAiIo  äuflerft  reia 
und  philofophifcb  über  Opfer  und-^Erwer^ 
buDg  des  göttlichen  Wohlgefallens.-  Sein 
Logos  i&  ganz  ohne  Sunde,  der  Mittler  ' 
zwifchen  Gott  und  Menfchen ,  welcher  Gott 
ßets  um  Gnade  für  die  fchwachen  SterbU* 
chen  anfleht,  der  mit  vollkommeAer  Tu-, 
gend  begabte  Sohn  Gottes ,  welcher  den 
Menfchen  Vergebung  xler  Sünden  verfobaft» 
und  fie  mit  Zutrauen  zu  Got(  erfüllt.  Gut«, 
rccb^- 
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rechtfchsftene  Menfcben  betrachtete  Philo 
überhaupt  alt'  lin  Löjegeld  für  die  Böfen^ 
•Is  fölche,  welche  göttliche  Strafen  von 
dem  Böfen  abwendcb.  Warutn-folke  et 
«Ifo  >Bicht  den  togos^  welcher  auch  das 
Ideal  der  Gqtt  wohlgefälligen  Menfchheit  in 
fich  fafste,  als  den  Erlöfer  der  gefammteit 
fündigen  Menfchheit  betrachten? 

Da  die  Juden  dem  MelHas,  auch  wenn 
£e  ihn  als  einen  eigentlichen  König  dach- 
ten, immer  einen  hohen  Grad  moralifcher' 
Vortreflichbeit  Knfchrieben ,  da  insbefonder« 
der  edlere  Theil  derfetben  fehr  reine  mora- 
lifcbe  ^VorÜellangen  von  ihm  hatte,  und  d« 
man  ohnehin  durch  ihn  Sünden  Vergebung 
erwartete,  fo  ifi  es  fehr  natürlich,  dafs  man 
feine  Perfcm  aU  das  höfegeld  für  die  fün- 
digen Juden,  und  fpäterhin  für  die  fündi- 
gen  Menfchen  dachte,  dafs  man  in  ihm  den 
■  Ertöfir  und  l^erföhner  fah ,  um  de'fTen  wil- 
len fich  Gottes  Gnade*  und  Seegen  auf  an- 
dere verbreiten  follte^  Nichts  war  jüdi- 
fchen  Vorflellungen  angemefiener.  Man 
konnte  aber  diefs  denken ,  ohne  fich  deswe* 
gen  fogleich  hinzuzudenken/  dafs  der  ^ef~ 
ßas  auch  für   die   Sünden     anderer   hüjfen, 

:     ui- 
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hiden  und>  ßerhen  müjfe^  Di6r«m  Oedanitca 
war  MbR  die  httrkbend«  VorfivUung  vom 
Meffias  «ntgegcn,  viele  glaubtni  fogar,  «r  - 
w«r4«  gar  nicht  fiscbcn  (Job.  la,  34.}  «UwA 
n.fehejnt  doch  Tor  »jid  zur  Zeit  Jefu  vtm 
Farthei  belTerer  Ifracliteii  gegsbm  x»  hab«i^ 
wel<Fhfl  im  meuclien  Stellen  de«  A.  T>  Spt)^ 
rm  ven  einaim  leidenden ,  ftarbendep  :  un^ 
dodarch  die  Menröhen  mit  Gott  verlobaag* 
d«n  MeiQaa  fanden,  wddio  Niedrigkeit; Loi* 
den  uiid  Tod  tutd  eise  erfi  darauf  folgextdt 
Hobeit  und  Herrlicbk^t  gans  gut  mit  4vt 
MeiliaHdee  zu  vereinigen  wufBten  Job.  1, 
ag.  Luc  fl,  34  f'  »»  ?»•  7*-  77-  tuft  «4^ 
4^-  46.   Gefch.  ft,  S5  £'  3,  18.  15,  33  fi^ 

$.    iiJt. 

Lebren  Jefti  tob  der  iStlBdenveccebmis  and  felpefli 
Tode. 

Afii  dem  Yorhergebendtfn  ecbellt,  i« 
',fpelchen  Kreis  von  Torltellangen  und  fin* 
Wartungen  in  Anhbung  der  Sünd«tTerge> 
bung  Jelns  trat,  'al«  er  feine  Abficht  eu»> 
fähren  wollte,  die  Menfcbm  mit  Gott  zk 
verlbhnen.  Da  fmi  Plan  von'  Anfang  -vi 
nicht  bloCi  auf  die    fudtn ,    toadem  .  au^ 
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anf  die  Hciä*n  gieng.,  fo  mufste  er  auch  fo- 
gleich  feine  Lehren  und  Anfialten  zu  die- 
fem  Zweckö  einrichten,  und  zum  Glücke 
fanden  ficb  unter  beiden  gewilTe  gemein- 
fcbafüiche  BeforgnilTe, '  Erwartungen,  Voiw 
ßellungen  von  Sünden  ftrafen  und  Opfern, 
an  welche  Jefus  feine- Abßchten  anknüpfen 
konnte.  Jefus  lehrte  überhaupt  Öftera,  man 
foltte  nUr  Deine  Sünden  bereuen  und  able> 
geb,  fein  Hers  und  Leben  beflern,  und  an 
ihn  glauben,  fo  werde  Gott  einem  gnä'dig 
feynt.  und  fo  dürfe  man  lieh  die  Seeligkeit 
Terfprecken.  Math.  6,  12.  18  >  23  £f-  (i^a. 
3^  f.)  Joh.  fio,  S3.  Luc»  15.  ganz  (auch  die  . 
Heilung  Kranker  beb'acfatet  er  öfters  als 
Sündenvergebung  Math,  9,'s-  3.  Luc.  7, 
47'  49-)'  AuITerdem  aber  fpricht  er  öfters 
von  feinem  Tode,  und  fchreit>t  ihm  mehrere 
grofse  und  heilige  Zwecke  zu.  1 )  Diefer 
^od  ift  überhaupt  wichtig  und  heilig  durch 
UmAände,  welche  vor  demfelben  hergiengcn, 
und,auf  ihn  Beziehung  hatten,  durch  folcha, 
-welche  ihn'  begleiteten»  und  durch  feina 
VV^irkungen  Math.  16,  ai-  17,  ao.  Job.  3. 
14.  15.  Math.  46,  s6*  38-  37  -  45*  .Marc. 
14,  3fl-  4a,  Luc  fls,  39  -  46.  a)  Jefua 
folbft 
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lelbfi  fezt'  einen  Zweck  deOetben  d«rinn, 
die  finntichen  Vorftellungen  von  feinet 
lyiefiiaswÖrde  zu  zerftöcen,  3)- feine  Reli« 
einn  and  fein  Reich  auszubreiten,  4)  die 
Idenfchen  von  der  Sünde  zu  befreien  5)  ih^ 
'  »en  Vergebung  iei  Sunc(e  zu  verfchaffön. 
Job.*  3,  14-  »7.  ^.  6»-  65.  10.  11-  »8. 
la.  BSf«  3»  f*  »^t  7ff"  »7.  19.  Math,  ao, 
«a.   .a6»  ag»    Luc   ft4.»  46  ^ 


Lehren'  der    ApoAel  von   der  SUDdenvergebnng  ntid 
,      ■  ^em  Tode  J»tfu. 

i)  Johannes  bezieht  ausdrücklich  den 
Tod  Jefu  auf  der  ganzen  Welt  Sunden, 
such  auf  die  Sünden  derjenigen,  welche 
bereits  Chrifien  fiiid ,  und  auf  die  Vereini- 
gung der  rerftreuten  Kinder  Gotte^s  in  eine 
Gemeine,  und  lehrt,  dafs  der  unfchuldige 
Jefus  die  Strafen  der  fchuldigen  Welt  ge- 
tragen habe,  und  dafs  fein  Blut  uns  von 
«Her  Sündenfchuld  reinige  Joh.  11,  14, 
j.  Joh.  4,  4.  3.  5-  4i  »o-  «*  h  ^'  7.1 
Apok.  1,  ff.  5.  9>  7.  '4-  2)  Petrus  Hellt 
'  den  Tod  jefu  aU  "ein  nachahmungswürdiges 
Beifpiel  der  Geduld  und  Menfchenliebe  dar, 
Hh  und 
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und  lehrt,  dafs  Jefus  «in  für  allesial  aU 
der  ^nlcbuldige  £ür  die  Schuldigen  gelitten 
habe  Gefch.  3,  18<  4i  ^^-  >•  Br.  1,  i8>  i9< 
«,  ai-  s4.  3i  18*  4i  >•  3)  PäuJuj  AeUt 
den  Tod  Jefu  am  vielfeitigfien  dar »  aber 
unter  allen  Zwecken  deilelbcn  driingt  er  a^ 
mieifien  daveuf»  dafa  Jefus  zuc  Vergebqng 
dw  Sünden  geliötben  fei.  Ja  er  fcbeint  £a» 
gar  die  übrigen  Zwecke  cU^fe^  Tods  voq 
diefem  einigen  abhängig  zu  machen.  Seine 
HaaptTorAellungeh  find  folgende:  Gott  hat 
die  fündigen  Menfchen  durch  Je/um  mU  fich 
verjöhnt ,  indem  er  ihnen  ihre  Sünden  nickt 
zurechnete,  und  die  Chriflch  fallen  fieh  mit 
Gott  verföhnen  laßen  —  Gott  hßt  Jefum 
den  Schuldlojen  als  einen  Schuldigen  um  der 
Menfchen  willen  behandelt ,  um  ßt  ali 
Schuldlofe  behandeln  zu  können.  — ^  Ani 
Körper  Jefu  fmd  als  an  einem  Perföhnopfer, 
"  die  Sünden  der  Menfchen  gefiraft  worden  — • 
Indem,  Jefus  geftorhen  iß ,  ift  es  eben  fo 
viel,  als  wenn  alle  Menfchen  geßorben  wä; 
ren  —  Die  Ckrißen  ßnd  mit  ikiti  gtkreu-  , 
wget  —  Jefus  hat  dm  eh.  feinen  Tod  Juden 
und  Heiden  losgekauft,  erlöß,  befreiet  — t 
Durch  Jefum  kann  jeder  Gläubige  von  allen. 
.     ,  '  Stra- 
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Strähn  der  ■Sünden  Iqigefprechea- werden-^ 
Jejus  hat  Frieden  zwifxhen  Gatt  und  Menr 
fchen  gefiiftet  —  Dtr  Tod  Jefu  ifi  der 
rukrendfie  Beweis  der  Liehe  .Gottes. . —  Jefus 
bittet  noch  in  feinem  Jwheren  ■  Zußande_  für 
die  Mtnfclien  bei  Gott ,  und  fein  Tod.haP 
Beziehung  auf  dit  ganze  SeeUghßit  der  Menj- 
fchen,  —  AUe  diefe  Lehfen.aber  tnufsman 
nicht  zur  Sunde  misbrauchen,  —^  G«rcb.  13, 
38  f.  Rom.  1,  17-  5.  25  ff»  Kap.fi."  a.Kor. . 
fi,  13-  fli.  nöm.  8,  s*  .9,  ii'  39'  a..Kor. 
5.  14.  fE.  i.  Tim.  3.,  5.  6.  G/il.  X,  4. 
Ephef.  »,  7.  14.  5.  fl.  Gal.  0,  19  ff.  Tita,. 
14.  Col.  »,  14.  so  ff.  Epbel^  s,  i2-  IQ. 
CaL  fl,  13'  »*  J^or.  7,,  aa  f.  Gal.  4..  5- 
Eph.  a,  15-  Phil,  a,  8*  »i^  1.  Kor.1,17  ff. 
Phil.  3»  18-  Gal.  ß^  14»-  Köm.  6,  1-  11. 
7  t  5.'  6.  81  !•  '5-  €■  ^3  •  39-  Auch  die 
Auferftehung  Jefu  beziehe  er  'auf  die  Be- 
gnadigung  der  Menfchen  BÖm.  4  ,  a^. 
1.  Kor...>,    17-  ig;        ■ 

Der  Terf.  des  BriefB  ta  die  Bbtäet 
\thKK  to%  Jefu3'  als  Hohepriefter  ver[ohst,4Ji« 
Sünden  der  B^^nfchen:,  er  bricgt  eJnft'l«. 
vellk^Tiitneae  Verföhnung  zu  Standa^  al^ 
die  alteoL  LevitiTdien  Op&r  nicht  2u-  Stands 
.,  '  Hh  a  brin- 
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bringen  konnten,  er ,  verfchaft  uns  Gottes 
ToUkomniene  Giiade  und  Seeligheit^  und 
beruhigt  durch  feine  Aufopferung  unfer 
Hei^z  und  GewifTen  Tollkommen;  er  felbll 
ift  heilig'  und  .ohne  Sünde,'  brauchte  alfo 
nicht  für  lieh  felbß  zu  opfern,  ibndem 
blofs  für  andere,  und  diefs  tbat  er,  indem 
et  fich  felhft  für  eUe  Gott  zum  Opfer  dar- 
brachte; er  hat -einen  neuen  Bund  zwifchen 
Gott  und  Menfchen  zu  Stande'  gebracht; 
^n  für  allemal  hat  er  fich ;  feinen  Körper 
und  feinen  Geift  Gott  zum  Opfer  darge- 
bracht, und  dadurch  eine  evige  Erlöfung 
geftiftet  s,  1.7  f.  4,  14.  i5<  3i  fl.  5*  4-  £• 
7,   1-  38.    &i   I-  13-    9t  »■  ".    jo,  1-  ai.   - 

§.     »14. 

Von  GUnben,  den  guten  Werken  und  den  Goadeo- 

nittclo,   als  üditteln,   Geh  Gottes  Gnade^za 

verfcbaffen. 

Diefe  Lehren  ßefaen  mit  den  TOrherge>  ~ 
he,nden  in  fo  genauer  Verbindung«  daf»- 
von  den  lezten  nicht  beftimmt  und  gründ- 
lich geurtheilt  werden  kann,  ehe  von  jenen 
gefprochen  iß.  Das  Wort  Glauben  hat  in 
der   Bibel   viele  verfchiedene    Bedeutungen, 

hier 
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liier  ift.  «»nSchfi  nur  von  demjeftigen  Glau- 
ben die  Hede ,  welcher  Sündenvergebung 
und  Seeligfeteit.  Terfcheft. 

Der  Ausdruck  bat  überhaupt  vatä  befon- 
ders  näcK  biblifchem  Spracbgebrauche  etwas 
VielumfaCTendes.  Glaubin  macht  daa  Wo- 
'  fen  aller  Religion  aus.  .  £r  ift  überhaupt 
'  volle  Beifiimmung  und  fefie  Ueberzeugung 
von  Dingen  \  welche  nicht  in  die  Sinne  fal^- 
len  können,  oder  wenigfiena  abwefend  und 
entfernt  find.  Erfezt  eine  gewifle  Oemüths- 
Aimmnng  voraus ,  und  bringt  eine  gewiffe 
Denkuhgvart  hervor.  Er  begeht  aus  ver- 
fchiedenen  Gefinnungen  und  ■  Empfindun- 
gen, welche  fich  nach  der  Befchaffenheit 
der  Gegenitändo  richten,  die  geglaubt  wer* 
den.  Er  bringt  auch  Handlungen  hervor. 
Daher  bezeichnet  Glauben  zuweilen  zugleich 
das,  was  bei  ihm.  voraiisgeCezt  wird,  was 
er  ift,  und  was  er  bewirkt,  zuweilen  ein-  ^ 
•Keine' Stücke  davon.  Bald  geht  er  auf  tfaeo- 
retifche,  'bald  auf  praktifche  Lehren,  bald  '  ' 
auf  Thatfachen,  bald  auf  Verheifsungen,  bald 
ifl  er  Vertrauen  und  Liebe,  bald  Dankbar 
lieit  und  Verehrung,  bald  'Gehorfam  gegen 
die  Gebote  Gottes,  bald  ianerOf  herzliche, 
Hb  3  ,      ^ol- 
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Tolle,   bald  hloh   äußerlich^,   Tchwtiiltende 
^ei&imiBUng.  .   Der  GrUnd ,  warum  ihm  }»• 

_}.  fus  und  die  Apofiel  Co  viel  Werth  teUegen, 
und  -wavtMD  gerade  dieTes  Wort  fo  oft;  und  ' 
i>edeBtend  von  ihnen  gebraucht  'witd,!  iSt 
der ,  weil  es  fchon  an  Iioh  fo  bedeiiteDd  und 
vieliim&ITend  ift,  und  weil  es  einen  fo  tr^ 
fenden  G«geofaz  -gegeiL  das  IVteCairche  Gefec 
und- die  Grondfäze  der  Juden  in -Anfehdng 
der  Mittel,  Gottes  WaUgefallen  an  erweri- 
ben;  machte.  B«i  dief<eii  :Uniitänden  U£st 
£ch  aber  auch,  erwarten,,  dafa  -der  Glauben 
n«c^  mit  '  mancbien  andimn  :  Ausdrucken 
W'erde  befdiriebfai  werden ,  wWche  bald  dea 
ganzen  Glauben,  bald  einen  Tbeil  deflelr 
ben. bezeichnen,  und  diefs.  ^  wirklich  der 
FaU,    ■  /■..-■■    vi 

Jefus.  fordert  Glauben  als  '^ie  inoth- 
wendige  Bedingung ,  unter  w^eltsh^r;  man  ge* 
beUiprt ,  vom  Verderben  gerettet  iiod  feeUg 
werden  h^ne,.  insberondere.  Glauben  an 
feine  MeiHaswurde,,  feinev^  /veiföbnendMi 
Tod  und  CbIiig  Auferltehung  und.diefer  Glau- 
ben Toll  fich  aufs  Geifiige  ua4  GötUicbe  in 

.  diefen  Thatfachen   bezieben    Marc.   16,  iG* 

Joh.  5,  24.    6,40.  47.    8t  84'  5i<     io>~9> 

.  aQ. 
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a8.  i2,.48'  Z,  »4- ;i8r  6,  5»  ff.  »x,  »5  f. 
JBben  fo  ,  Jinr  btfiimmter  und  aDsführlichert 
lehren  die  Apofiel  vom  Glauben « '  und  be- 
Üimmen  genauer,  dars.  er,  nicht  die.  Werk« 
ies  Gefezes,  k;echtfertige,  und  feelig  machet 
dafs  aber  der  wahre  Glaube  nothwendig  die 
Tugend  sut'  Folge;  habe  Gefch.  10,  43.' 
1,  Fetr,  1/5.  9.  Job.  I,  5*  9>  Job.  ),  ta. 
-13.  !•  Job,  Sf  1.  3.  Job.  so,  ai.  Böni,4. 
Gal.  3v  7-,  9.  Ron».  10,  5-  n.  Gal.  a, 
lo--  aß.j  4.  »-  3.  5-  8.  5.  5  f.  13  ff-  . 
Ephef.  3,  8-  Phil.  3.  9'  3 .  i?«  Col»  »i 
fli-ß3.  fi.  Kor.  5,  7.  Ebr.  lo,  33.  35-39^ 
37  -  ii,  40,     Jak.,  a,  14.-  26, 


-Beurtbeilung  dei;  nenteftamentilchea  Lebren   von   der 

SUadenvergebung ,    dem   Tode   Jeru,    dem    Glauben, 

den  gaten  Wc^en  und  der  Rechtfertigung. 

1)  Der  Geilt  der  cbriAlichen  Lehre  in 
Ansehung  aller  diefer  Gegenfiände  ift  in  al- 
len Fällen  der:  Gott  iit  beides,  höchft  g^ 
recht  und  gütig,  und  ohnerachtet  er  auch 
das  erfle  ift,  können  wir  doch  hofien,  ge- 
rechtfertigt  zu  werden,  Die  nothwendig« 
Bedingung  von  un£erer  Seite  ifi  herziiclw 
.   Hh  4  Beuft 
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lleue  über  untere  Sünden,  Reinheit  der  Ge- 
Jinnung  und  des  Lebenswandels,  wiewohl 
uns  diefsr  weil  es  für  lieh  Fßicht -iiiid  weil 
unfere  Tugend  docE  immer  unvollkommen. 
Ift ,  keinen  eigentlichen  Bechtaanfpruch  an 
Gottes  Gnade  und  Belohnungen  ~  fchenkt. 
Und  wir  es  blofs  im  Gl'auben  von  ihm  er- 
warten  können,  n)  Wiewohl  der  Tod  Jefu 
von  ihm  und,  den  ApolieJn.  für  das  vor- 
nehmfte  Mittel  ausgegeben  wird,  üch  von 
der  Gnade  Gott«»  zu  verltchern  -,  fo  wird  er 
doch  nicht  fiir  das  einige  und  nothwendige 
lyiittel  zu  diefem  Zwecke  ausgegeben.  3)  Alle 
Zwecke  diefes  Tods  findkUr,  und  haben 
keine  Schwierigkeit,  ausgenommen  der, 
welcher  für  den  vornehmften  erklärt  wird, 
dafs  Jefus  geftorhen  fei  zur  .f^ergebung  der 
Sündm,  zur  Aufhebung  ihrer  Strafen  und 
zwar  für  alle   Sünden  aller  Menfchen.     Die- 

-  Ter  Saz  ift  vieler  veifcbiedener  Erklärungen 
und  Modifikationfln  fähig.  Voraus  mofi 
bemerkt  werden ,    dafs    gewilTe  bereits  älter« 

.  jüdifche    VorAellungen    dabei    zum    Grunde ' 

aiu.liegfn 'fcheinen  (f   öberO,  und  dafs  wohl 

felbß  die  allgemeine   Beziehung  diefes  Tods 

von  der   Meüiasidee  abhängt.     4)  Jener  Saz 

kann 
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kann  fo  viel  heißen,  al«:  die  Sünderwerg^  ■ 
bung  Jet  unmittelbar  durch  den  Tod  Jefu 
hewirkt  worden.  DieiTe  Beftimmung  iß  ikber 
wieder  v^'fshiedener  ModiAkttionen  .  fähig*  ' 
von  welchem  die  bwuhmtefte  und  gewöhn* 
ilchße  Aie  ift ,  dafs  Jefus  an  der  Stelle- det- 
Menjchen  die  göttliclixn  Strafen  ihrer  Sürt^ 
den  getragen,  und  an  ihrer  Statt  Gott- einen 
vollkommenen  Gehorfam ' geleißet  habe.  Di^e 
Theorie  Itimmt  init  dem-  BuchAaben  ,Aftt 
Schrift  überein,-  aber  kann,  doch  niehe  als 
Offenbarungelehre  und  reine  Lehre  Jefu  he^ 
trachtet  werden :  d(%n  die  Ideen ,  .welchfl 
ihr , zum  Grunde  liegen*  waren  fchon  lang« - 
yTorber  unter  den  Juden-  aus  natürlichea  Ui> 
ia^chen  entfprung«n,-und  fie  IteKt  im  tWifUtv 
fpruehe  mit  den  reinen  VörßAUungen.  T«9k 
moralifcher  SiJhald  ,- Verdienft,  Zuredmtmg; 
göttlicher  Gerechtigkeit,  „wellte  wir  ütnft 
im  N.  T.  antreffen.  -Daf«  in  dem  f^ertrag^ 
jener  Lehrt  Aeeoinrüodation  S^att'  gefiindob 
habe,  läfgt  ffch  kaum  bezweifeln,  nur  find 
damit  die  Grenzen  derfelben  noch  nicht  b(i> 
-fiimmt,  und  der  wahre 'Siltn' der  Lehre  noch 
nicht  angegeben.  5)  Man  könnte  fioh  aber  - 
•uch'^jdie  Sündenvergebung,  als  eine  .mittel- 
~  Hb  5  han 
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hart  Wirkung  des  Tods  Jefü  vorßeücn,  fd 
dafs  die  Betrachtung  dicfes  Tods  uns  beflein 
und  durch  BelTcrung  -  zur  3ünd«tiTergebung 
fuhren  würde.     Allein  diefs  iß   der    Schrift- 

'  lehre  nicht  getnärs,  welch«  vielmehr  allen 
Menfchen  SundenTergebuDg  durch  diefen 
7od  zuerß  anXöndigen ,  und  dann  erft  durch 
'  den  Glauben  BeOerung  erfolgen  läfst,  6)  Fol* 
gende  Vorfiellung  ifi:  zugleich  de«  Befiim- 
uiingen  der  Schrift,  dem  Geilte  der  Moral 
vnd^  Religion '  Jefu  und  der  Vernunft  ge- 
mäfser.'  Was  im  N.  T.  als  Wirkung  des 
^öds "  Jefu  befchrieben  wird^  kenn  ganz 
idem  biblifchen  Spracbgebrauche  gemafa  von 
^ner  Erklärung  ■  und  Pirßchirung  verftant 
deii'  weiden  r  welche-  durch  diefen  Tpd  er- 
theilt  worden  ifi,'  und  zwar,  foiern  diefer 
,Xod  «Is  Gehor&m  gegen  .Gölt,  als  Tod  des 
^Ohns 'Gottes  b^hriebiin  wird,  als  f^erfichem 
tJfHg' OoUes^  Diefer. Tod  war  der  rühroidfie 
rBeitfeis  der  Liebe  Gottes  und .  Jefu  zu  den 
iMinfehen ,  als  Tod  für  eine  wohlthätige, 
befeeligrade  Lehre,   und    infGföm  zugleich 

■ 'cio"  Pfand  t     ein     Verficherungsgrund  einer 
•noch  gröfsem  Liebe ~  Gottes   gegen   die  jWen-  , 
■fchen ,    der  Sünäenversebung,      "Wenn    Gott 

fei- 
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'  üeinea '  eigenen  £Abn  zu  unfenn'  Beftan '  m 
;Aea  Tod  gal>  -»  wie  feilte  er  tms   mit  ifaitt 
nicht  ^lles    fcJiCTlten?    Aaeh   bcftätigte    ja 
dieler  Tod    famrat    der    gaae««    Lekre   Jefti 
,4iuc&  feine  Lehn  von\  der    Sündenvergebung, 
endlich     rollten     die    Menichen     in    düferrt 
l^ode  und  deft  damit  verhnüpfteH  Leiden  oh^ 
nezweifri  aoch  SyinhoU  der  göttlichen  Stra* 
fen  erblictien,    welche  den    Sündern  gebül^  ' 
ren ,  ob  es  gleich  füt*  Jefam  den  Unfehuldii* 
gen  -  keine  .  Strafen  '  w»en,    und    fo    Tollte 
überhaupt   diefer  Tod  eine  l^rräche  fymbt^ 
iifcHe  Handlang  ftyn*    dnroh   welche   beides 
die    göulkhe     Güte     und    Str^fgereehtigieif   ' 
imd.ztmr  in  ihrer  Vertinharkeit  finiäicb  un<ä 
fe£slich    dargefiellt   werden    follteo.  '   WenÄ 
der  '  Tod    Jefu    des    vortrfßichfte  *  Verlieh«' 
rnngsmittel   der    Sündenvergebung    wd^,    fd 
waren;  durch  ihn ,  wie  es:  öfters  heitetV '<tH(^A 
■äie- Opfer' «iufgehohenl     Wenn    endlich-  die? 
Ter -Tod  als  ein   ColcherTat^efiellt  wird,  weK 
eher'  der  ~  gefammtea  .  Menschheit     2u    giit 
kismöit,    und  fie   Gott  wohlgefilllig  madit} 
fo  mag  dadurch  auch    der  hohe    Grttd   vdü 
TugenA  und   Heiligkeit    beEetchnet    werden, 
irelehen  Jefug  in  dielemTod«  Iwwies,  7)  Aus 
/■ !  -  der 
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deC'gAnzen  Gefohichu    diefos    Tods  erhelle, 
dftfs  er  keine    fchwärmeriCcBe    pükhtwidüge 
.Aufopferung  des  Lebens,  war*     8)  Wenzi  die 
:  Sündenvergebung  Ton  der  Aufif-ftthung  Jeta 
abgeleitet' wird  f  fo  gefchiehet  dier«  infofem, 
.    :«l8  diefe  eine   Erklärung    der   2Hifriedenheit 
Tratte«  mit  dem  Tode  uad    eine   Bfeflatigung 
Xeiner  ganzen  Lehre  enthielt,' und  aufTerdem. 
«in  Pfand  und  Symbol  unferer.  zukünftigen 
leeligen  .  Unfierblichkeit    war.      WeBn    die 
£ändenvergebung  Yon  der  Fürbitte   Jefa  im 
Himmel  abgleitet  wird,    fo    foU   ohnezweU 
jel   dadurch    angezeigt .^werdeik.    dafs   Jefus 
fuch.in  ieinem^-bimnUifcb^n   Zufiande   fort- 
fahre,   der  Grund  ^et  Vetficherung  -von  h»x 
.Gnade  Gqttes  zu  feyn.     a)  Nur  in  ein  paar 
St4ll£n'tFird  der  Tod  Je&i  al»  ein  Sieg' über 
äen  \Teufel  vorgefielk»  und  dial^  bann  ganz 
gut. d.^rattf  bezogen  -werdeq «  dafs  diefer  Tod 
gerade    die    Tugend   JeCu    in    das .  ft^önfie 
-  Licht '.jie^te,  [ihm-  Ttelio  Anhänget  «rwarb, 
dem  BÖfen  Abbnuih  that,   und    den    M«n- 
fehcD  .Befreiung^  von    den    Uebelii   Terbiefa«' 
«U  deren, Urheber  die  Juden    den  Teufel  zu 
betrachten   pflegten.     io).Wenn    der   Glatte 
bm  zur   einigen  Bedingung  gemacht  wi^d. 
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unter  welcher  uns  Gottes  Gnade  zu  Theil 
werden  foU,  fo  ileht  er  a)  der  Beobachtung 
des  Mojaifchtn  Gefezts  entgegen,  welches 
nur  auf  guie  Werke ,  auf  Gefezmäfigltcit,' 
auf  die  Haltung  vieler  willkührlicher  Gfr> 
brauche  drang ,  und  wenigßens  die  Gott  al> 
lein  wohlgefällige  gute  Ge£nnun_g  nicht  ein* 
flöflen  Itonnte  ,  und  infofem  kanii  der 
Glaube  Jelbß  eine  moralifchgute  Geßnnung 
ausdrücken.  b )  Der  Verdienfilichkeit  unä 
foÜkomtnenheit    unjerer     Tugend ,      welche    - 

-  theils  wegen  ihrer   Mangelhaftigkeit,    theüs 
well  uns  Gott  in  keinem  Falle.  Lohn   dafür 
fchuldigilt,  uns  nicht  von  unferer  Begna-'" 
digung  und  Seeligkeit  verfich'ern  kann;    nur 
durch  den  Glauben  alfo,  welcher  infofe.rn  nicht' 

"Xelbft  etwas  Moralifches  ifi,  nur  durch  das 
Zutrauen  zu  Gottes  Güte  können  wir  uns' 
VQU  jenen  Dingen  verfichem ,  wobei  aber 
gar  nicht  geleugnet,  londern  vielmehr  zu- 
gleich angenommen  wird  *  dafs  Glaube  im' 
moralifchem  Sinne  dabei  nothwendig'  ecfor- 
dert' werde,  und  dafs  man  felbit  ohne,  ei- 
nen folcheh  Glauben  jenes  Zutrauen  nicht 
haben  könne;  jedoch  wird  in  der  .Schrift 
diefes    Zutrauen  nickt    xunächfi  auf  einen 
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C9lcheti  Glauben  gfBgründet^  fuidun  suf^ 
die  1^erßchtrung_  Gptpes  durch  Je/um  i.  ixsbe* 
Jfindere.  durch  feinen  Tod,  wobei  aber  wohl 
zu  b^oerken  iß,  dafä  Jefus  .,  Celblt.  lehrt» 
da£i  um  an  ihnüberhaupt  glauben  7^u  b  Äo- 
nen ,,  fehori  eine  gewiße  Güte  des.  Herzens, 
Vorausgefe7.t  werde,  und-daTs  überliatipt  ja~ 
tos  genöthigt  war,  die  ganze  IMocal  an  den 
Glauben  •  an  feine  Ferfon  anzufehlicflen.^ 
f^  Der  Furcht,  mit  welcher  die  Jud«n  vor 
Gott  .erfüllt  waren,  und  die  ein'  Hindernifa, 
ibrer  Xefferung  war.  d)  Zu  dem  Glauben, 
TennÖgis  deffen  ßch  der  Menfch  non  leiner 
Sseligkeit  verlichern  kann ,  gehört  auch  das 
Zutrauen ,  vermöge  deffen  man  lieh  über- 
zeugt, dafa  man  unter  Gottes  Beiüande  Ziel» 
im  Guten  beharren,  und  alfo  von  feiner 
Seite  die  Bedingung  erfüllen  wer^e,  untec 
■  welcher  man  feelig  werde«  kann,  e)  Dec 
Glaube,'  infoffrn  er  blofaes  Zutrauen  itt 
macht  nicht  jo  wohl  feelig ,  als  er  uns  ge- 
loifs  macht ,  dafs  wir  fertig  werden  fallen. 
Er  bann  infofern  eben  fo  wenig  als  die  wir- 
hende  Urfache  der  Begnadigung  und  Seelig- 
j^eit  betrachtet  werden,  als  unfere  gute  Ge- 
finnung  und  Tugend,  f)  Unffre  SeeHgkeit 
bleibt 
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bleibt  immer  ein  freies  GefcUeak  dtr^Goads. 
Gottes,  um  fo  mehr,  da'  fie  unfere  Wüp? 
digheit  weit  überiteigen    wird,    wir  können 

,-üp  infofern  Mofc  glauben,  nic^t  verditnen 
und  erioerben,  aber  diefer  Glauben  vermelat 

'  die  gute  Gefinnung,  ohne  welche 'er  felbA 
fchon  vorher  nicht  hatte  Statt  finden  Von- 
nen.  g)  Es  ift  nach  der  Lebte  der  Vernunft . 
und  des  N*  T.  in  einem  Sinne  wahr  und 
in  einem  andern  falfch ,  dafs  alle  gute  Hand- 
lungen aus  dem  Glauben  enefpringen  muffen 
und  dafs  überhaupt  nur  aus  dem  Glauben 
ivahre ließer ungentfpringenVbnnt;  es  kommt 
darauf  an ,  in'  welchem  Sinne  man  da» 
Wort  Glauben  nimmt,  b  j  Der  Glaube  an  den 
.TodJefu  ifinichts  anders  all  Glaube  au. das. 
was  durch  diefen  Tod  dargefiellt  und  verfir 
chert  wird ,  und  was  Jefus  und  die  Apoftel 
oft  gelehrt  haben,  Glaube  an  Gottes  Güte 
und  Gerechtigkeit  gegen  Sünder  fammt  dem, 
was    damit  Terhnüpft  ifi.      Jakobus    wider- 

'  rpricht  in  feiner  Theorie  vom  Glauben  und 
guten  Werken  der  Faulinifcheli  fo  wenig, 
dafs  er  vielmehr  ihren  Geiil  darAellt,  und 
die  MisverltändniHe  und  .Mishräuche  derfel- 
ben  f  welche  bei  den  Chriften  eingerüTen 
-  wa- 
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waren,  an  welche  er  fchteibt,   abzuwenden 
(ucht. 

§.   jifi. 

GefchTcbte  in    Lehren    von    der    SUndenTergMoiiE 
dem  Tude  JeO*  >  dem   Glauben ,   den   (uten   Werken 
oad  der  RecbtfertisuDg. 
>  ,  '■   •  .,    \ 

X.  Bis  zu  den  Scholaßikem. 

Die  Vorfiellui^ge'n  der  Kirchenväter  find 
gröftentheUs  unbefÜmmt,  rednerifch'  und 
abweichend,  ea  wird  hier  am  zweekmäfig- 
ften  feyn,  fie  unter  '  gewilTe  .allgemeine  Be^ 
griffe  zu  bringen,  a)  Eine  geraume  Zeit 
hindurch  blieb  man  blofs  bei  den  Ausdrü- 
cken und  Vorftellungen  der  'Bibel  Aehen, 
aber  durchaus  hat  man  in  diefem  Zeiträume 
behauptet,  dafs  Jefus  die  Menfchen  nicht 
nur  durch  Feinen  Tod ,  fondern  .noch  auf 
-  andere  Weife,  befonders  durch  Lehre  und  ' 
Beirpiel,  erlöft  habe,  und  dafs-  fein ,  Tod 
felbft  mehrere  verjchiedene  Zwecke,  habe, 
b)  D&  die  Kirchenväter  gar  tiel  auf  die  Da- 
^monologie  hielten,  und  (ie  faft  mit  allen 
Theilen  der  Religion  und  Moral  in  Ver* 
bindung  festen ,  fo  gerchah  diefs  auch  mit 
der  Lehre  vom  Tode  Jefu.     Bold   follte  Je- 

fui. 
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fiis  durch  feinen  Tod  Aie^jjG^w&lt'  des  Ten- 
ft)ts  und  der  Däinonen  zerßört  hallen,  ent- 
weder dadurch,  dafs  er  die  Menfchen  zur 
Beligion  und  Tilgend  >  leitete ,  oder  durch  ' 
einen  zaubrifchen  Sieg,  Weil  d^  Teufel  e» 
wägte, '  einen  unfchuldigen  arizu'grMfen,  und 
vider  Vermuthen  noch  obendrein'  den  60'hn 
Gottes  in  ihm  antraf^  oder  durch  Aufhe- 
bung dea  Tods.  Die  Vorfiellungen  des' 
Jußinus,  Clemens  von  ■  jilexandritn ,  TertuU 
üaitus  und  Origenes  find  darüber  befonderB 
merkwürdig.  Bald  Tollte  er  die  Menfchen 
von  der  Oberherr fchäft  des  Teufels ,  entwe- 
der  durch  ein  an  ~  ihn  entrichtetes'  LöTegeld, 
fein  Leben,  alfo  in  gütlicher  Verabredung, 
oder  durch  einen  harten  Kampf,-  losgekauft 
habeii.  So  Irenäus,  Origenes,  der  ausdrück-' 
lieh  nur  die  MenTchheit  Jefu  für  ein  Löfe- 
geld  au»giebt,  Baßlius,  Gregor  von- Nyffa. 
c)  Befondera  oft  und  beÜintiut  wurde  ge^ 
lehrt,  dafs  Jefus  durch  feinen  Tod,  und 
die  damit  verknüpfte  HöUenfart,  der  menfch' 
liehen  Natur  Unfierblicbkeit  mitgetheilt  habe* 
Jufiint  Irenäus,  Clemens,  Origenes,  La- 
etanz  u.  a.  d)  Die  beiden  lezten  Kireben- 
Täto:  nebft  andern  geben  es  auch  für  einen  ' 
li  Zweck 


D^lzc^iivCpOl^k 


49^  Gefch.d,  Lehren  D.d.  Sündenvergthungete, 

Zweck  dl»  Tods  Jef«  ans ,  ein  Beirpiel  dec 
«infiei/ Tugend. zu  geben,  e)  Oiigenes'he- 
trachtet  ihn  ajs  das -Mittel,  ein  neues  Reich 
Gottey  zu  ftiften.     f)  Detfelbige    betrach|:et 

-  überhaupt  den  freiwilligen  Tod  eines  Men* 
fchen  als  ein  Mittel ,  Uebel  UDd  Fla- 
gen  von  andern  abzuwenden.  Er  vergleiche 
inrofern  den  Tod  der  Märtyrer  int  dem 
Tode  Jefu,  und  meint,  der  Hauptunterfchied 

-  beliebe  darinn,  dafs  jene  nur  von  einigen 
und  durch  Fürbitte,  Jefus.  aber  von  allen 
und  durch  Macht  Uebel  abwende,  g)  Ei- 
nige wie  Jufiin  und  Iren'äus  ■  dehnen  die 
Kraft  des  Todes  Jefu  auf  die  vor  ihm  gfr- 
fiorbene  Fromme ,  andere ,  wie  Tertullian 
tind  Hitarius,  auf  alle'Völkert  noch  änderet 
■wie  Origenes ,  auf  die  gan^  Walt ,  auf  alle 
yemünftige  Gefehöpfe  aus.  h )  Im  4.  und 
5.  Jahrhundert  wurde  die  -Vorfiellung  im- 
mer herrfchender ,  dafs  Jefus  durch  feioen  ■ 
Tod  eine  Schuld  an  Gott  entrichtet  habe. 
Man  findet  fie,  bei  Athanaßus,  Macarius, 
4mhrofius,  Gregor  von  Nazianzi  Augufti- 
ni«,  jedoch  zum  Tbeil  in  Verbindung  mit 
andern  Vorftellungen.  i)  Cyprian  lehrte, 
aqdern  füner  Grundfäze  zufolge,  dafs  durch 

Je- 
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'  Jetu  Tod  nur  äi«  vorder  Tau/f  begangenen 
Sünden  getilgt  wären,  dafs  aber  die  nach- 
folgenden durch  AUmofen  getilgt  werden 
könnten,  h)  Schon  Irenäus  lehrte,  dafs  Je> 
fus  nur  als  Gott  habe  Sünden  vergeben, 
nnd  nur  als  Menfck  für  die  Sünder  habe 
leiden  hönnen ,  und  dafs  fein  Gehorfam  zur 
Vergütung  des  Ungeborrams  der  Menfcfaen 
gedient  habe.  Dafs  Jefus  überhaupt  nur  als 
Gott  und  Menfch  der  Mittler  zwifchen  Gott 
und  Menfchen  habe  feyn,  und  die  verfchie- 
denen  Zwacke  feines  Tods  habe  erreichen 
können,  ilt  eine  Vorfiellung,  welche  feit 
^em  4.  Jahrhundert  immer  herrfchender  und 
mehr  entwickelt  wurde.  Mim  findet  fie  bei' 
^thanaßus;  Cyrill  von  Alexandrien  ^  Gregor 
von  Nyjjfa ,  Fulgentius ,  Augüftinus ,  •  Leo 
dem,  Grojsen.  1)  In  den  Streitigkeiten  zwi- 
fchen Pelagius  und  Augufiinits  fiel  natür- 
lich auch  die  Aufmerkfamkeit:  auf  die  Ver- 
föhnungslebre  Diefer  fchlofs  von  der  Gröfse 
des  natürlichen  Verderbens  auf  die  Noth- 
wendigkeit  eines  Verfohners,  und  von  die- 
fer  auf  jene  zurück«  Diefen  Schlufs  griff  ■ 
Pelagius  an  und  lehrte,  dafs  der  Tod  Jefu- 
fiiciu  nuc  ooch  andere'  Zwecke  habe^  fon- 
li  3  dem 
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äitn  dals  er  nichtsdelto weniger  als  Verföh- 
iier  der  IVIenfchen  betrachtet  werden  ItÖnne, 
wenn  auch  diefe  von  Natur  ilicht  durchaus 
verdorben  wären  und  natürliche  Kräfte  zum 
Guten  hätten.  Immer  könne  Jefits  als  der 
Crund  der  Vergebung  ihrer  Sünden  un^  ih- 
rer ewigen  Seeligkeit  betrachtet  werden. 
Dagegen  lehrte  Caßianusgitnz  befiimmtr  dafs 
Jefus  dieMcnfchen  nicht  erlößiiabe,  fon- 
dern  ihnen  blofs  durch  Lehre  und  Beifpiel 
nÜTilich  geworden  Tei.  Auguftinus  fezte  zu 
feiner  Theorie  noch  hinzu:  Jefus  habe  dio 
ganze  Welt  erlöß,  und  mefir  für  £e  gege- 
ben, als  iie  werhh  fei.  Chryjoßomus  erhob 
den  unendlichen  Werth  des  V^erdienfts  Jefu 
mit  der  glänzendfien  Beredfamlieit.  Er  Tagte, 
Jefus  habe  um  fo  viel  mehr  für  uns  bezahlt, 
als  das  unermefsliche  Meer  mehr  als  ein 
Tropfen  fei.  .  Zwar  fei  der  unendliche  Werth 
feines  Verdienfis  der  ifnendlichen  Gerechtig- 
keit und  den  Zorne  Gottes  gleich  gewe* 
Cen ,  aber  er  habe  nicht  nur  alle  Uebel 
abgewandt,  welche  Adam  über  uns  ge-  - 
bracht  habe,  fondem  uns  auch  noch  weit 
gröfsere  Woblthaten,  Gnade,  Leben  und 
HertUchkeit  verfchaft.  m)  Ob  d^r  Tod  Jefu 
.1  nptA- 
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riothioenäig  xar  Kriöfung  dev  Menfehen  go> 
wefea  fei,  darüber  wurde  in  dtefem  ZeitaK 
ler  .entwedar  gar  nicbtt  beltimmt  pder  war 
Vetrchicdenh«it  der  Meinungen.  Athanä- 
fius ,  Theodoretus ,  Gregor  von  Nazianz,  , 
Augaftinut  Letf  und  Gregor  M.  behaupte- 
ten ,  dafs  Gou  die  Menfche^  noch  auf  manr 
nichfaltige  andere  Art  hatte  retten  können« 
Bafüins ,  Ambrofius  *  u>  a,. .  folgten  Torneni> 
lieh  wegen  Ff.  4ß ,  8*  ^^^  entg^engefezten 
JVIeinung.  .n)  Mao  behauptet  jezt  gewöhn- 
)toU  *  daj's  ficb  in  den  erAen  Jabrhuniderten, 
ja.  bis  in  daa  >  iite  die  Genugthuungslehre 
nicht  lindem  M&^  es  auch  .  feyn « .  dafs  das 
.Wort  Satisfaction  niemals,  auch  nicht  ein- 
mal von  TertuUian  in  dem  Sinne  gebraucht 
.  wird,  in  welchem  es  nachher  die'Iiirchlicbf 
Orthodoxie  ßempelte ,  fo  liann  doch  die 
Vorftellung  felblt'  den  Kirchenvätern  nicht 
wohl  abgefprochen  wecdeit.  Nicht  ztj  g^ 
denken ,  dafs  die  Keime  derfelben  fchon  vor 
Jefua  vorhanden  waren,  und  im  N.  T.  felbft 
liegen,  und  dafs  die  Kirchenväter  bei  der 
Wiederhoblung  der  N.  T.  VerfÖbnUngstehre 
ohne  Zweifel  an  iie  gedacht  haben,  fo  liegt 
fie  felbfi  den  ihnen,  eigen  tbümlichen  Vor* 
11  3  ßel- 
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-fitfllungen  zum  Grunde.  Bei  4«r  Schuld, 
welch«  Jefus  Gott  an  unferer  Statt  an  Gott 
-bezahHie ,  bei  der  Ergäoznng  unfers  Unge- 
liorrams  durch  feinen  GehorfaiD,  bei  dem 
unendlichen  Werthe  feines  Verdienßs,  wel- 
ches uns  Sündenvergebung  uiid  ewige  Si»e» 
liglkeit  erwirbt,  und  der  unendlichen  Ge* 
rechti^beit  Gottes  gleich  ift,  honnte  fchwer* 
lieb  etwas  Anders  aW  -eine  Genugthuung 
gedacht  werden.  Freilich  wurde  erfi  in  der 
Folge  dieFer  Begriff  philofophifch  entwickelt 
und  beftimmt,  und  die  Erlpfnngslehre. 
fchrupipfte immer  mehr  in  dieGenugtbuuiigs- 
lehr«  zurammen,  und  diefs  iß  felbft  ein 
Hauptgelicbtspunct  in  diefer  gati'fen  Ge- 
fchichte.  o)  \yas  die  Lehre  Tom  Glauben, 
den  guten'  Werken  und  der  Rechtfertigung^ 
«It  Zufiand  des  Menfchen,  betrilt.'fo  ift  es 
taerkwürdig,  dafs  faß  alle  Kirchenlehrer  la 
-  diefem  Zeiträume,  bei  aller  ihrer  fonAigen- 
Verfchiedenheit,  darinn  übereinftimmen.dafs 
der  Mcnfch  nicht  nur  durch  den  Glauben 
und  die  damit  Terlmüpfte  Beue^  fondern 
.auch  durch  Büffungen,  gute  Werke i  befon- 
dTS  jäUmofen,  Märtyerthum,  Taufe  und 
Tilgend,  Vergebung  der  Sunden  erhalte  jund 

ge- 


Gefch.ß.  LshTenv.d,8uriäenvergehüngeie.  joi 

gerechtfertigt  werde,    und  dafs  diete  Gtrund- 
-  fäze  ita.  Fortgänge  der    Zeiten   immer   tiefer 
«inwurz<ilten  ,  und  fy^etnatifirt  wurden,  und 
Saft  von  ihneti   dit  Schicksale  der    Verfoh» 
nungsjehre   überhaupt    lange   Zeit   hindurch 
Torzüglich    abbiengen.       Für    die    nach   der. 
Taufe  begangene    Sünde   meinte   man   ins- 
befondere     waren    andere     Mittel ,    als    der 
Glauben   nothwen'dig,    um  "Vergebung   der« 
'  felbto    zu    erhalten.      Unter     SatisfqctioneA 
dachte   maii    ^ch    j^bbüjfungen  unä  f^ergü- 
lungin  der  Sünden  von  Seiten  der  Menfchen. 
Selbfi/die    Vorfiellung ,     daft    dey-    Menfch 
mehr  thun' könne  j  als  Gottvon  ihm  forderet 
war  fehi^  frähzeitigund  allgemein,  undhieng 
mit  dem 'GnofUcismus   und  der  Afcetik  zu- 
lammen. .  Diefe   Crundföze  kann  man  weit 
beOer»  als  Andere  Grüiide,    welche  gewöhn- 
lich ang^ührt  werden ^  gebrauchen^  um  zu 
zisigen ,  dafs  in  diefetv  Zeiten  keine  Arenge, 
flusgebildetd  und  conreqnente  Genugthu'ungt- 
lehre  heirfchte,  aber  man  merke  wohl,  dafg 
diefe  Grundfäze ,  auch  da   dief«  Lehre  wei- 
ter  ausgebildet  wurde,  nebep  derfelben  her- 
liefen ,    und  daf«  erfi  .  die  Reformatoren  ~  fia 
TollKbmmmi     ausbildeten    und    confcquent 
li  4  ■    mach- 
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machten.,    p)  Johannes  von  Vamajcus  iahte 
die  Lehren  vorhergehender  Zeiten  xurammem 

'  und  beltinnmte  grofeptheils    den    Lebrb^rrilf 
der    nachfol Elenden.      '*  Der    Ectöler    tnulste    - 
ahne  Sündd  unrl.ninht  durch  die£elbige  dem 
Tode  unterworfen  feyn.     Duuch-  ihn    ifi  die 
menfch liehe   Natur '^eftärhc,    erneuert,     un» 

.  terrichtet,  zur  Tugend  und  Seeli^^keit  Ange* 
leitet  worden  ,  D^er  Teuf«;))  wurde,  durch  di^ 
Menfcliengeltalt    Jefu   getaufcht,   er    brachte 

,  Jefum.  ans  Kreuz,  half  ihm'  zu  einem  fü|; 
die  Menfehen  heUfamen  Tode  und  wuiä^ 
bfefiegt.  lefiis  war  feinem  V^ter  gehorfam, 
und-  hei]t,e  . ,  «^durc/t ,,  dafs  ot  _  inenfchUchet 
Natur  abnahm,  unfern  Ungehorffint t  und' 
gab  uaa  ein  Beiffiel  dea  Get^orfamy »  ohn» 
vel^etL  fLS  nicht  mdglich  iA,  feeUg  jzn.wer^ 
den  (de.fid.  Orthod;  lEI,,  i.).  .  Die.,  beiden 
I^aturen  in  Chrilhis  haben  auch  an-  fein'«a 
lieiden-Anttieil  genommen^  Mit  diem  Kör- 
per. welcher-Utt,  war  dte  Gottheit  verbun- 
den, welche  ohne  Leiden  .  blieb:;  und  die 
Leiden  heifjam  machte;  die  Gottheit  verlieh 
.  dem  Körper  ihre  Würde  (««'X?;*«''*) ,'  aber  fia, 
ftilbft  wurde  f«i>er  Leiden  nicht  tbeüliaftig, 
der    Körper    war    das    Organ    der    Gottheit 
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(c;  15).:  Mantaakäie'fubfianiielU,  natür- 
liche Zueignung  f  nach  welcher  der  Ijogo* 
Jich  die  .menlchliche,  Natur  zugeeignet,  üa  ' 
angenommen  hat,  unterfcheiden  von.  der< 
^  perjönltchen  '  Zueignung  ,  wenn  einer  au* 
Xiebe  oder  Mitleiden  die  Pisrfon  des  andern 
anrimtat,  in  feinem  Namen  Tpricht,  für 
ihn  verantwortlich  wird.  So  hat  Jefus  dis 
Strafen  der  Menrchen  auf  ßch  genom- 
men, ohne  felbß  firafwürdig  zu  werden» 
Gott  litt  im  Fleifcb,  aber  die  GoWheU 
litt  nicht  im  Fleifch,  und  nicht  durch  dai 
Fl«irch.  die  des  Leidens  unfähige  Gottheit 
blieb  jedoch  vom  leidenden  Fleifche  ungs^ 
trennt  (T.  c.)  dem  Teufel"  hat  Jefua  das  L5- 
«g.*M  '  für  un»  nicht  Bezahlt.  Da«  gröfie 
unter  allen  andern  Wurtdem  Chrifli  ift 
Rin  Kr«u2 ;  durch  welches  athin  ^der 
Tod  aufgehoben ,  die  Sünde  Adams  ge- 
tilgt, dio  Hölle  beraubt,  Aia  Auferftehune 
gefähenkt,' die.Kralft,  das  Gegenwärtigo  und 
lelbft  den  Tod  zu  Terachten ,  mitgetheilt,' 
der,  Zugang  zu  der  alten  Seeligkeit,  und 
die  Pforten  des  Faradiefes  geöfnet,  unfero 
Natur  zur  Rechtfin  Gottes  gefezt,  und  .wir  - 
Kinder  uhd>  £vben  Gottes  gewotden  find., 
li  5  Al- 
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^lles    wurde     durch    'da«'  Kreuz    Jeru    h^ 
.wirkt.' 

U.  V^on  Anfelm   von    Cänterbüry  bis   in   die 
Zeiteil  der  Reformation. 

Stoff  zum  Fhilofopbiren  über  die  Yar- 
fohnungalehre  war  bereits  genug  Torban- 
den,  und  gerade  hier  mehr  als  in  manchen 
'  andern  Dogmen.  Die  Scholaftik^  hab«i ' 
wirklich  mehr  über  das  bereits  Vorbandene 
pbilorophirt,  als  durch  ihre  Ffaüofophia  fljp 
Den  neuen  Stoff  erfchaffen. 

Anfelm  in  feiner  Schrift :  Cur  Dens  ho*  ' 
no?  drang  darauf,  dafs  die  höchfie  Gerech* 
tigkeit  durchaus,  keine  Strafen  erlaben .  könne, 
ohne  Satisfaction.  Diefe  Sattsfaption  aber 
iiöon«. 'der.  Menfch  nicht  nach  dem  Maafse 
feiner  Sünde  leifien.  'Alles  Gute,  was  er 
thue,  fei  er  Gott  ohnehin  fchuldig,  er  könne 
,  es  alro  nicht  als  eine  Tilgung. rein'erSänden.t 
ichuld  anrechnen.  Und  doch  könne  ohno 
eine  folcbe,  der  Menfcb  feine  Befiimmung 
zur  Seeligheit  nicht  .erreichen.  Es  müffift 
lifo  hier  eine  frenide  Genugthuung  eintre- 
ten, und  zwar  eine  folcbe,  welche  Gett 
gleieh  tei,  und  doch  von  einem  iMT^D/r/wn 
'  her- 
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herkomme,  Welcher  fie  altein  fchuldi^  feyn 
könne,  alfo  '  diß  einet  Gottmenfchen ,  und 
«eine  folche  (ei  durchaus  nothwendig.  Diefe 
Grundßze  fanden  unter  d^  Scholafiikönk 
viel  Beifall,  weniger  wurde  es  ven  den 
Zeitgenoffen  gebilligt,  als  Anj^lrti  die'M'tli 
nung  bf^liritt«  dafs  Jefua  die  Menfchen  durc^ 
feinen  Tod  von  der  Gewalt  des  Teufels  bfr^ 
fireiec  habe.  Ji^och  machte  ea  noch  b^t  wei- 
tem nicht  fo  viel  AufTehen ,  als  nachliHr,  di 
Veter  Abälärd  daOelbige  that,  welchen  Vor- 
Xnglich  der  heilige  Bernhard  wegen  diefer 
und  anderer  Behaoptun^Len  aufs  heftigfte  an* 
-fiel.  Diefer  legt»  ihm- Lehren  Kur  Laß,  Toit 
welchen  man  nicht  mit  Gewisheiir  beftim* 
"tneh'  hann,~ob  und  wie  weit  er  iis  atigtf- 
nomm'en  hat,  als:  Jefus  habe  uns  bloft 
durch  fein  Leiden  tind  Sterben  einen.  BevPeik 
tind  ein  Beifpiel  von  Liebe  ge.ben  wollen^ 
lind  «3  fei  gat  nicht  nothwevidig  giewefen, 
dafs  er  una  durch  feihen  Tod  erlöfi  hab^, 
Gott  könnis  uns  durch  (einen  freien  Bath'»' 
fchlul^  eben  fo  wohl  erlöfen.  '~ 

Feter  der  Lombarde  folgte  den.'  Grund- 
Täzen  Anfelms  mcht.  Zwar  nennt  er  JefuOi 
«in  Opfer«  uild  erklärt    feinen   Tod   fürdie 

t 
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ITrficbe  nn'feretJRectitfetttgung  .und  Heilungj 
ab«r  man  findet  b«i  ihm  nicht  die .  firengen 
Begriffe  To.n  einer  fiellveitcecenden  Genüge 
thuung.  .  Gott ,  lehrt  er ,  habe  uns  durch 
den  Tod  Jeru  den  berrUchfien  Beweis  fei« 
ner  Liehe  gegeben,  dadurch  werden  auch 
wir  zur  Liebe  gegen  Gott  gereizt  und  ent- 
zündet« und  dadurch  frei  von  der  Sünde 
und  vom  Teufel,  oder  gerechtfertigt.  Den 
Glauben  macht  er  zum.  Gegenfiande  de^ 
IMoral,  unt^rfcheidet.  übrig«na  Terfcbiedeno 
Bedeutungen,  deffelben,  und  redst  von  ei-^ 
,Xicm  Glauben  an  den  menfchgewotdenei^ 
Sqhn  Gattes,  nicht  gerade  an  Cainen  Tod, 
4er  allein  gerecht  und  feelig  mache,  imd 
welchen  felbft  die  tugendhaften  Heiden, 
wiewohl  dunkel,  gehabt  hatten  L.  IIL- 
piß.  lg-  35*  .  Bald  aber  fand  die  Anfelmi- 
fcbe  Theprie  defio  vollern  Beifall,  nur  da£l 
man  in  den  nähern  Beßimmungen  Tonein- 
BndM'  abwich,  Alexander  •  von  Haies  ^  Tht>- 
mas^-j4quin<fs ,.  Bonaventura  und  viele  andere 
auch  die  Dommicaner  fezten  fefi,  durch  Je- 
-  fu  Tod  fei  Gott  mehr  ala  genug  gethan, 
feine  Genugthuung  fei  mehr  als  hinreichend 
gewefen,  Gott  zu  verlohnen  (fuperahundans) 

ihr 


c3u;G00^lc 


€efih,d.t.ehrtnv,d.  Sündenvergebung  etc.  507 

ihr  Werth  gründe  fich  auf  die  DnendUdi« 
Würde  der  Perfon  Jefu  .und  eine  folche  Ge- 
nugthunng  habe  Gott  nicht  anders  als  an* 
nehmen  können."  Thomas  .bezog  jedoch 
diefe  Genugthuung  bloß  auf  die  Erbfunde, 
für' die  wirklichen  Sünden  meinte  er  könne 
der  MenfcK  felbft  durch  den  Gebrauch  der 
Sacramente  genug  thun,  welche  zu  diefem 
Zwecke  gefiiftet  feien.  Scotus  abei;,  Occam 
lind  die\Nominaliften,  Durandus,  Bfel  und  viele 
andere,  aufch  die  Franeifcanef  fezten  fefi,  Je- 
fus  habe  zwar  wirklich  für  die  Sünden  der 
Menfchen  Genugthuung  geleiftet,  aber  lia 
■War  der  Beleidigung  nicht  gleich,  fio  war 
nicht  an  und  für  ßch  felbA,  fondern  blofs,  ' 
weil  fid  Gott  aus  freier  Güte  dafür  anneh-i  ' 
men  wollte ,  hinreichend.  Gott  konnte, 
wenn  er  wollte,  mehr  fordern,  aber  er  war 
mit  dem,  was  Jefus  leiftete,  zufrieden  (ac- 
ceptatip  gratuita).  Der  Streit  zwifchen  bei- 
den Fattheien  wurde  bis  in  die  Zeiten  der 
Keformation  fortgefezt  und  an  ihn  hiengen 
fich  Tiele  verwandte  Lehren  an.  Die  Kir* 
che  bat  ihn  nicht  entfcbieden. 


t 
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III. ,  Reformation.     Socinianer,      XJnfer  Zeit- 
alter, 

Die  Lehren ;  welche  man  fchon  in  den 
erßen  .Jahrhunderten  der  «lirifilichen,  JKircha 
ahtrift,  dafs  gute  Werbe,  BüITungen ,  AU- 
mpfen  etc.  die  Sünden  vergüten,  und  Ver* 
gebung  der  Sünden  Terfchaffen  können,  hat- 
ten uiiterdeSen  fchreckliche  Fortschritte  .  ge> 
macht.  Scbolafiiker  und  Päpßie  hätten  et- 
ilen aus  ^den  guten  .  Werken  der  Heiligeoi 
und  den  Verdtenfien  Jefu  beAebendev  un- 
endlichen Schaz  erfunden ,  über  weichendes 
Oberhaupt    der  Kirche  gebiete,   und    daraus 

.  Verdienll  und  ErlalFung  '  nicht  nur  kirchli- 
che^, fondern  auch  zukünftiger  Strafen, mit- 

.  theilen  könnte.  Der  einträgliche  .Handel, 
welcher  damir  getrieben  wurde,  veranlafst« 
liUthern  zunA,  über  den  wahren  Grund  der 
Sündenvergebung,  über  die  Art  und  Weife, 
wie  man  fich  von  derfelben  verrichern  könnte, 
und  über  den  Werth  des  Verdienfis  Jefa 
nachzudenken.  Zwar  wurde  diefs  Verdienft 
Jefu  auch  in  der  kathoUfchen  Kirche  als  der 
Grupd  der  Sündenyergrburg  und  Seeligkeit 
betrachtet,  aber  nicht  als  der  einige  Grund 
derfelben  f  der  Menlch  konnte  vielmehr  felbfl 
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ddzu  bditragen,  er  fconntefelbfiGeilügthuiin- 
gen  fnr  feine  Sünden  leiden ,  der  Priefter 
Konnte  ihm  willkührlicfa  dergleichen  auße- 
gen\  er  konnte  fich  felbfi  ein  Terdienft  vor 
Gott  erwerben«  es  konnte  ihm  felbft  durch' 
gewifle  Handlungen,  di$  entweder  er  felbft' 
oder  der  Frieller  verrichtete,  auf  eine  zau* 
berifche  Art,  Vergebung  der  Sünden  ver- 
fchäft  -  werden  ,  feine  Rechtfertieung  beßarict 
nicht  nur  in  einer  Losfprechung ,  fondern' 
zugleich  ~  darinn ,  dafs  .  er  gerecht  gemacht 
wurde«  fie  war  eine  Gnaden  Wirkung,  durcb.. 
welche  aber  der  Menfch  foglelch  in  den  - 
Stand  gefezt  wurde,  fich  etwas  bei  Gott  zu' 
verdienen.  In  diefer  ganzen  Theorie  war 
für  den  Glauben  gar  keine  oder  nur.  eine' 
'  fehr  kleine  Stelle  o£Fen  gelalFen  und  fo  weit 
auch  die  Kraft  des  Verdienfts  Jefu  ausge- 
dehnt wurde,  fo  wurde  fie  doch  wieder 
durch  das  Verdienfi  der  Menfchen  gefcboiS- ' 
lert.  Durch  das  Studium  der  Schrift  und 
deä  Ayguftinus  wurde  Luther  auf  ganz  etit> 
gegengefezte  Grundfäze  geleitet.  Der .  von 
Natur  durchaus  höfe  und  für  da«  Gute  kraft> 
lofe  Menfch  kann  Mofa  um  des  'Verdienftt 
Jefu  willen  von  Gott  begnadigt  werden, 
di«fa 
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4ief#  g^fchieht  durch  den  Glauben  allein, 
WP^Ichen.Gott  in  ihm  wirkt.  Differ  Glau- 
ben enthält,  nicht  das  geringfie  Verdienftlt- 
ehe,  er  befleht  blofs  in  einer  Ergreifung 
de«  Verdienfts  Jefu,  durch  ihn  gam  allein^ 
lind  fonft  durch  nichts  anders  wiid  det 
IVIenfch  gerechtfertigt,  d.  i.  Jelu  Verdienft 
wird  ihm  zugerechnet,  Gott  fpricht  ihn  von 
allen  Strafen  Jet  Sünde  los,  und  brhandeit 
ihn  wie  einen  ToUkoaimen  unfchuldigen, 
und  erfi  alsdann  wird  er  yon  Gott  wieder-, 
geboren  und  geheiligt.' 

Die  Augfpurgirche  Confeüion  fezte^obne 
fich  auf  die  Streitigkeiten  der  Scholafiiker 
einzulafl'eh,  fefi,  dafs  die  M^nfchen'  Tor 
Gott  nicht  durch  ihre  eigenen  Kräfte,  Tei>> 
dienfie  oder  Werke,  fondern  aus  bloITer 
Cnade  um  ChriAi  willen,  der  für  ihre  Sün- 
den getiug  gethan  habe,  ^rch  den  Glau- 
hen  gerechtfertigt  werden ,  welchen  ihnen 
Gott  als.  Gerechtigkeit  zurechne  Art.  4.  äafs  : 
diefer  Glaube  gute  -Werke  hervorbringen. 
tnüfTe,  welche  aber,  nichts  zu  unterer  Becht> 
fertigung  briiragcn  Art.  6.  und  welche  nicht 
blofs  in  willkVihrlichen  Büffungen  und  Ge* 
brauchen  beliehen,   da£s  gute   Werke  noth- 
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•wendig  feyen»  wegen  des  ■VWUens  Gottes, 
dafs  aber  der  Glaube  allein ,  der  nicht  bloft 
die  Gefchichte,  fonderpi  den  Effect  derfelbeD, 
die  Vergebung  der  Sünden  upi.  Chrifti  wil- 
len umfalTe,  das  Gemüth  beruhige  und  wahr- 
Iiaft  gute  Handlungen  möglich  mache  Art,  so, 
Dafs  die  hergebrachte.  Lehre  von  der  Mejfe» 
der  Confejfwn ,  von  MÖnchsgelübden  etc. 
nun  gleichfalls  abgeändert  werden  mufsieD, 
verftand  fich  von  felbfi.  Abuf.  mut.  Art,  3-  ff. 
Die  Apologie  die/er  Confejßon  fezt  diefe 
Lehren  noch  in  ein  hellere!^  Licht»  und  be- 
legt fie  mit  Bevreifen  aua  der  Schrift. ' 

'  Sie  fezte  üe  niit  der  Lehre  vofn  Geftze  in  Verbin- 
dDDg,  wornnter  fie  den  Dtcatögiis  nx^A  Eib^tban^t 
den  geofienbarteo  Willen  Gottes  verßand,  wel- 
cher obne  Glinben  und  Rechtfertigung  dnrcbaas 
weder '  verfUnden ,  noch  gehalten  werden  könne 
60  flP.  Sie  unterfchied  zvfirchen  äerjufiitia  ratio'  , 
nis  uüi  juftitia ßäei  64  ff.  Sie  Hellte  die  Reckt- 
ftrtigung  blofd  als  eine  auffer  dem  Mtnfchtn  vor. 
gekende  Handlang  Gottes  vor,  und  entfernte  da- 
durch vom  Glanben  altes  niQraliG;he  VerdienH.  und 
lehrte ,  dafs  er  nicht  als  der  Anfang  und  auch 
nicht  einiDal  als  eine  f^orbereitung  zur  Rechtferti- 
gung betneiiM  \rerden  dUrfe  71  ff.  119  ff,  Sie 
baute  die  alleintf^e  Rech tferti gong  durch  den  Glau- 
ben darauf,  dafa  fonft  Jefus  nicht  der  wahre  Mitt- 
,   Kk  ,      *  1er 
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1er  vSre,  i»s  Gefex  Alles  titiil-d*»  Eva&geliDiB 
nicbts  wKre  bnd  wir  doch  das  Gefez  nkht  -b«ob- 
achten  1(6oiiten  73  ff.  Den  GUuben  leitete'jie  >at 
'.derä  Worte  her.  änd  betnchtete  ihn  als  ein  ^erl 
des  heiligem  Geifles,  lle  beftimmte  den  Begriff  det 
felbeB  «Dfft  g^enanefte,  oad  widerteste  «BEleich  di* 
Lcbre  dcRterito  condigoi  I24  fqq.  Sie  lehtte  be- 
ftimmt,  dafs  allein  durch  den  Glauben  die  gStlti- 
eht  Gefeze  ausgeübt  werden  k&nnen,  .dafs  aber  \^ 
diePe  AusQboRg  eioe  nothwendige  Folgt  des  Glau- 
bens M ,  Ms  der  Glaube  während  der  Heiligtotg 
du  Menfchai  watti/e,  aber  auch  bei  den  Gehei- 
ligten fteta  der  Glaube  die  Urfache  ihrer  Kecbtfer- 
tigung  bleibe  8}  Hl»  Wenn  die  Schrift  zuweiJea 
die  VerbeilTuDg  der  Vergebung  der  SüDden  mit 
den  guten  Werlted  *etknUpft,  fo  erkfört  die.A» 
dieffi  für  eine  Synekdoche,  beruft  fich  auf  die  on- 
Kertreonliche  Vereimgnog  der  guten  Werke  mit 
diem  Glauben,  und  darauf,  dafs  feibft  itk  Werke 
den  Glauben  ft£rk<en  können,  die, Stelle  des  Ja- 
kobus  erklärt  fievon  den  Werken  gerechtfertigtec 
Meofchen  87  t  ioSt,  ti6.'  Sie  lehrt',  dafs  gate 
'\  .  Werke  inf^lfern  verdienßßck  feien,  als  Go|t  fie 
^  hier  und  im  andern  Leben  belohnt  und  es  alfo 
auch  Grade  der  Seeligkett  gebe,  aber  nicht  »nfo- 
fern,  als  fie  die  Rechtferdgang  be\rirken  können, 
welche  bei  allen  gleich  fei,  und  eine  verdienend 
Urfache  der  ewigen  Seeligkett  feie»  96. 

Im   Jahre    1549   ft«"»  Andreas^  Ofian. 

der  zu  Königsherg't   aus   Gründen,   die  zum 
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Theil  in  fewer  Jniiividu«Utät  u»d  i».  lokt- 
len  Umiiänd«n,  zum.  Theil  abet  wirklich 
in  der  T^aUr  der  Sache  lagen ,  zuerfi  dip 
Behauptung  auf,  dafs  unlir  der  Recbtfecti* 
gung  die  Veiänclerung  zu  Tetflehea  fei ,  wo- 
durch der  TO^ec  ungerechte  Menfch  wirk- 
lich von  Gott  gertcht  gemacht  werde.  Da- 
mit «bec  leugnete  er -gar  nicht,  dafs  der 
.Memfch  ^uich  -und  zwaj  blob  «m  iet  Vet- 
dienßs  Chrifii  wUl'^n  TOD  den  Strafen  der 
'  ^nnde  Josgerpvochen  wurde,  nur  meinte  er 
itöiine  ihn  die&  gar  nidila  nüzen,  bi»  «r 
-im  erfien  Sinne  g«rechtfertigt  fei.  -  Daz« 
iezte  .er  aber  ooch  die.  Hauptbeßimmung, 
dafe  der  Menfch  durch  die.  wefentUcke  Gt'  ■ 
reektigkeit  GotHS  jelbft  d.  i.  durch  lefum, 
welcher  fich  myßifcfa  mit  dem  Maofche» 
■vereinig«.,  gerecht  gemacht  oder  geheili^ 
werde,  wozu  der  Glaube  das  IVIiCtel  leL 
Obgleich  Oßander  bdiauptete,  dafs  Xein^ 
Theorie  mit  der  lutherifotiAn  ü^reinfiimmte  . 
■und  obgleich  mehr  Abweichung  in  Worten, 
als  in  Sachen  war ,  fo  war  doch  wirklich 
Abweichung  vorlianden  ,  und  inuner .  mas 
Öfiander  dbnhel  den  Mat^gel  der  lutheti^ 
fchen  Theorie  empfund^  habw ,  dafs  .£« 
Kk  a  der 
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der  wahren  HiirzensbefTernng  »icfat  einmal 
*me  Würdigkeit ,  von  Gott  begnadigt  und 
befeeligt  zu  Morden»  '  zugeAehen  wollte. 
-Der  wüthende  Streit,  welcher  dlruber  g(^ 
fährt  wurde,  hörte  auch  mit  feinem  Tode' 
-niöht  auf.  In  denrelb«n  verflocht- fidi  eite 
-änflerer.  Stancarus,  ein  College,  warka'um 
\iicit  Königsberg  gekommen^  als  er  Hefa 
Eum  Oberbaxipt  der  Antiofiandiifohen  Fat- 
Ibie  auf  werfen  wollte,  '  und  um  die  Mei- 
nung, dafs  Cbriftus  oüein  nach  feinier  gött* 
lieben  Natur  unfere  Gerechtigkeit  fei,  ganc 
zu  Kürzen ',  lehrte,  er  fei  allein  nach  feiner 
tnenfehlichen  NUtut  unfere  'Oerechtlgkeic  f. 
weil  er  allein  nach  derfelben  uhfer  Erlöfer 
fei.  Diefe  liehre  wurde  ah«-  bald  einitim- 
inig  verdammt,  befonders  weil  'fie  der  per- 
fonüchen  Vereinigung  der  Naturen  und 
dem.  unendlichen'  Werthe  des  Verdieoita  Jefa 
Videifpracfa  oder  zu  widerfpreck^i  fcbien, 
und  fo  hatte  der  Streit  bald  ein  Ende.  Wäh- 
<end  diefer  Streitigkeiten  aber  entfpann  £ch 
eine  andere.  Georg  Major,  ein  Churfäcbfi- 
fcber  Theologe,,  wurde  yon  Amsdorf  öffent- 
lich befchuldigt,  dafa  er  an  der  Verfälfchung 
der    RechtfertiguDgstebre  im  Leipziger    In- 
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■  teuoi  dnen  vorzüglichen" Antheil  habe,  und. 
ob  er  fich  gleich  ■  widir-  manche  'Yorwurfe 
fehr -'gljicbUch.  verthetdjgte,  Ib  lieugftBte'_  er 
äjoch'deu  Michc.  HIV  nicht  al),  .dpfs  er^ßie 
Ncthwendigfikit.  der.  guUn.  Werhe^zur  SeeUg', 
lielt  lehre,  £öhd€rn  behauptete  fi'e>jeEt  noch, 
weit  beflimmter ,  als  yörlier  Cia5»>  '.  Ob- 
gleich fchpn  Melc^ncbthon  diefelt^ige  I^ehre 
mit  denfidbigen  Ausdrücken'  Torgetragen. 
haite;  fo  «ür^  fie*  doch -^j:  "von  vielen  ^ 
für  hOchfi'  keKerifch   «rklärt,    Wobei  Major.  ^ 

'  i^ur  darinn    febU«,    dafs    ^p,  ,%h    oft    unb»- 
q^emer  vnd.  anfiöüiger  Au9drüc)ie  ,bedipi}te, 

.    feine  Gegnet' aber  gar    auf-  cliar  S^auptung 
j^^amen,  gute  Werke  Jeien  JchädHch  zur  See^ 

ifghit.  '  '  .  ,  ■       ,',■-'■    /  '.''  '     ■ 

Die  Ooneordienfprmel  Xezteäber  Glau- 
'  b'en,  Bechtfertigung,    und  gute  Werke    <5ne 
'  Theorie   fefi ,    welche    yorneml^cfa  ai,if    dlefe  ' 
3tiieitigkeiten  Bezieluing  hatte. 

.Siebefteht  vor?8glieb  in  ftJdco jfo.  Puqcteo:  JfCa» 

.    iBc.  Towohl  Tieiner  RSttlichea  alt  ncnCchljcheo.  Na- 

.  tnr  nach  opfere  Gerecbtigk^it  und  ^^aralltiH  dorcli 

felp'^D  Gefiorfatn,,  welchen  et  CAnem  Vater  «li<jott 

,-  011.4  Meorcii.  bU  zam  Tode  letftote,   qnd  lAfodarch     . 

-  fr  uns  Vei^fbUD^  der  SQodeD  and  «wises  l^ben 

■     Kk}     .'  ■     ■  ■.        Ter. 
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yerdfeiit;  hit.  ZwKehen  Rechtferttgätif  asd  tieU 
ligUDg  ift  elD  wereDttither  Unterrcbied.  .Gut« 
W«rke  und  uszertrepplich  mit,  dem  Glauben  ver- 
knUpftt  mactien  Aar  keinfn  Theil  deflüelbigen  am 
P-  5fl3-  87-  ■  Güte  Werke  fio4  elien  fo  wenig  die 
ÜHsebe  der  SeellgbMt,  «1»  der  Recbtfert^tir^ 
Sit  jind  nothvcDdift  zar  Seeligkeit,,  iofofeni  rfir 
Wtedirgebohrne  notkmndig.  zu  denfühigm  ver. 
pfliehttt  ßni ,  aber  nicht  irifafera,  als  es  unmög- 
lich ift,  ohne  fie  feelig  zu  werdsn,  daft  Ge  aber 

'  febidlich  Zur  SeeH^tit  feien ,  tft  «ioe  feltf  fcblM- 
licbe  BebanytH^g  5*8-  591*  PvrQIiifJte  ?t9cht,' 
di&iMD  fie-froh  und  willif;  aDsiJbtf  onj  da&' <lar 
bei  alle  Nöthifnng  wegfällt  7o(,  Durch  denGlan- 
ben  wird  nicht  nnr  Gerechtigkeit  öiid"  HeiT'iDetfl: 

-  ergriffen,  hrtMiem  sHch  trkattm-'jaj.  Der  ganze 
Gehorini,  Jc&i  wird  qds  zDgefecboek.  .f«  wie  «och 
fein.  Leitet»,  Sterben  wd  A^ferfteben.  Kr  war 
als  Gottmeorch  dem  Gefsze,  Leiden  und  Sterben 
nicht  unterworfen,  «unterwarf  fich  blofs  timni»! 
&itw)ll«ft  6S4  fq.  Aach  M,  den  Wiederg«bolir- 
i^B  büeb«B  noch  Sänden  übrig»  aber  Chnftus  («.- 
deckt  ßt  iurch  feinett  vollkommmßen  Gehorjam, 
und  ift  die  Urfacbe  der  Losfprecbung  von  ihren  ' 
Strafen  6S6  f.  Die  baben  den  feelfgmicbenilett 
Glauben  nicht,  bei  welchen  die  Bufle  nicht  vor- 
angegangen ift,  nnd  der  Vör&z  e^  fandlgra 
fortdauert  68ft.  ^ber  der  GÜube  gründet  ficfa 
nicht  auf  Bafld  und  Beßerang  689.  uml  onfere  bbfie 
Togend  ift  doöh  immer  onvoll kommen  \ind  ge- 
füllt Gott  blofa  Dis  des  Gehorfams  Jefa  willen 
690.    Dienjenrchlich«  Natar  ohoe  die  gSttllch« 

'  könn- 
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koante    GoU  nicki  fUr  dii  SUnien  dir  gaiixt»'- 
^glt  getmgthuti,   die  GdttheiC  ohne  die  MeDTcli« 
beit  konnte  nickt  Mittlerin  zwifchen  Gott  und  JiJen- 
fcken  f^yo ,  nur  durch  beide  ifl  der  twigtn  und  «h- 
veränätrHcii^  Gerecktigk»ii  gtnuggttha«  696* 

Nacb  diefea  Gmadräzea  wird,  nun  ecft  sacb  ~ 
deutli)^  I  was  die  C  ¥.  vom  Gtfex  und  Mumge-    : 
-  Imm  nnd  -  ihrem  VerbältDÜTe  znr  Rechtfertigung 
'     lehrt.     Art  y  6. 

Vntex^eSen  dauerten  in  der  HönuTcli- 
tathoUrGben  Kirche  die  ScotifUfchen  und 
Thooiiitifchen  Streitigkeiten  fort,  und  wur- 
den feit  der  EntAehung  der  Jefuiten,  vreU 
c)ie  gröfimtt^ils  «^f  die  Seite  des  Thomas' 
traten »  ftv&neoA' angefacht.  Suarez,  f^as- 
quez,  fTahntia^  Tanner^  Jrriagay  &eäarmin 
verthcdd^t^n  diefe  JV^einung  mit  grofsem 
ScbarfUnn  vpd  Nachdruck^  und  der  lezts 
unterf^ied  zwiich^n-  dem  Gehorlain,  Lei? 
den  un4  Sterben  dea  Sohns  Gotte^^  ßn  fich, 
wel(^  alt^rdings  infofern  endlich  feien  upd  : 
zwifchen. eben  debfelhen  in  Anf^hung  der 
gehorchenden »  ladenden  und  Werbenden 
Ferjon ,  in  welcher  Rücklicht  fie  uaendlich 
und  nacl^  den  Begilr^  der  firengfien  Gerecht 
tigkeit  för  die  ganze.  Welt  verföhnend  feien. 
pie  Scotiftilich'e  Meinung  fand  weniger  Ver- 
K  k  4  thei- 
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theidiger  und  unter  dlefen  waren  folche, 
welche  fie  mit  der  Thomifiirohen  zu'  verei- 
ztigen  fuchten.  Gewifs  ill^  dafs  eigentlich 
die  ScotiftifcheMcinung  den  übrigen  Grund- 
fazen  der  katholifcheii  Kirche  angeiheOener 
ift*  fo  wie  es  die  thomiflifche  den  Lehren 
der  lutheiifchproteftantifchen  Kirche  ift,  aber 
5ene  hat/ die  fcoliftifche  nie  in  öffentlichen 
Symbolen  verworfen  und  diefe  die  thpmifii» 
fche  nie  in  ihrem  ganzen  Umhange  ange- 
nommen, ob  fich' gleich  mehrete  Stellen  ia 
ifareti  Symbolen  am  beßen  damit  fereiüi-' 
gen  ialTen,  nnd'fie  gew&hntich  in  cliefer.Kir- 
.  che  für  die  rechtgISubtge  gehalten  wird.'  Diie 
Irienter  Synode  fezte-  gerade  die  Grundfäze 
fefi,  wider  welche  fich  Luther  fammt  fräner 
Farthifl  am  Aärklten  erklärt  hatte,  und 
brachte  fie  in  eine  enge  Verbindung  mit  ih- 
ren Lehren  von  der  Gnade,  von  den  natür- 
lichen Kräften  des  Menfchen  und  der  Sünde. 
Sie  Reformirtin  i'äiimten  zwar  -dCn  unend-- 
liehen  Werth  des  Verdienfts  Jefu  willig  ein, 
weoigßens  tbaten  diefs  ihre  angefehenfien 
.  Schriftfleller ,  aber  fie  leugneten  die  Allge- 
meinheit der  Genugthuung,  CchrSnkteji  ihre 
Kräh  blofs  auf  die  Auserwählten   ein,   und 

lei- 
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tet«n  Ce  von  einem  freieä  Jlftthfofaluß'e  Got- 
tes, ab.  '  Faufius  Sociniis-^  welcher  auf  eine 
ganz  andere  Art  den  Gebrauch  der  Vfrimunffe 
in  Glaubensfachen  annahm;  als  vorher felbft 
von  den  -Scbolaitikbrn  gef<Ghahen.  war «  wac  ' 
der  erfie ,  welcher  die  hergebrachten  und 
bis  jezt  nodi'von  Keinef  Kirche,  beftritten«^ 
liehren  ^on  fteUvertretentiec. 'GetiugÜiuuiig^ 
und  Zurechnung'  betritt;  Kr  wt^odeCe.)^« 
Leiden  und  Tod  Jefu  C^en  «kxsb  blofö  «tW4K 
MeDfebüches  und  BndKches,:  können  aldat 
deinen  unündlicben  Werth  haben,  und-jk^ina 
GenugthnuDg  föe  die  ewjgen  Siraffn.  ifiü^ 
welche -die  Meofchen  allerdings'  verdiententT 
weÜ  fie  doirib  .Beleidi^ng^n  de4  vn«idli^h«% 
Wefeni  fick^eine  unendliche  Schuhl  zuzögen. > 
Es.  feie'' uag»eimt  anzutiehmen  ,  dafs^  ^^ 
menfcblicbe  .Natur .  Jefu  ,  durch  -Verbindang 
mit  der  .göttlichen  unendlich^  Kraft .  und' 
Wirk&mhelt  erhalten  ,  und  doch  Leiden .-eqiW 
pfunde» ,  und  den  Tod  erduldet  habe,,  Ge-^ 
.horfam  gegen  GoHbabeJ^fujs  )>Iof5  aU  Menfch, 
beweifen  können,  .,und„inrQfern.,l'<ei  ec  iha 
ohnehin  Gbtji  fchuldig,g«wefen,  er  habe  alfq 
keine  fbUverttetende  ^raft  haben  köiiifenv 
-Wann  den  Monfchen  di?  H^l^kvit  Jefu  zu^ 
Kk  5'  ^  gnl 
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gerechnM  werde,  fo  haben  fie  ja  nickt  nd- 
thig,  felbft  hÄljg  zu  feyn.  .  Dagegen  Aellte 
«r  Cgibft 'fammt  andern  Socinianomfolgenda 
Theorie  auf:  **3eiashat  fchon-m  f«iner-I>hrD 
dea  Menfchen unter  der  Bedingung  der. Beüe- 
ruBg  ErlalTung  dOT  Strafen  ihrer  Sünden  t«-> 
Junfian,  aber  di^e  VarbeiffiiDg' bedurfte  noch 
«ita«r  feierlidien  Thatfache ,  weÜ  dem  -Men> 
icben  heilig  Bewufstfeyn  feiner  Sütidsa  und 
Sto-ftfwnrdigkeit  und  bei  den  mannichfalUgea 
Leiden*  des  [;ebeus  dar  Glauben  an  die  :^n-  . 
denvai^bung  io'£ebWet  wird.  -Jefus  Aarb 
alfö,  um  jene  y«rheiff'ung  durch  fein  Blutizu^ 
beftätigen  ,  der  Beweis  von  lÄkhe ,  welchm 
•r 'den 'Menfchen ''dadurch  gab,  follte  ihaca 
flih  Pfand  der  Befniung  von  d«i>  ewigen  Slxa- 
f«i  und  ihrer '  Seeligkeit  [eryn^mnch  föhrte 
ihn  fein  Tod  eu  feiner  jiuferfiähuagf  welch« 
gleichfalls  für  uns  ein  Pfand  und  .Zeichen 
.  nnibret  Begnadigung  t  unferer  Befirohing  tooi  . 
ewigen  Tode Üt.  OiwGh  den  Tod  J«fK'XoUt« 
alfoxunächft  unfer  antrauen  zu  Gotns  Gnado 
geftärht,  iaber  alsdanA  dadurch  auch  unfer 
Gehorfam' gegen  fein«  Gebote  Erhöht  werden^'.  . 
Man  fieht  wohl,  dafa  bei  diefnr  Theorie  dio 
göttliche  SeÄdoDg  Jef«  vorausgefest  wird* 
■  ■     '  .  „  Der 
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DeV   bcrühmitafie    Gegner    Söeini' warda' 
Grotius,    Er  A«lUt  di«  Scotiftifcha  Miinung  ' 
von  Aar  Genagtbnung  Glirifti  mit  jonSifcliiBr 
Genaidgkmt  auf  ,   und  ^raiig  vorzägUclt  dii«, 
«af,  dafs  Gott  bei  d«r€lehugthuung  nicht,  ■}* 
eniär,  dem  eine  SchtiId,«t)atttrigen:CBi,-  nieht   . 
idi: beleidigtes  und  etisA^lUee  Wefra,  Atndiink   ' 
^»■weifer  und  gittigir  ■Regente  eu  'twtrachtaifc 
fei,  welehevTomOefeMe  dirpenfift,  ^afs  nicke 
immer  eine  Ungereditigkeit  damik  verbunden 
ßtit'  wenn'eiäer wegen  dai  Sünden  dAiinderä 
geftreft- werde,    und  'A%t»  <dMf«  hiersosdaik 
weifefien  und  gütigften  Ablichten  gefchehen  lei^' 

Die  Arminianer  überhaupt  n^tiieto'  ein« 
Stellvertrecung  an,  aber  keine  genaue,  fief*i> 
ge»;  Chriftu«  habe  überliaupt  an  unCsrerfitatt 
grofse  nnd  fchwere  Zieiden  gettagan,  abec 
»icbt  diefelbige,  welcbe  wir  eigeMlich  hat- 
t«n~  trägen  follan»  und  (ieine  A^fopÜtrung  fei' 
Gt)tt  fo  angenehm  gewefen  ,  daf»-'er  tun  dn* 
felben  wiUen  bewogen  worden  fei^  tinsIeiBe 
<^ad«%u  {cAenken  -^  wcl^e»melip  ifi,  ale 
»an  foii^Tom  Geific  des  arminianUeben  8y- 
fietn»  erwarten  fgllce.  '  DUfa  Tbe^cie  hat  t« 
4w  '  Ertglifehen  Mrehe  fehr-' a^gef^ette  Vei^ 
Aeidiger  gef undäa.  ' 

Es 
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'  £&  bleibt  immer  ib  dek  Gefchichte  dtefer 
Iitthren  «in  tnerkwürdigeE  Umftand  ^  dafs. 
Sch'wirmer  wie  d^«' J^<3&a/>ti/2«n,  wie  Z>ip- 
jnlf  Eoittt,  und  die:{?uäcifr,,,  diocrfisn  wa-. 
xn,  irek^eden  Tod  JaHi  fnlt  allein  auf  di». 
HsUang  und-BAfferwig  decMeQEchet).bbzf>gea> 
In  der  'U^tJ^erifchproteftantifchen  Kirclie  tixtäitw 
man  incwifcfacn  die  Laboen  de^  TymboUfisbcä 
Bächer  ^i^er^  alls  bisberige,  Meiaangen  z;a.' 
Twthaidigen;.  .Mari  that  es  am  gliLckli«bfi«n 
vridtor  die  Bömifcbltatholircha  und  übei  andpn. 
kane^imB  den  ^rt&pU  rfiorkec  cuc^etifi^bw 
<3rilitd<u..  ;. . .    :.■,■■..;'...  j'  ■     ,,  ■      ./,; 

V.'  Selbft.^die  Leihmzifek  -  TVolßßlte  PhUo- 
Japhi*  woTde  gebraitcbt^:  um  die.  Nflthw«n>' 
digkeitund  WirliUehkait  einer:  GenugthuuAg 
'  daraus, zu~  erweifeB, '  und-  die  Carpove  und 
OanzefSfarten^davac  felbä  ihre  Ofienbarusgs-. 
iSüorie  auäs^  Naob  und  n^cb  aber  gefchab  es;  -^ 
av#Ur£Bcb.«nc  welche  auf  die  ganze  , Dogma- 
tik  w^irktai^t' dafa 'sioht  nur  der  ScAiniania* 
muB  ,unt«riuis  cibttl«,-ioQd»m  £<diiauch  in- 
MatUTalisinua  Terwaodelte,  und  dafs'  nuinr 
»&  den  Tqd  Jefn  als  ein  AbflcbtUcb .  gewähltes. 
Mittel  p'qr  Bcfiältigling  feiner  Lebre,.,2ur  Aus*, 
fereitung  feinfir  ßeli^oji  undzur  J&eförd«ru«g 
"    -     '  '  ■    ,'      '     der 
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dtrSittlichlfcit  betrachtete,  wobeiman,nicbt  fel- 
.teDfoYOndemfelben  fpracb,  alsväro  eieinin- 
direcler  Selbßtnord  gewefen.  Man  wandte  auch 
-hier  die  j/ccommodationstkeorie  bald  mehr 
bald  weniger  eingefphränkt  an.  Man  beftritt 
die ; Lehre  vom  thätigen  Gehorfam  JeCu  mit., 
philofophircfaen  und  .  exegetifchen  Grvndeq, 
aber  damit  zugleich,  oft  ohne  es  zu  wif- 
fen,  den  leidenden  Geborfam.  Die  Verthei* 
diger  d£E  fymbolilchen  Lehre  'llefT^n  immer 
mehr  von  derfelbigen  nach,  fo  dafs  man  Ta- 
gen kann  ,  dafs  keiner  unter  den  fcharflin-. 
nigen  und  gelehrte/n  Verthüdigern  derfel* 
ben  in  unfern  Zeiten  lis  .in'  ihrer'  ganzen 
Strenge  behauptet,  and  dafs  wohl  mancher 
ihre  Züfäze  beigemifcht  hal,  welche  £ch 
nicht  wohl  jnit  ihr  vereinigen  laOen.  Man 
kehrte,  aber  auf  verfchiedene  Art,  zu  der 
fymbolilchen  ErhlärujigsArt  des  Todes  Jefu 
zurück. .  Man  flellte  Uaterfuchungrai  dar- 
über an,  wie  diefe  Lehr«  am  be&en  beim 
öffentlichen  ReHgionsunterricht  vorgeßellt 
und  benuzt  werden  könne,  und  in  weU 
chem  Verhältnifs  jede  Theorie  zur  Sittlich- 
keit flehe. 
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Veber  die  prKdefiiDationsIehre  tltwrhiapt  onü'dle  UbK- 
fcbe  iBibcfondeKt 
'Wenn  Gott  durch  einen  ewigen  Hatb- 
fchlufs  die'zur  Beflernng  erforderlichen  Gna- 
■  denwirkungen  dem  einen  zugefteht,  dem  an- 
dern verweigert ,  wenn  er  den  einen  ^ur  Ste- 
tigheit,  den  andern  zur  Unfeelightit  ausei^ 
'fieht',  (opradeßinirt  tv,  pnd  zwar  entweder 
bedingt  oder  unbedingte.  Dafs  feine  Prädefii* 
nation  unbedingt  fei;  hat  folgendes  für  &ch 
i)  unfere  Freiheit  f(^elnt  durch  das  göttB^ie 
yorherwijfen  aufgehoben  zu  werden,  o)  ün» 
fer  Freiheitsgebrauch  iR  durch  .eine  Menge 
änn'erer  Urfachen  eingeschränkt  «der  foegäa- 
'  itigt,  und  infoferh  fcheiuen  gewUTe  Menfcben 
von  der  Vorfehung  erwählt,  andere  abervrr- 
worfen  Bu,feyn.  g)  Wenn  alle  MenCchen 
auf  glMche  Weife  Vernunft  und  Freiheit  be- 
fizen,  warum  {werden  denn  nicht  allegat 
und  feelig,  wanim  find  Mhli  manche  fo  an- 
iiegreiflich  bartnäcliig  im  BÖfen?  Dazu  kont- 
inen  die  Grunde  aus  der  Schrift;  i)Oefters 
heifst  es ,  dafs  Gott  gewiffe  Menfchen  ;pei> 
fiocke,  verhärte,  verwerfe  oder  erwähle,  dafs 
die  Menfchen  etwas  thun  oder  laÜen  muffen, 
weil 
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WßÜ  Gott  es'haba  TOrhwfagenlaflQn.  3)  Xa 
A.  T.* 'können  nur  die  Jtid«« ,  .im  N.  T.  nur 
die  Chrifien  feelig  werden.  Von  der  and«rn  . 
8eite  kann  man  Tagen  1)  ea  mufs  eine  V91S 
einbarkeit  upferer  Freiheit  mit  Gottes  Vi»>  ' 
berwiflen  geben  ,  fonfi  gäbe  es  keine  Sittlich- 
keit,  keine  meraUfche  Welt,  keine  Beligioii. 
s)  Wir,  find  keine  contpetente  Bichter  über 
Gottes  Etziehungsplan  und  im  andern  Lebe* 
kann  jedeirfür  das  noch,' entCchädigetwerdtn, 
was  ihm  iq  ^diefer  zu  feiner  moralischen  Bil- 
dung abgieng.  3}  Der  Grund  der  ticfftea  - 
Verdorbenheit  kann  immer  noch  in  der  freien 
Willkühr  des  Menfchen  liegen.  4)  In  ver-  - 
fchiedenen  Scfariftßellen  liegt  allerdings  die 
Frädefiination  sichre ,  nnr  nicht  die  craJüs^ 
fbqdem  als  Erklärungsgrand  verfohieAener 
.  fonß  unbegreiflicher  Erfchünungen  in  der 
'  moraüfchea  Welt.  5)  Im  Judenthum  mrcl 
Chriftenthunü  liegt  allerdings  bis  zix  eineni 
gewilTen  Functe  die  Lehre  von  einet  abfolu* 
ten  Prädeitina'tion,'  nämlicK  in Anfehnng  vie- 
ler NichtJuden  und  NichtchriRcn.  In  dem 
-lezt^n  aber  find  zugleioli  Keime  einer  beffern 
Lehre  enthalten,  namentlich  in  dem,  was 
TOD  Gottei  Gnechtigknt  undLi«be  gegen all^ 
Men- 
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Menfcben  und  davon  gefagt  wird»  *dafe  jeder 
nur  nach  dem  ihm  anvertrauten  Ffiinde  und 
dem  ibna  gegebene^  Gefeze  gerichtet  wetden 
fotl.  Und  fo  giebt  da^  Cfariüenthum  auch 
hier  feine  Ferfektibilitat  zu  erkennen,  a.  Mof. 
^9,  :6.  5.  Mof.  7,  ff  •  Q.'  Ff.  147,  »9«  ^'o. 
Job.  la,  37-  4»»  Math,  ig,  14.  25,  54, 
BöJn<d»  21-30.  Kap,  9- 11,^  Marc.  »6,  jo^ 
t.Fetr.i,  fl.  Ephef.i,  z- H-  a  Tim.  x.g, 
,  j.Kor.  «,  87^'  2.Their.2,  13.14.  HQm,a,itf. 

5-      H8. 

Gefcbichte,  der  PrSdeftiDationslehrr. 

^)  Die  altern    Väter  la0en  fall  durchau« 

die  Ertheilung  der  göttlichen  bciTernden  und 

beglückenden    Gnade    auf  dem    forherüiijjen 

Gottes  beruhen.-  Gott  fchenkte  fie  denjenigen, 

'    Ton  welchen  er  vorherfab ,  dafs  £e  Ae  gehörig 

gebrauchen  würden ,  den  übrigen  verfagte  er 

£e.     So  fchon  7/erma5  im  Hirten,  (6  Jußin, 

welcher  felbü  den  Heiden  die  SeeUgkeit,  wenn 

'£e  der  Vernunft  gemäfs  leben  ,  verhelfst,  Ire- 

»äus ,    Clemens ,  Origenes ,     felbß    Tertutlian, 

Minutius  Felix.     Zugleich    beAreiten    Iie  das 

unvermeidliche  Schickfal,  welches  eibige  Gno- 

ßiker  behaupteten.     Von  einer  abfoluten  Prä. 

deß'i- 


:=ü,Goo^lc 


Gefliehte  der  PirääeßütationsUhre.     S07 

ä€ftinaH6n  ■'■  &tiiet '  man    keine    Spur     be$- 
ümeD, '""  ■  '■■  ■'  ■■  ■■■-  ■'^'  ■   ■  ■  ■    ■'■  • 

•■  a)  Augu'ftinus  ift  ^er  «rfie  b^antnta  .. 
chriftUche  Lehrer,  weldi*  behauptete,  dars 
Gott  awar  nicht  urrprüiigUch,  aber  um  de* 
Söndenfälla  willen  das  ganz«  ntienrohliA« 
GefchlaohC  rxak  ä«in  moralifohan  Verderb^' 
gefiraft,  jedoch  aus  einem  äeien  und  un- 
bedingten BathfcbluOe,  ohne  alle  RnckGehc 
auf.  Verdienst  oder  Schuld  der  Menbhea,. 
«nen  Theil  detfelben  zur  SeeUgkeit,  eüiea 
andern  zur  'UnDeelighint!'-  vor-au*  befütnmt 
bebe,  dafs^'er'^den  cärfioft^  ietbe'  Gnadenwir-'' 
]Hing«n  zu, Theil  weiden  laflB^:  den- andwn: 
Jm  verfagei  -;uMd  ^tafs  jene  ■  eben  fo  w«nig 
unfeelig,  als  diefe  feeKg  werden  -hönntttn.- 
JPefngtiu  blieb' den- Grundräizea  der  älcenk-' 
Väter  getrau. '  Audi  ^e  Stmipetagiattef- 
lehrten,' dafs  'Gottes  Gnade  nicfa^  von  einen < 
abfoluten  RatfafchlulTe  abhänge ,  aber  zu- 
gleidi,'  dafs  djer  Grand. -der  FrädafUnatiom: 
im  jinfänjge'Aes^'GlatAerts-  liege  t  der  durchs 
Kräfte'4er.  Sfaiar  geleiftet  w4rde,  dafs  Kin-> 
der-  von 'Gott  'entweder  zur  SeeÜgkeit.  oder 
Ünfeeligkeit  benimmt ;i.werden « >  je  nachdem' 
'Gott  Torausfehe,  daf;^  fie  ein  gutes,  odec 
. :  ;  LI  fchlecfaj 
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tcUecIitiM  Laben  g^ährt  iJMltn  .'Würa«ii, 
dal«  übrigens  "Gott  die  Seeligkett  allen  >I«itr. 
fehMt  yrdllet  w«U^brirti^«  aUA^riöfst  babe. 
Von  ietet  an  hh  %ur..RMformßiißn  hatte  die 
pradeAiflatibjDslQbi'«  Aft  ganz,  gl^h«  ßchick- 
•  üib»  .  mit  dem  .AugafiiniBniQ« «  F^lagiania- 
n«4  und  S^nupeitAgianismitt  Z.  «ben.  £4 
hat.  kaioe  bfefondave  Beet«  i^o.'  Prä^eßino^ 
tdänern,  aueh  nieht  «inmal  'YO>n.:/oIoheB. 
ge^b«n.>  w«l6he.  «elter  gegangen  wäk^ni, 
ab  Aiigiifiinua. :    . 

3)  Luther^.  JMr«J<iR(^A<ivti  und  ander». 
Bi^mnifttoxen  Itobrte«  An&n'gs.di«  J^radeßim 
tmtionim  A^guiUnÄfiolun  SiDotr,]  ^und.  ob«i 
gincdt  der  «rfi^  Aeh  hie  fiöritalwh  ^(iTon  loa-, 
fftgte,  Üi  f»hivieg^^r  doch,'  »k  andet«  e« 
thateti»  Sie  war  übi'igejaa.  in  d^j^Dgenom- 
nwwb  Syfieme  gftnz  'cDnfequent,  V^-eld»» 
BMA,  »uch,  daran  bimt  »konttte»  d^l»  dia' 
G^ner  der  .Synüri^ea  im  Streite,  unver*.! 
naetlit -.auf  .diler«L&igfe.:SuruoIi^trMben,  v«:»'. 
Mn  .und  ücji  'WÜder  su,.der£ribei).'l)el(anoi> 
ten.  '  Man  hat  diefelncoDfeqnens  aBäi.ni»>i 
XDaIe>  aus<  dem  SyJbeme  der  iBtharifohaH  Ivh»'' 
cke  ^oz  wegr^ttBkea.-kdniian.  t  I 
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Die  Theorie  dtr  fymbolIfchcD  feüeber  imtericbei(l4t 
'  lü;h  vpn  der  AugnAinifAb^o  dadurch  i;  dafl)  %9- 
lebrt  wird»  dott  vflle,  idft  alle  /«/ig  tetrJm 
foUen.  Die  lutherifcheD  Theologen  haben  diers 
nachher  zum  voluntas  Dei  antecedens  gerechnet 
3)  dafs  die  Möglichketl:  eiogertiamt  wird,  dea 
Gaaifenwlrkungen  zn  widerftehen  3'  dafs'  söge- 
caiqin«!  wkd,  «Ttch  fUdie,  welche  nicht  Awlig 
werden  foUen ,  erMren  dlefe  WirkuDgen  4) 
voFBDs  ^erezt  wtrd>  tnaa  körn«  iieten  Wirkun- 
gen auch  nicht  miderftthtn.  Wie  fchickt  lieh  aber 
.diefs  zu  'der  Lehre,  dafs  der  Menfch  von  Katar 
durcbans  böfe  fe),  und  dafs  der  Geift  allein  alleg 
Gute  in  ihm  wirke?  nnd  warum  Toll  der  Ratb- 
(cblufs  Gottes  bedingt  in  Ahfebung  der  Verwuav 
Uaea  Qod  asbedtp^  in  Aofehang  der  ErwKbl* 
ten  feyn? 

4)  In  dflr  refomtirten  Sitehe  lehrten 
Be%a ,  Gomärus ,  Maceoviut ,  Vpetius  wnÄ 
andere,  der  ganz  unbeclingta  Hatlir«hlur* 
der  ErwSKlung  und  V«rwerf^ubg  £ei  vor  dea 
SöndknfaHe  -lind,  der. Ordnung  nach»  deiti 
Vorausfeh^n  delTelben  vorherg«gai^en ,  GotSC 
habe  gewilTe  Meiifchen  zum  Verderben»  an-, 
der«  zur  Seeligheit  und  den  Adam  felbft 
xum  Falle  voraus  beßimmt.  Dlefe  wurden 
Supralapfarier  genannt.  Die  Infralapfarier 
dagegen  behaupteten»  Gott  ha b»  unter  Vor- 
L 1  a  aus- , 
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•usfehang  dei  Falls  befchloilen,  die  einen 
zu  retten,  die  andern  zu  verwerfen,  diehn 
die  Gnadenwirkttngen  und  Gnadenmittel  zu 
Verlagen  und  jenen  He  auf  «ine  unwider- 
fiehliche  Art  zu  Tlieil  werden  zu  laflen. 
'  Dahin  gehören  vornehmlich  Molineux,  AI- 
tingf    Spanheim,  Mareßüs,    Turrttm, 

Ihnen  widerrezten  fich  die  Vniverf au- 
ßen, welche  theils  hypothetifche ,    theils  ah- 

,  jolute  lind:  .Arminius  und  die  Hemonfiran- 
ten,  CamtrOt  Strithefius ,  CaftelUo ,  Daille, 
Amyraut  etc.  Die  Synode  zu  Dordrecht 
traf  auf  die  Seite  der  Inferalapfarier.  Die 
fchönße  Frucht  aller  diefer  unfeeligen  Streik 
tigheiten  war  die  reinere  Lehre  einiger  Uni' 
verfaliften.  Die  englifchen  Artikd  träten  der 
ßrengeren  Lehre  bei.  Uebrigeiis  hat  die 
reformirte  Kirchenlehre  nach  und  nach  ihre 
Vertfaeidiger  und  felbA  ihre  Anhänger   fail 

'  gänzlich  vetloren.  "    '  ^ 
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IT  n  fi  e  r'b  li  c  h  k  e  i  t. 
$.  -las. 
Begriff  der  Uti&erblichkdt.  lohslt  äitCn  AhCchaitta.. 
Unfterblich  feyn  heifst:  nach  dem  Toclitf 
mit  iäenfelben  geiAigen  Kräften ,  mit  dem» 
felbigen  Bewufstfeyn  unferer  Ferloiilichk^it 
ina  Unendliche  fortdauern  und  förtwiilien. 
Damit  denkt  man  fith  einen  Zußänd  der 
f^ergelttatg  (o  unzertroinlich  verlintipft ,  dafa 
man  aucli  diefen  mit  zur  Unfierbltchkeit  za 
xechnen  pflegt.  Auch  haben  WeltweiJe,' 
JPriefiert  Beligionsfiifter,  Tradition,  Fhan- 
tafie,  noch  fo  Manc|ies.  über  die  Art  und 
-Weife  den  Ueberganga  ina  andere  Leuen, 
über  -den  Zufiand  unmittelbar  nach  dem 
Tode,  über  den  Eintritt  In  den  Zufiand  der 
Vergaltung,  über  Auferfiehung,  Himmd!  ' 
und  Hölle,  über  das  Ende  diefer  Welt  und 
die  Berchaffenheit  der  neuen  Welt,  an  die 
Unfierblicbkeitalchre  angeknüpft,  was  aller» 
dings  in  Betrachtung  gezogen  .zu  werd«9 
verdient.  Die  gegnvffärtige  Religionslehra 
fchiänkt  fich  in  fofern  auf  das  ein ,  WH 
^das  Chrifttethum  voq  .diefer.'-Arti'mit  feinei 
LI  3  Lehr« 


53*  J^ffn^Aen  GrMiid:dis  Glaub,  ü.  Unft.  etc. 

,  Lehte  verbunden  hat,  aber  darauf  muf»  fia 
fich  um  fo  mehr,  einlaHen,  da  'Ce  die  Ab- 
ficht hat,  zum  Unterrichte  zukünftiger 
chjKtlicher  Beligipnilehrer  zu  dienen,  wel- 
.  ehe  in«ift  bei  dem  Unterrichte,  den  fi«  lelbA 
Vtfa^iUn,    Ton  dw  Sib^  ausgehen  mäflen. 

$.     12^. 

Vw  den  GtOntlen  de«  Glanbeo«  und  Unfterblichk^ 
tiberhiDpt 
Dar  Glauben  an  Unfterblicbltest  ift  d«m 
^laub^  an  daa  Dafeyn  Gottes  analog  Witt 
ftf  hängt  er-anlt  allen  unfern  BedürfioilTen , 
Anlagen,  Handlungen»  Hojßbungcn,  Schick? 
&Un  zufammen  und  bezieht  üoh  auf  alle.  Wia 
«r^  lU  er  nur  einiGegenßand  des  Glaubene, 
aber  eines  Giaubcna»  wozu  uns  aUcs'rätb 
vnd  antreibt,  .und  welchen  wir  haben v  ehe 
wir  uns  der  Gründe  deflfelben  dentlUih  ba> 
«ruist  And.  Eii»  höhere  Gewifslwit  würd« 
rnnferer  gegenwärtigen  und  damit  felbfi  un« 
lerer  zukünftigen- Befiimmung  binderlish  g«» 
ip«fen  feyn..  Glauben  an  Gott  und  Unfierb*' 
lichiieit  b&ogen  ^äu£s  «Bgite  zufarnnten  nnd 
i/n-  e^e  loiUt  fcacn  andam,.'  übrigoiw  wü* 
•a .  Bttch  «her  meglwb ,  an  «in«  Unäerblick> 
-■  ...V  keit 


J^ft  '^  Qründ.  4*s  Qläuh.,  u.  l/nß.  etc.     g]^ 

]i«il  ohne  Gott,  als  an 'Gott  ohne  eine  Un- 
,  fiarbUchkcit  zu  jglauben.  Der  Gltoba  «p 
Ud  AerbUohheit  betrift  unfare  '  Ferfon  und 
bangt  infofenv  itmigar  mit  unferm  Bewufa}- 
feyn  zufaiiimeiit  aber  er  betrift  doch  etvras 
(eine  Berchaffenheit  iind  'leinen  ZuAand  anfy- 
rett  Ferfon)  was  wir  mit  unfern' Sinnen' unä 
unfnm  Bewubtfeyn  nisht  isrneichan  und 
^mit  unterm  Verliande  nicht  «vgrunden  köri- 
nan';  und  infofi^rn  ift  er  dem  Glauben  ab'  - 
Gott  gans  fleich.  DU  Grünid«  können  auch 
hier  jBntJV«dA  hißorifch  thder  philofophifcH 
und  im  legten  Falle  .entweder  tkeoraißih 
oder  prahtifch  hyn.  £&  iß  gut,  ,  von  den 
fiärkfien  aützugehen  und  diefen  ein  befoii- 
dere«  G'ewwbx  b«izulegaa.,  aber  deiwcgen 
mufs  man  andere  niebt  veräehten.  Sobald 
fiO' nur  dm  Gafer«n  dca  Denkens  gentäfit 
find  und  jvir  uns.  ohngekchtet  aller  Eänwen>>. 
dung^B  ,TiQn  ibrem  Einßnfle  nicht  ganz  lo» 
■lachen  können^  fo^  iA  es,  vernünftig,  ib^ 
taen  ein  gewilles  Gewicht  zusufchreibien  und 
Jon«  Aärkere  neben  Ge  in  die  Waagfchale  za 
les;en.  Selbft  diejenigen  Grunde,  welche 
hloh  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  nicht 
gerade  eine  ewige  Fortdauer  dartboji,  veib 
LI  4  die- 
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di«n«n  AnCshen.  Auch  hier  foUt»  die'  Rell- 
■gion  durch  '  mehrer*  Tflrein^gte  Krä^  auf 
unfere  Natur  wirken ,  ja  ein  Refultat  der 
-ganzen  Einrichtung  unferorNatur  feyn.'-  ■ 

-  «.    ia4-    ■  - 

Die  GrQnde  für  den  Glauben  an  UnfterbHcbfceit  felbfl. 

Die  fiärkfien  Grunde,  fowohl  in  Anre- 
hung  der  Ueberzeugüng,  welche  fie  hervor- 
bringen»  als  auch  der  Sache  Jelhft,  welche 
•rwiefen  werden  foll»  find  unAreitig  zwar 
nicht  alle  moraliffhexaiA  theologifcbe ,  aber 
doch  folgende: 

i)'  Wir  lind  zur  reinen ,  Sittlichheit ^  zur 
-Heiligkeit  beßi^nrnt,  ohne  dafs  wir  £e  weder 
bienieden,  noch.in  irgend  -einem  Zeitpuncte 
unfers  Dafeyn«  Tollhommen  etreidien  ^kön- 
nen.  Wir  follen'  alfo  wenigftena  '  jenem 
Ziele  ins  Unendliche' nachflrebenr  -was  wir 
aber  follen-^  nniTen 'wir  auch  können,  wir 
müflien  alfo  felbA  ins  Unendliche  fortdauern 
oder  unfierblich-feyn.  Die  Heiligheit  wird 
für  uns  nur  in  einem  FortTchreiten  ins  Un> 
endliche  angetroffen ,  fo  erblickt '  £o  der 
Schöpfer,  fQr  welchen  alle  Zeitbedingung 
nichts  iß.      .     . 


jyie Grunße  für  den  Glauben  an  Unß.'ete.  ggg 

a)  Welcher  TOii;  -der  WiohtiglteiC  unj 
Heiligkeit   des  dittengefiätzes    durchdrungen« 

^HAen'fch  follte  eis'fich  »nr  als  möglich  den-' 
Iten  hönneti ,  dafs  die  inoralirche  Wefeii , 
,um  weicher'  Willen  alles  da  iß,  und  mit  ih- 
aen»  .die  ifioralifche  Weltordnimg  ins  Nichts 
(verfcbwindeh  follten?  Der  Glalihe  an  Tu-  . 
gend  und  Sittf^ge£ez  .ift  zugleich  mit  einem 
Glauben  an  eine  ewige  Fortdauer  derfelben 
vnd  der'  m-oralifchen  Wefen  verknüpft. 

3)  Wenn  ein  Gott  ifi,  fo  wird  er  gans 
gewifs  die  moralifche  WeCsn ,  das  herrlichA« 
'-und  hfiligfte  in  der  Schöpfung ,  ewig  erhal- 
ten. Ein  Gott  t  ■  der  fie  .vernichten  konnte , 
wate  kein  Gott,       '  ^ 

'  Alle  dkfe  Gründe  leiten  auf  eine  un* 
endliche  Fortdauer  hin  und  haben  zugleich 
etwas  i '  was  die  Seele  innigß'  bewegt.  Dazu 
Jiommen  noch  andere,    welche  theüs  mora- 

.  )ifoh^~  theils'theoretifch  und  im  lezten  Fall« 
'gleite  aus  Gottes  yerhäUniJs  zu  uns^  thdls 
%uB~  det' '  Natur  '  unfers  Geißes ,  theils  aus 
■der   Analogie  Abt.  Erfährung    hergenoinmea 

*ndr        - 

-  1)  Das  Sittengefflz  fordert  nnfireitig  in 
'gewiffen -Fällen  -von  nns^  un«  in  Todesge? 
■  •  -i  .      ^     LI  5  fahr 


£^6  DkOräuäafürden  Gtauhen  an  Unfi,  ttf^ 

fahr  'u  begeVep  -und  JJBlbft  da»  helitn  au^ 
MopfeKi.  Wir  wecden  aUo  eine  Fortdauer 
nacb  dem  Tod«,  unH  zwar  nicht  ttvr»  blof», 
um  für  iinfere  Aofopfvrung  belohnt  bi>  wf»- 
den*  fondern  fchon  de^egan'  aDnehoien^ 
«rail.  ja  Tonit  das  Sittengefe^  die  Vvrnkbr 
tijng  einea  nioralircbeii  Wefens  fwiwt^  aUe 
fich  lelbft  widcerfpK^chen  würde.'  . 

a]   Wann  aa  kein  utdares  Lebeq  giQbtt 
;   fo  finkt  unausbleiblich  mein  Zutrauen  suv 
Sittengerez.  und   ^«in    Muth    zur    Tilgend^ 
Kelches  beides  ieh  doch  babaa  Coü, 

S)  ,  Wenn  es  kein  andere«  Leben  giftbc» 
f«.  ift  diefe  Vflt  ^Ptfes  nicht  die  beße,  C» 
ift  fie  iulTerft  nnvollkommaii  ■  ynd  Zwtpk^ 
iiridrig  eingeri^htat.  Pi«  Sehnfuchl  nach 
eiiaer  ew^en  -For-tdauer.  welche  una  cinga^' 
päßia^t  ifit  ^er  Glaube  an  ein  anderea  ha^ 
heUt  dem  wir  .gar  nicht  ^tgehea  kpanen, 
iß  alsdann  eine  btofs«  TäuTcfaung,  .\felche  . 
vir  liicht  anders  a^s  vom  hÖffaAen  Urheber 
aller  Dinge  ableiten  können.  Uttfeve.  Krä£tp 
fnid  Aolegea  überhaupt. werben,  ala^apn  hei 
■weitem  nicht  fo  entwikelt,  als  fie  eptwir 
'kfU  werden  könnten,  und  wi«:  ift  e^  vol- 
lends bei  demjenigen  :Meu£sh.anf  welche' 
froh, 
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firüK ,  oft  im  Zufiancle  der  Kindheit-,  nccgg«*' 
riflen  w«d«n?  D«r  Plan  einer  göttUch«» 
Gerechtigkeit,  welch«  jedem,  nach  den  Ge^ 
fezen  des  Rechte  vergilt,  und  dar  eioer  mor 
Tilifchen  Erziehung  und  Bildung  des  Meo» 
fchengefchlechts  wiid  eUdann  nur  angefaxir 
gen ,  nicht  ausgeführte  Wenn  «in  Theil 
der  Menfchen  auf  Av  Erd«  die  mannichfalf 
tigfien  und  herrlichfien  Mittel  xu*  feiner 
Ausbildung .  empfangen  hat,  £d  hat  et  vi» 
leti  -andern  daran  fsft  gäo&lich  gemangalb 
Svenn  «a  kein  enderiBs  I^ben.giebc,  f o  giebt 
ca  für  die  fchweren  und  zahlreichen  Leide« 
-des  gegenwärtigem  Iteinea  wahren  TtoR ,  fo 
iA  der  VtHxug  4er  Vernnnft  ein  Uaglü(^_ 
4ind  Zwecklos,  fo  find  die  Thiere  glächüf 
euer,  als  wir,  fo  yiüiTen  wir  an»  über- 
haupt ala  di«  wid«rfpfechendfi«  Gefchöpfis 
vorkommen. 

4)  Wir  kenjun  zwar  diag  innere  Wefen 
«Bi£ns  Geißtt  nicht  und  ktonen  all«  daran« 
sucht  ^w«i£en,  dafs.  tr  ewig  fortdauent 
wif4>-  Aber ,  fo  viel  ifi  gewifa ,  dafii  wir 
wis  difi  HkadlungcB  dea  Denken»  uiid 
Wollbn«  nbd  die  £igcaCcha£t  der^'Ferf5n^ 
fidfakait  durdbans  nwkt .  jü»  JJaadltwfiwa 
!  '    ..  ^  oder 


638  Die  Grunäeför  den  Glauben  an  Unß.  ete. 

■  «der  ReAiltate  von  Köcpem  TorAeUen .  fcöa- 
Hen,  And  Afiii  wir  infofem  unfern  Geift  als 
«in  Wefen  von  anderer  Art  denken  miiH'en, 
ob  wir  gleicfa  dadurch  keine  beftimmts'  und 
pcfitire  Vorfiellungen  von  feiner  wahren 
Bafchaffenheit  erhalten.  Auch  müITen  'wir 
um  .unferem  überGtinlichen  Character  nach, 
Srhabenbeit  über  Zeit,  Raum  und  demifc 
'übei^   Vergänglichkeit    zufchreiben  ^     es    mag 

'nun  mit    dem    Urfprung   unferer    S«ele    und 
ährer   Wandel barkeit    in    Anfehung    der   Zu*  ' 
fiände   eine  Bewandnifs    haben,     welche  es 
wUl. 

5)  Da  in  der  Natur  zwar  Körper  zeiw 
fiört  werden,  aber  überall  nicht*  vemiphtet 
wird,  warum  und  wie  Tollte  unJer  GeiA« 
der  «ieht  als  Körper  gedacht  werden  kann, 
Terfcfawindra,'  oder  wenn  er  fortdaurt, 
feine  Ferfönlichkeit  verlieren? 

6)  Die  Bemerkungen,  dafa  in  der  Na- 
tur ,  aua  dem  Tode  fo  oft  wieder  Leben  enfe> 
fpringt,  der  Anblick  eines  Schmetterling* 
fo  wie  de^  gcftimteia  Himmels«  die  Vermu- 

.  tbung^     dafs  vielleicht  überall'  kein  wahrer 

-Tod,     keine  v-oUkonunene  SftÖdtung  lebeit* 

diger  Krä£te   vorkommt,    find   mir'Bsfiäti- 

gungs- 
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guiigsgründe  meines  Glanbans  an  meine  Un« 
fierblichkeit,  ^  Hiflorijche  Gründe  w&ren 
felche,  wenn  etwa  Todte  wiederkämen  und 
uni  Nachrichten  gaben  oder  Gott  fich  aber 
diefen  Funüt  offenbarte. 


■       --  -      .     $.-105.-  .      ■'     • 

Von  den  Ueberginge  in  «in  ändert  L«bea  tmd  den 
Zulbmde  w  demTelben. 
Ueber  die  Art  und  ATelfo^  wie  unfat- 
Geift  in  ein  Bndercs  Leben  übergehe,  über 
feinen  Zuftand  unmittelbar  nabh  dem  Tode^ 
über  feine  Kürperloligkeit  oder  feine  tiülle, 
über  feinen  Aufimthaltsort  und  fein  ganze» 
Schickfal  nach  dem  Tode;  hat  man  theils'  . 
durch  die  Fhantaße,  theiU  dai«h'  Vernunft' 
gründe,  theils  durch- zu^llige  VeranlalTnn** 
gen  allerlei  Vermuthungan  aufgefiellt«  weU 
che  mehr  oder  minder^  oder  keinen  WeriU 
haben,  :  oder  auch  wohl  gar ' fchSdlich  find.' 
Wenn  wir  darüber  nach  den  Anlagen  und 
Befirehnngen  unfers  Geiftes  und'  nach  Vopl 
Auafezung  .  einer  göttUcluni'  >Weltr^tetiin|^ 
urtheilen,  ,  fo 'dürfen  wir  hvffen,  dafs  wir 
einfi' von  der  Sinnlichkeit  freinr,  dafd' un<^ 
We  geiHig«  nitd  moralifcfae  Kraft«  antwikeU 

■  tw 
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ter  und  nrnfalTendir  fsyn  werden,  -dafs  un^ 
lere'  ginse  Tbätigkeit  und  Wirkfamlieit  er4 
llöbtar  und  feii8g«d*hnti»: ,  surfera  Einficht 
in-:deil  göuIlölteD  3VeltpIan  tinfar  und  aut^ 
gedehnti;r,  unfer  Forticliteiteii  im-Gitleii  un* 
gehinderter,  fcfanallBr,  ja  unendlich  feyn 
und  dafs  alsdann  ein  Zuftand  der  gerechten 
V«rgeltaug  aintreten  wird.  Ob  icii!  gleich 
lieine  Urfache  haben,  zk  glauben,  dafs  nach 
detn  Tode  kflin^  «ahve  Beßerung^  iqahr  mög- 
lich feyn  oder  Heine  Beffsrung  mähr  lin  un^'  ' 
^em  SchichGlI«  etwas  ändern  Inird  ^  to  mfif* 
.  Cnh  wir  do«h -fläinehmen,  dafs  unfer  Tod  in 
üDferer  -ganzen  morslifchen  Befeluifienheit 
und'  Bildung-,  (o  wit  in  uitCum  gancen 
S^iokXal«  einer  I  auflerft.  wichtige  Epoche  ans-'' 
Kuwbet),  usd  wahrfeh^ttlich  Dinge  bewir- 
lEfen>^'UDd  olit  fich  fuhecn  wird,  die  nif^t 
Uleht  oder  g4r  niefat  nefar.au  äi^m  fieben. 
Wie  es  mit  dttrSt^HglteU  der  ein^  uod-  dei* 
"ümfeeligkeit  äet-andtsTD- Reben  wird,  davon 
Itvfifieri  wir  uns.fchoo  Hus  der  gagmwäati^ 
|«n;<>^Riüthsftimnwhg.und  innem  tage  der 
Qutea  utid>Böfen.Segrifie  tnacheti,  ^tnr-nifif- 
lim<  wir  ein«  ganz  n^ähderu  .muffere- Lage 
dt£u£iwCQ,  'weich«- ahne  Zweifel  tbi«  rsina. 
geifii- 
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geifiig«  Glück  äer  einen  ebea  Co  f«br  befor- 
dem^  ti*.  da»  Vngluo)(  -dep  andern  «rhjiheft 
ibiitd.  AUca  U«brig«  befi«lit  in  Dicbtung 
und  ,Tcäa«)eQ«  vrelcb«  tibtigtns  zum  Xbsil 
treffen^  und  Ufaicwch  g«iitig  Iwd. 

...■,,<,■'.$..  *a6.    .  V 

-  iGdiBbicbte  der  Lebre  vop  d«r  Unfterblifebkeit  ete.  "^ 
aqtei:  dtn  Ebfltern  v^^r  Jefus. 
«)  Die  Vorf^ellün^  von  «iilein  Tidtenij 
rmehe  ift  uralt  unur  d«n  Ebr&ern,  mber'fl* 
war.  auerft  für  dt«  Bd^ion  uhbroju^btr.: 
i,  VböU.sl%  fiä-  »5i  7  *:  i'o.  55.  aß,  4^'^ 
09.  {5.  A4')  4*'A9or.  16»  30.  0.  :B.  3a^ 
49.  f.  34.,  5.  %*  Sern,  s,  6.  a)  Nach  und^ 
n^eb'  kaoi  v.orEÜg1i^  l^durdi  di«  Bbalatafi«: 
d«r  pictiter  mebr  LebeQ-,  Handlung  und;* 
Br#urstfeT«  unter  die  Bewohner  dies  Tod- 
tenreicbs  Ff.  .6,  6.  55«  16.  i&,  65*  49^« 
«..gt.  iG.  89»  49>  >5d.-8.  aj»  4'  ßprücbwJ 
a,  48i£'  9#  »8'  7»  »T«  »•»!>•  *»»  »*'•-, 
SOfCiS.  .  Hiob.ji  -11.  *  191  10,  a0~  •  ea.. 
14.»^7.»  ij..  30»  aj.  7>>^B>  IV  ^Sftn 
iTw  '  «6^.4*6.  ,Ba,  aa  £  JeC  Mi  >|( 
1^,  9-  iSk.  Hof.  13,  14.  £zech.  S^  1  1^ 
3tt,>  94  ■•  3«.  ^)  .1«  tend  ^acb  dem  E^ili 
•  .■-..  :i  kommt 
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kommt  die  Idee  von  der  fVUderauferßehung 
des  Körpers  vor«  '  woran  die  Zoröafiiifcho 
Lehr«  Antheil   hatte  'Und    wobei '  ^oan- fich 

-  «biW' Zweifel  Vergeltung  dachte  JeT;  a6,  19; 
Ezech.  fl7,  1  •  10.  Dan.-  ta,  'i:'>  s-  4) 
Die  Bekanntfohaft  mit  ausländifcher  Phüo» 
fppkie  und  die  Mejfiusidee  haben  jene  Leh- 
ren weiter  entwickelt, '  die  lezte  vornehm- 
lich inlofem,  als  man  fich  in  dem  MeÜGas 
den  Vtfllnieher  der  göttlichen  Rathrchlüfle 
und  den  Bichter  über  die  Todten  und  L»> 
benden,  den  Stifter  eines  grofsen.  Beicbs 
datditei  an  welchen  auch  die  Todten- Theil 
n^men  würden,  „elfo  .'aüferß^en  müfsten. 
Auch  die  Leiden  der  yta<ltabäer  i^ten  gro- 
Cieti 'Einflurs.  Welsh.  a^rf  1  ',$,  10.  Kap.' 
5.  s.  MacG.  '6,  iQ  £.  >7,'  9.  11,  14,  33. 
»ß  f,  56  f.  la,  39  ffL  J4i  87  B.  Sir. 
-17,  38  -  07,     18,  30.     Tob.  3,  '&.     4,-  IJ. 

'  Bar.  s,  17.  $)  .  Die  VorAellung  yon  eiB«t 
zukünftigen  Targeltung  vereinigt  mit  der 
T(Hn  Todtctnraiche  brachte  die  Unterfichei- 
düng  des  Hiinrjuis  und  der  Höüe  hervor. 
Das  Todtenreich  war  ,  «in  brenpender  Ort 
der  Qual  für  die  BÖfen  geworden.  Judith 
i$t  flo.  31.  JofephuM  läüi  dia^eele  d^ 
From- 
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Frommfln  nach  dem  Tode  den  beiligßen  Ort 
des  Himmels  _  einnehmen  und  nach  dem  Unf- 
lauffe  von  Atonen  wieder  reine  LAb'er  be- 
wohnen, die  Seelen  der  Böfen  läfst  er  in  dtt 
finßere  Unterwelt  fahren  und  ewig  geßraft 
werden  {Bell.  Jud.  ii,  8«  J4*  »".  8.  5. 
Archaeol.  KVIII »  i ,  3- )  Jene  'Wiederbefiz- 
nehmung  von  einem  Leibe  ift  die  ■Auferite- 
liung,  welche  Jofephus  den  Böfen  abfpricht. 
Philo  läfst  umgekehrt,  aber  feinen  übcii 
gen  Grundfäzen  ganz  gemäfa,  die  unreinen 
Seelen  in.  irrdifche  Körper  zurückkehren, 
jdie  reinen  aber  iich  körperlos  hoch  in  die 
Oberwelt  emporfchwingen.  Jenes  Zurück- 
kehren war'  ihm  «her  ohne  Zweifel  keine 
Auferftehung.  Man  ficht  übrigen»  aus  allen; 
hieher  gehörigen  .Stellen  feiner  Schriften, 
dafs  es  ihm  gar  nicht  darum  zu  thun  i|i,. 
etwas  Genaues  über  den  äuflem  Zultand  der 
Verftorbenen  zu  beftimmen ,  fohdem  fei» 
Hauptgedanke  geht  dahin,  dafs  die  guten 
Seelen  nach  dem  Tode  frei  von  den  Fefiela 
des  Körpers  und  von  der  Lufi  in  d^nfelbi» 
gen  zurückzukehren,  fich  der  Gottheit  fiuf- 
£enweife  nähern  und.  endlich  zum  reineW 
Anfchauen'  deifelben  gelangen  und  darinn- 
M  m  ihren 

t 
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ihren  I^immel  £ndeD|  dab  aber'  die  Böfen 
-von  ihrem  Hange  zum  Im}iCch«n  wie  von 
•ioer  DDheilbaren  Krankheit  behaftet  ewig 
ungl^ckreelig  Teyn  und  darinn  ihre  Höüt  . 
^nden  werden.  -So  febir  Vergeifiigte  er  dief« 
ganze  X'ehre, 

7)  Die  Pharifäer  üWh4upt  ichrieben 
der  menfchlichen  Seele  ein«  unfierbUche  Na- 
tur zu  und  unter  der  avuiwtie,  welche  fia 
nach  Aem  N.T.  gelehrt  haben  foUen«  fcheint 
nicht  fo  wohl  das  verßandea  vetäeD  zu 
mülTeB,  was  man  gewöhnlich  Auferßehang 
des  Körpers  nennt  und  auch  meift  in^  N.  T. 
darunter  verfianden  wird ,'  fondern  .  die  Ud* 
fierblicbkeit  überhaupt,  nach  einem  gleich* 
falls  im ,  N.  T.  vorkommenden  Spracbge^ 
brauche.  Die  Saddueäer  fianden  daher  ia 
geraden  WideHpruche  mit  ihnen»  da  Ke 
lehrten,  3iB  Seele  gebe  n)it  dem  Körper  un- 
ter, und  es  gebe  keüje  fi^lphnungeu  un4 
Ilefirafungen  nach  dem  Tode,  eine  X.ehte, 
die  £ch  aus  andern  ihrer  Gruudlaze  ^blet" 
ten   Urst. 

DieSffenor  glaubten,  dafs  die  wenl^b- 
lichen  Seelen  in  den  Körpern  wia  ip  evft 
Gefangnils    TerfchlolTen    feien,   :  w«(w    «ber 

di« 
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äie  -Körper  Tergehn »  fo  freuen  fich  die  See> 
len'der  From'äien  und  begeben  fich  jenfeits 
des  Oceans  ip  eine  äufferft  liebliche  Gegend, 
<lie  Seelen  der  Ootdofen  aber  werden  in 
untArirrdirche ,  Italte  Hphlen  gefioflen  und 
^afelbft  gemartert. 

8)  Die.  Vorfiellungen  der  Juden  von 
einer  Holle  fcheinen  vornehmlich  durch  den 
Einflufa  der  Zorcafttifchen  L&hre  und  d^rch 
Terfohiedene  Stellen  des  ■^,  T.  welche  fit 
jltet  auf  die  Hölle  deuteten  z.  B.  Jef.  66,  a. 
fo  wie  durch  den  alten  Molochsd^enß  aus*  ^ 
gebildet  worden   zu  feyn.     Eben  fo  wurden 

'  ihre  Vorfiellungen  vom  Paradiefe  ^  welches 
fie.  bald  unter  die  Erde,  bald  über  derfel- 
ben,  bald  in  den  Himmel  Xezten,  ausge- 
bildet. Die  Schilderung  dea  irrdifchen  Fara- 
diefes  und  des  MelHanifchen  Zeitalters  im 
A.  T.  hatte  dabei  einen  belbnders  fiarkea 
Einflufs. 

9)  Da  die  Juden  einmal  an  eititt  zu- 
künftige  Vergeltung  des  Guten  und  des  Bd- 
fen  glaubteh  und  ihre  heiligen  Bücher  fo  cH 
von  einem  Gerichtstage  redeten,  an  welclieitt 
Gott  fein  Vollt,  ja  alle  Völker,  übrigen« 
noch  in  diefer  Welt,-  richten  werd<^   da  die 

Mm  a  Ju- 
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Juden  überfaaupt  finnlidie  Vorfiellungm  in 
der  Beligion  liebten  and  Wahrheiten  derfel- 
ben  -an  Thatlachen  «Bzuknupfen  pflegten, 
fo  iift  es  hein  Wunder,  dafrf  fie  zulest  eia 
fVeltgericht  annahsaen  iind  es  auf  verfphia- 
dene  Art  mit  ihren  andern  Vorftellungen  vom 
Tod,  Auferfiehung,  Hölle  und  Himtuel  in 
Teebindung  fezten.  Weish.  5,  7.  13.  ig, 
Jud.  16,  flo.    Vcrgl,  a.  Macc.  7,   $6. 

10)  Dafe  endlich  Erde  und  Himmel 
altern^  dafs  fie,  wie  alle  ihre  «iozelneä 
Theile,  dem  Lpofe  der  Vergänglicbkeit  un- 
terworfen find,  und  dafs  Gott  einfi  ^einen 
neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde  Jchaffen 
werdet  war  eine  ^Ite  Vorftellung  ebräifcher  . 
Bichtex  und  Weifen.  Pf.  1Ö2,  ag.  Hiob 
14,  12.  Jef.  54.  4*  65,  17.  deren  Ur- 
Iprung  fich  auch  ganz  natürlich  erklären 
lärst.  Da  maa  einmal  -an  allgemeine 
Vergeltung,  AuferAehung  und  Weltgericht 
glaubte,  und  da  es  für, die  Auferitandeneii 
eines  andern  Wohnfizes  und  einer  andern- 
äuflercn  Lage  bedurfte,  fo  war  es  fehr  na- ' 
türlich,  dafs  man  damit  den  Untergang  der 
tdten  und  die  Schöpfung  der  neuen  Welt. 
Teeeinigte'. 

Durch 


D-jÜMbyGOO^IC 


Lehren  Jeju  k,  äer^poßel  von  TJnß.  etc,   5^T 

Durch  die  MeCßasidee  kam  rollends  in 
diefa  Vorilellungen ,  Einheit  und'  Zufam- 
znenhang,  und  erhielten  üe  felbft  mehr 
Kraft  und  Nachdruck  bei  den  Juden. 

$.  laT« 
Lehren  Jefa  und  der  Apoflel  von  Unfl-erblichkeit, 
Aufefftehmg,  Weltgericht  ond  dem.  Zuftande  - 
der. Seesen  und  Unteeligea, 
i)  Die  Auafprüche  Jefu  find  durchaus 
nach  bereit»  Torhandenen  judifchen  VorfioU  - 
lungen  geformt,  aber  unverkeonbar  werden 
diefe  Vorfiellungen  von  ihm  veredelt.  Von 
einer  reinen  Unf^erblichkeitslehre  find«i  fich 
wenige  ausdrückliche  Spuren  Matlf.  lO,  23. 
ca,  30.  18,  8  f.  19,  17*  Job-  fi>  «9* 
Die  Ausfprüche  der  Apofiel  ftimmen  mit  den 
Lehren  Jehx  üb«rein,  nur  dafs  fie  noch  en^ 
wickelter  und  mehr  in  Züranimenhang  ge- 
bracht find.-  Wie  weit  darinn  der  eigene 
plauben  der  Apofiel  und  wie  weit  -die  Ac- 
commodation  gieng,  lafst  fich  nicht  mehr 
gewifs  befiimmen. 

'        2)     Viiter  '  feinem  Reiche  verficht  Jefus, 

obgleich    diefer   Ausdruck   verfchiedene   Be- 

-  deutungen  hat,    zuweilen  auch- allein,-  oder 

IVIm  3  lammt 
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fammt  andern  Bedeutungen,  die  Gefi^fcbafc 
feiner  Verehrer,  infofern  fie  in  ein.  anderes 
Leben  verfezt  fin^,  oder  ihren  glücklichen 
Zultand  in  jener  Welt,  oder  fei^o  eigMie 
in  jener  Welt  fortgefezte  Regierung  über 
die  Seeligen.  Sein  hier  gelüftetes  Reich  er- 
reicht in  jener  Welt  feine  glänzendjte  Per 
riode  Math.  8»  ii.  12.  13»  SS-  43.  49  f- 
S9,    54.     Luc.  S3»    16  -  lg.  «9k  30.     Marc 

9»    47- 

3)  Di«  eigene  'jiuferfiehung  und  Hiin^ 
melfahrt  Jefu  kann,  als  Symbbl  der  be- 
lohnten Tugend  nach  Leiden  für  die  Men^ 
fch»n.,  al»  Beweis  der  Möglichltteit .der  Auf- 
erfiehung  und  Unfierblitfhkfit  und  als  P^d 
d«r  Gewisheit  derfelben  für  Chrilten  betrach* 
tet  werden  Jolu  11,  s4  -  116.  14,  ig.  19. 
Rom.  8t  ii>  ^<  VioT.  5,  14.  1  Kor.  15, 
3  •  14.  17  -  33.  s.  Kor.  5,  15.  s.  Tim. 
«,    18.     1-  TheJT  4,    14.  . 

Hier  «beb  von  der  Wabrhett  der  AuferftehoDg  Jefo 
und  ihren  Übrigen  ^wecken. 

-  4)  Die  Lehren  Jefu  von  feiner  Wieder^ 
hunft,  der  Auferioeckung  der  Todten,  .dem 
Weltgerichte ,      4em    WeUtnde ,     dem    Hinv 

mel 
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tntl  und  der  Holle  find  nicht  eigentlich  unj    ' 
buchftäblich    zu    verftehen:     denn    a)   AittV 
Vorftellangen  wareA  fchon  Tor   Jefus   unter 
den  Juden    vorhanden,     ohne*  «us    Ofi^nba-' 
Tung  entCprungen'  za  feyn. "  &)  "Die  Begehen* 
bciteh    werden    als    ganz  '  nahe '  befohneben , 
und  doch  ift  int  buchAabtichen  Sinne  «och 
nichts     davon     erfolgt,    ■  c)     Ganz     durch- 
aus eigentlich  kann  man  doch  die  Befchrei- 
büngeii' nicht   äehmen<      d)    Jefu«    fchreibc 
fieh  öfters  Handlangen    zu,     TÄfelcbe  eigent- 
lich   Handlungen    Gottes,    find,     und    be-     ■ 
fchrelbt  oft,  «Is  eine  Handlung  Von'fickjelbfif- ' 
was  er  doch   blofii  Terfpricht  oder  erklärt, 
dsTf  es  ger<chehei)  werde,     e)  Jflus  gitebt  in 
Terfchiedenen  Ausfprilchen    von.  feiner  ViMe» 
derhunft  ganz  deutlich   zu  TerfteheU,     daf» 
er   nicht   ei^entHeh    «ti4  fichthar  iQi€derkom~ 
wen  werdet  fondönt  blofs  durch  Ausbreitung  ■ 
Jtintr  Lehre  «nd  feines  Reichi,     durch    Ef 
ß^hfng   feiner     ffeiß'agungent     feiner    f'er'_ 
htijfungen   iind    Drohungen    Math,  lo,    sj. 
16,  «7 -f.     19,  a?  fi.     Kap.  34  u.  05.     s6, 
64.      M«<5    13.    Luc:    Äi.       17,    flo  -  37- 
Maro.  8,'  36<     Luc,  9,'a6.     aa,  29~f.     19, 
ft-  r?.     Joh.  ai,  aa.'  14,  3-  »5*     16.  7  t    ' 
Mm  4  fl3. 
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HZ'  :  Anders  möchta  die  Wieclerhunft  Jefu 
b«i  den  Apofiela  zu  Tetiteben  feyn  i.  Kor. 
4»  3  -  5>  Tit.  a,  13,  PhU.  3,  ao.  i.  Thefll. 
1»  20.  3»  13*  4>  15*  16.  5>  >  ■  3-  ^ 
Br.  a«  1  •  IS.  fi.  Kor.  5,  Q.  Ebr.  10,  37. 
Gefeh.,3,    81.     a.  Petr.  3,  7  ff". 

5)  Die  Lehre  Ton  der  Aufenoechung 
der  Toäten  durch  Je/um  wird  alfo  überhaapt- 
suf  eine  Fortdauer  .  nach  dem  Tode,  mit  , 
einem  Teredelten  Körppr  gehen  Job.  5,  ai. 
A8  -  30,  6,  40.  II,  as.  Math.  22«  30. 
Lmo.  ao,  35.  36,  2.  Kor.  15.  Nach  dem. 
Syfteme  dea  Supetnaturalismus  aber  mufs 
man-Be  als  ein  Wunder  der  AUmacbt  be>  . 
tca^hten  und  dann  g^ebt  es  weiter  keine 
Einvendungen  dawider  1.  Kor... 15..  6,  13 
-  flo,  a.  Kor.  5,  ,1  ff.  Ffail.  3,  ai.  1. 
Their..4,    »5  •  17.     Apok.  ao,,  4-6.     . 

6).  Das  Weltgericht  durch  Je/um  wird 
die  gerechte  Vergeltung  alles  Guten  und 
Böfen  nach  den  Grundlazen  feiner  Lehre  .be-. 
zeichnen  oder  wird  -es  gleichfalls,  als  ei^ 
Wun'der.  der  Allmacht  betrachtet  werden 
müHiBii  Math.  7,  aa  f.  13^  4.1  -  43.'  is, 
36  f.  16.  37  f.  «5.  3V-  46.  Job.  5,  ft8 
f.     1.  Kor.  4,  3  -  5«     Gefch.  17,  31.    Köm. 
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a,  16.  14,- jo/  1.  Kor.  4^  5.  a.  Kor.  0, 
20.  a.  Thtff.  $,€•  10.  a.  Tim.  4,  1. 
Ebr.  11,  3g.  .  Böm.  s,  11  ff.  .  Gefch.  10» 
43.  1.  Fetr.  4.  ^.  Ap'ok.  7,  s^-  22.  10} 
ao,    ra  f. 

7)  Das  Ende  der  alten  und  dof  Entfie- 
hen  einer  neuen  ^elt^  ob  *s.  gleich  im  N.  T, 
verfchiedene  .'Bedeutungen  hat,  wird  die 
ganz  veränderte  Lage  der  Menfchen  in  eipet^ 
andern  Leben  btöeichnen ,  auf  die  andere 
"Weire  aber  gleichfalls  als  ein  Wunder  an- 
zufehen  feyn.  .  Math.  5  ,<  17.  13.  13,  ^gu 
24,  3.  aSi-ao,  Joh.  6,  40.  i.  Kor.  10, 
1,1.  Köm. -g.  19  ■•  s&  (Ebr.  la,  a6,-  «8 ^ ' 
,1.  Fetr.  4,  7>  a.  Br.-  3  ^  7  ff.  1.  Joh.  3,  17. 
Apok.  31,   I  -  5. 

g)  Nach  der  Lehre  Jefu  fängt  fogleioh 
nach  dem .  Tode  der  giMckliche  Zufiand  der 
Guten  und  der  unglückliche  ZuAand  der 
Bpfen  und  dann  folgt  der  eigentliche  Stand 
dtr  fergeltung,  Luc.  16,  22  f.  33,  43- 
Joh.  5,  514.  Die  Guten  werden  ewig  |>e- 
lohnt  Math.  13,  g.  19.  17.  39.  25,  46.  5, 
IS.  Luc.  14»  14,  Joh.  3,  1$  f.  '4,  >4. 
36.  6,  27.  40.  10,  QQ.  la,  35.  14«  a, 
und  mit  Jefu»  '^Exreinigt  17,  e4*  14,  3  f. 
Mm  5  Die 
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Die  Böfen  wttäatt  ewig  äufs  fchmerzbsftAfia 
iefiraft  Math.  25.  41  -  46-  5 ,  fly  f.  18, 
8  f.  23.  33-  Mara  gt,  43  -  49.  Lac  i-a, 
5.16.  fij  -  30.  Jöh.  5,  ag.  Es  werden 
Übrig:en9  Grade  der;  Seeügkeit  und  Unfeelig- 
ieit  feyn  MbA.  25,  14.  ff,  10,  i5i  fl3 , 
15.  Luc.  13,  47  f.  -  Auch  ^e  LebrAi  der 
Apoftel  vom  Zufiande  im  andern  Ltbeh  find 
iwüi'dig'  und  TemüuTtig,-  wiefrobl  fich-  nicht 
iSberall  genau  'angeben  läfst,  ■  'wie  weit  fid 
«igentlich  oder  untigentlich  zu  nefanien  TeyA 
a.  Kor.  5,  10.  a.  TheJT.  s*  10:  fl:  Kot.  9, 
6  -  9.  Gal.  6,  6  -  10.  1.  Tim.  6,  iß. 
>.  Kor.  13,  8  .  la^  €al.  ^,  9i.  «•  Tiü». 
4'.  >8'  0-  PhU.  3,  fflO,  I.  Petf.  tif  4-  -a» 
Br,  s,  4.  17.  1.  Job.  a,  25.  3.  si  Apok. 
so,  4  ff.  7,  S3  ff,  ai,  37.  82,  i5>  7f 
13  -  17.  21,  4-  JaS.  1,  12.  a,  5.  Jud. 
6.  22.  123.  14.  15.  Die  Vernunft  erklärt  fo* 
wohl'  die  Ewigkeit  als  die  Enälich}teir  der 
flöllehßrafeh  uhter  gewilTen  Umftänden  für 
mÖgKcb.  Die  tehre  Jefu  übet  diefen' Punct, 
^vie  wir  fie  noch  übrig  hab^,  hac  gewijjfe 
t.ücKen,  ^ 
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.§.  ,498>  - 
Gefchichte  ^et  UnfterblichkeitJsIehre,  nnddefi^D,  VMC 
dunit'in  Verbifldaog  ftebt»  unter  deaCbriftett.    ., 

»)  Ueber  den  Zuftand  der  Sede  unmi» 
ulhar  nach  dem  Tode  und  bis  zur  ^ufetfif^ 
kumg  baben  die  Chriften,  wie  £ch  wwarlMk 
liefsf  Tisl  'fpvDuIirt.  und'  pbftntalirb  Ditl 
Bobrift  bfttte  wenig  befiimmt  *  -  ihte  Srblä«^ 
rungen'  wären  zweideutig)  ',  und  diefist  Feld 
war  :£ür  dW  Fhai>ta£a  gar: 'zu  anzi*b«ndj 
Dazu  hani,  dafa  mancfae  Sehrffcftcllen  hie« 
her  gezt^en  werden  kannten:,  imlcl»  e%eait^ 
lieh  nüt  diefer  Lehre  nichts  zu  thun  hatten 
>nnd  nichts  über  Jie  beßimmten.'  lÜeehriß» 
Gehen  Lehrer  von  der  kathotifeken  Parthie  in 
den.  täet  erßeii  Jahrhunderten'  IkStm.  £ah  ■ 
duxtibaus  die  abgefchiedeaeh  Seelen  biä  z.iU^ 
Anferftehting  Im  Scheol  wohnen  und  %'m'aK, 
eitrige«  die  guten  und  böföa  bei  nndnder^ 
andere  aber  beide  abg^rondtorb.  Sie  bielun 
c*  fü«  eine  grofse  gnoftißhe  Kezerc!«^  düAi 
die  Seelen  der  TrommMi  fogleich  in  den 
Himmel  hommen^  TertulÜan  ISfot  zwar  di« 
Seelen  der  Märtyrer  fogleicb  ins  Paradiet'  ^ 
kommen^  dber.diefes  verfezt  er  no<^  auf 
c|ie  Erde-  and  2war  jenfeita  der  beiiTtii-Zane, 

die 
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clie  übrigen  guten  Seelen  verfezt  er  foglaich 
nach  dem  Tode  in  den  Schoos  Abrahams 
und  l&fet'Jie  dafelbft  einen  Vorfcbmacfc  ihrer 
Seeligkeit  genielTen ,  aber  diefer  Seboos  ifi 
eine  Gegend  der  Erde^  Origenes  lafät  alle 
abgefohied^e  Heilige  in  das  irrdifche  Para- 
dies nach  dem  Tode  kommen.  "Dirtullian 
und  andere  chrifiUch«  Lehrer  leugneten  aus- 
drücklich den  Seelenjchlaf  ab,  Diefer  Kir- 
chenvater nebft  Cyprian  äuHert  fchon  he* 
fiüAmt  die  Meinung,-  dafs  die  Gebete  der 
Iiditinden  den  abgefchiedenen  Seelen  wohU 
thun  und  ihnen  eine  frühere  Theilndunung 
an  der  erAen  Auferßebung  Tarfcbaäen  kön- 
naii.  Ctentehs  ■  von  Alexandrien  ISfat  die 
Apoßel  £ch  im  Soheol  mit  Predigoi  und 
Tauffen  befchäfdgan ,  vie  es  fcheint,  nicht 
blofs,  '  weil  man  überhaupt  fich  TOrltellte« 
^a(s  ,Gch  die  Menfchen  in  der  andern  Welt 
am'  mcifien  mit  demjenigen  befchäfrigten ^ 
womit  fie  fich  in  der  gegenwärtigen  am 
meifien  befchäftigten ,  Jbndem  um  die  Mög* 
lichkeit  einer  allgemeinen  Bekebrung  und 
Begnadigung  begreiHich  7.u  machen  und  die 
"göttliche-  GorechtigkSTt  zu  rettefi.  .  Origenes 
läfst    die    abgefchiedenen  Seelen   mit  einem. 
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feinen  Körper  fortdauren ,  und  Fortfchritle 
in  der  Erkenntnifs  mHchen ,  und  die  Heili* 
gen  für  4ie  Menfchen  auf  der  Erde  bei  Gott 
hitteni  Die  '^rah,iker ,  'welche  eine  Auflörung 
dar  Seele  bei  dem  Tode  und  «ine  Wieder' 
herfieliang  derfelben  bei .  der  Auferfiefaung 
gUu1>ten,  widwlegte  er. 

Unter  den  nachfolgenden  griechifchen 
Lehrern  möchte  wohl  hier  Gregor  von  Nyßa 
der  metkwürdigfie  feyn.  Er  erweifat  die 
Unfierblichlieit  der  Seele  aus  ihrer  Einfach- 
heit und  aus  ihrer  innem  Kraft,  fich  felbft 
z^u  bewegen  f  und  gründet  lle  zugleich  auf 
die  Ton  Gott  infpirirte  Schriften ,  indem 
fbnft  die  Kirchenväter  iich  in.  diefer  Lehrls 
eben  ntcht  um  Beweife  zu  bekümmern  pfleg« 
ten.  Auflerdem  behauptet  er  dem  gewöhn- 
liehen  Glauben  entgegen ,  es  gebe  keinen 
Scheol  und  ein  folcher  Ort  würde  doch  blof» 
für  den  ^örper ,  ,  nicht  für  die  Seele  feyn , 
-welche  als  unkorperUch  keinen  Bau.m  ein- 
nehme, der  Scheol  fei  nichts  anders,  als 
ein  Uebergang    ins  Unlichtbare. 

Der  Volksglauben  ßand,  wie  Ach  er- 
warten liefs,  in  Verbindung  mit  .dem  Glaw^ 
ben    an  Erfcheinungen .  und    Wirkungen    der 

Gei- 
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Ccifter  muf  der  Erdf^  ab«r  audi  die  Lehr«r 
dar  Kirche  blieben  davon  nicht  frei.  Diefs 
xei^t  fick  zuerll  am  deutlichften  in  «in« 
6(^rift,  welche  ein  Pi^esbyter  zu  Conßanti* 
nopel  Euftratius  wahrfchainlich  im  ßten 
Jahrhundert  gefchrieben  hat,  und  in  wel- 
cher er  zu  zeigen  fucht,  dafs  die  abgefchie- 
dene  Seelen,  Tomehmlich  die  J«r  Märtyrer 
wirklich  erfcheinen  können,  wob^  es  ihm 
am  meifien  um  den  Heiligendienft  zu-  thuh 
za  feyn  fchünt. 

Wenn  wir  auf  die  Gefcbichte  der  Lehi;« 
TOH  der  -Unfierblichkeit  und  dem  Zuftande  - 
nach  dem  Tode  der  lateinischen  Kirche  zu- 
Tuckblicfcen«  to  .err^t  vorzäglioh  Lactam 
iinfere  Aufmerhfamkeit.  Zwar  liehen  wir 
ihn  an  den  gewöhnlichen  Vorftellungen  han- 
gen ,  dafs  die  Seelen  nach  dem  Tode  in 
der  Unterwelt  aufbewahrt  werden ,  aber  er 
zeichnet  fich  dadurch  aus,  dafs  er  unter 
andern  die  Unfierblicfaheifk'Jlarauf  gründet , 
veil  der  Menfch  Gott  ähnlich  fei.  Anlag* 
zur  Beligion  habe,  nach  Gott  firebe,  weil 
«a  «ine  Tugend  gebe,  welche  «rhaben  über 
das  Irrdifcbe  nberirrdifcfae  und  ewige  Güter 
vorausfez«,  welch«  felbfi  ewig  und  nur  in 
cinAU 
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einem  zukünftigen ,  nicht  in  dem  gegenwär- 
tigen Leben    belohnt   werden  Könne. 

Das  fieigenäe  Anfehn  der  Heiligen  und 
Märtyrer  fch'eint  die  Vorfiellungen  von  dem 
prade  der  Beeligkeit,  welchen  fie  fchon  vor 
der  AuferAehung  genielTen,  immer  höher 
gefpannt  und' Ichon  in  difffen  Zeitraum  ftets- 
mehr  einen  Zulland  der  Vergeltung  verfezt 
~xu  haben.. 

Aagujtinus  läfst  die  ßelol^nungen  und 
Strafen  fogleich  nach  dem  Tode  anfangen , 
fie  nach  der  Frädeitination  erfolgen «  und 
diejenigen«  welche  nach  der  Auferfiehuag 
wfolgen  werden»  nur  dem  Grade  nach  von 
jenen  verfchieden  fcyn.  Figilantius  befiritt 
dr«  Fürbitted  der  verfiorbenen  Heiligen  und  ' 
wurde  deswegen  wieder  vom  Hterönymu» 
befiritten;  Die  Lehre  vom  Aufenthalte  der 
Sa'elen  im  Hadee  und  ihrem  JMiitelzufiande, 
in  Anfehung  d^r  Belohnung  und  Befirafung 
hatte  fich  fait  allgemein  in  der  chrifilichen 
.Kirche  au«g«brettet  und  behielt  in  «llea 
nachfolgenden  Jahrljunderten  ihre  Anhänger. 
Mau  lezte  die  Lehre  von'  der  HÖlUnfahrt 
Jefu,  welche  felhA  zu  ihr«  Rnt&ehüng  Vet> 
.aalaiTang  gegeben  hatte,  iuif  maanichfakig« 
Weifo 
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Weife  d^mit  in  Terblndung.  In  neueren 
Zelten  haben  Tornebmltch  zweierlei  Meinun- 
gen Auffehn.und  Streitiglteiten  erregt: 

o)  Die  Tom  SeeUnfchlafe ,  welche  fchoa- 
in'der  ältelten  Kirche  nicht  unbekannt  war, 
wurde  wieder  aufgeweckt,  z.  B.  von  den 
jinabaptiften,  Calvin  fezte  diefer  Meinung  ' 
«ine  eigene  Schrift  entgegen.  Verfcfaiedene> 
Socinianer  unterAüzten  üe  dadurch ,  dafs  fa 
wie  der  Körper  ohne  die  Seele  nicht  thätig 
fe'yn  könne,  fo  auch  die  Seele  nicht  ohne 
den  Körper.  Vebrigens  wurden  auch  man- 
che-dieüer  Mönung  befchuldigt,  welche  nur- 
die  Yerjtorbenen ,     befonders    die    Heiligen 

'  fich  nicht  fo  yiel  mit  der  Erde  wollten    be- 
«  ♦,   - 
fchäftigen  laflen,  als 'andere.      Yiic  Arminia- 
ner urtheilten  über  die  ganze  Streitfrage  am 
Temünftigfien.    ■ 

h)  Die  Behauptung  eines  englifche'n - 
Arztes  Coward,  dafs  die  Seele  felbfi  nach 
der  Lehre  der  Schrift  nichts  anders  als  die 
I^benekiaft  fei,  welche  empfinde,  denke,- 
wolle,  und  mit  dem  |(örper  zu  Grunde 
gehe,  aber  mit  der  Auferweckung  delTel- 
ben  wieder  entfiebe.  Eben  fo  behauptete 
dec  berühmte  Dodwell  die  Sterblichkeit  der  ' 
Seele 
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'  Seele  und  lehrte,  dafs  die  Seele  nur  entwe* 
der  durch  Gottes  freie  Willkühr  zuc  Strafe 
oder  durch  Von  einem  r.echtniäilig  ordinif 
ten  BifchoJF  ettheilte  Tauffe  zur  Belohnung 
nnfierlflich  geniacht  werde! 

3)  Der.  Chiliatmus  entfinnd  aus  Vor- 
llellungen  vom  Reiche  dea  MeiBas,  aus  der 
Erwartung  feiner 'Wiederk-unft ,  and  aus  fol- 
gender Schlufskette :  Taufend  Jahre  find  vor 
Gott,  wie  ein  Tag.  Jene  fechs  Tage,  in 
welchen  Gott  die  Welt  fchuf.  hez^cfanea 
6000  Jahre  von  Mühfeeligkeiten  und  Lei- 
den auf  der  Erde,  Der  fiebente  Tag  Ift. 
ein  Vorbild  der  taufend  jährigen  Sabbaufeier 
des  Volks,  eines  glückfeeligen ,  iicbtbaren' 
zaefBanifchen  Reichs  auf  Erden.  Da  nun 
die  Erde  bald  6000  Jahre  fiand,  fo  mufs  . 
bald  das  1000  jährige  Reich  Jefu  anbrechen. 
Dazu  kamen  die  Apokalypüs,.  welche  gewifs 
den  Ghiliasmus  mehr  beförderte,  als  fie  fdlhft 
aus  demfelhigen  entfprungen  iß ,  die  reizende 
HoShungen,  welche  diefe  Lehre  den.Chri- 
ßen  eröffnete  ahd  die  -Leiden  und  Verfol«- 
gungen,  unter  welchen  ihnen  eine  folche- 
Hoffnung  fo  willkommen  war.  Nicht  leicht 
hat  lieh  ein. Glauben  fo  früh  und  fo  allge- 
Nn     '  mein 
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mein   üntet   den   Chrifien   Verbreitet,     nicht 
leicht   find-  an  einen   fo  viel  Schwärmereien 
und  Aberglauben,  fo  Terlchied;ene  Fhantafien 
und  fo  manüichfaltiger  StoS  angehängt  wor- 
den«    nicht   leicht   hat   fich    einer   in    allen 
Zeitaltern  fo  Viele  und   el&ige  Anhänger  er- 
worben ,    als  eben  diefer.  .  £r  Vurde  in  dea 
erflen  Jahrhunderten   hetrfchend   in  der  ](a> 
tholifchen  Kirche.       Nur  die  Gnofiiker,  we- 
gen  anderweitiger  Grundlaze ,  Cujus  zu  Bom, 
im  Eifer  gegea  die  Montattifien ,     und  dio 
jilexandrinifehen  X.ehrer,    die  überhaupt  'ein. 
'    fpiritu^Ueres  •  Chrifienthum    hatten ,     wider- 
fezten  ilch  ihm ,    und  Origenes  Verfe&te  ihm 
einen   empfindlichen   Schlag.       Noch    nach- 
theiliger  für  denfeUien  war  ea,  als  da«  Chri- 
Üenüium  durch  den  Kai[&:Confimtmus  über 
Heiden   und  Üeidenth'uiQ  ßegte  itnd  damit 
der    Wünfch  der   ChlE^fieli»     durch  ^s   tau* 
iendjährige  Reich  äas  Komische  gefifi»t  zu 
Jehen,    fich  abkahete.     Wenn  aber  auch  der 
Ghiliasmus  «ufhörte>     iherffcbende  Kkchen- 
lehre  zu  feyn ,  fo  blieb  er  immer  Liebling»- 
glauben    einzelner    Chrifien    und    Chriaen- 
Toofen.       Ob    er   gleich    in    der  gtieehifchen 
Kirche    zuerft    am    glüclOichfien    beftritten 
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wurde,  fo  hat.  er  £ch  doch,  in  .derüelben 
läng«  erhalten,  als  in  der  latetnifcken,  wo 
er  fi,ch  mit  dem  Fabfithuu)  nicht  recht  woUr 
"^  te  Tereinigeu  laflTen,  nnd  bei  Terrchisdenea 
myfürchen  Secten  fehr  gefäbrlich  werden 
lionnte.  Schon  auf  der  Synode  zu  Florcnx' 
1439  -wurde  er  verdammt,  aber  eben  fo 
durch  die  Jugfpt*rgifelie,  Confejfwn.  Aru  17. 
Die  Reformation  Temjehrte  aber  auif 
leicht  zu  errathenden  Ürfachen  die-  Zahl  der  , 
Cbiliafteu  fehr.  Daniel  und  die  Apokalypf« 
wurden  jezt  die  Lieblingsbücher  der  Chrifien.  . 
Im  17.  Jahrhundert  vertheidigten  nicht  nur 
dia  'Wiedertä4fer,  fondern  auch  Männer, 
wie  Jofeph  Medct  Commenius,  .  Peter  Jen , 
Spener,  Lange,  Serarius,  .Jutieu,  und  ira» 
18.  •wie  Burnetf  Bengel  den  Chiliasmus.,  und' 
hat  nicht  die  mi^  ihm  verwandte  neue  ^rtn^ 
falemskirche  in  unferm  Zeitalter  viele  un^ 
bedeutende  Anhänger  unter  mehreren  N»- 
üonen  ? 

g)  Schon  im  N.  T.  war  gelehrt  wor- 
den, dafa  die  Welt  im  Peuer  unt^geheq 
werde,  .  fchon  alte  jüdifcbo  Lehrer  hatun 
behauptet,  dafs  die  Seelen,  welche  zwilc^eQ 
frommen  und  GQUlofen  in  der  Mitt«  feieo^ 
Nn  a         ~         durch 
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durch  A'&B  FeiMr  der  Gehenn«  gereinigt  wür- 
den und  wieder  aii^  demfelbeii  hervorglen- 
geü,  und  dafs  nach  dem  Tode  noch  Siin> 
denVergebuDg  möglich  fei,'  Schon  Plato 
hatte  angotoDiDieB ,  dafs  die  Seelen  noch 
nach  dem  Tode  gereinigt,  d.  h.  theiU  fut 
ihre  Sünden  ausbüffen',  theila  dadurtdi  ge> 
belfert  werden  teüfaten,  um  zu  einer  toII- 
kommenen  Glückreeligkeit  zu  gelangen ,  und 
die  griechifcben  und  römifchen  Dichter  fielt* 
ten  diefe  Lehre  in  Bildern  den  E^  ift  alTo 
liein  'VVunder,  wenn  die  Lehre  von  einem 
'Reinigimgsfeuer  fchon  vnter  den  altem  Kir- 
chenvätern viel  Beifall' fand. '  Clemens  von 
^exandrien  führte  fie  aus  begreiflichen  Erfin- 
den zuerlt  in  die  -  Dogtnatik  ein,  und  \on 
jezt  an  wurde  fie  Von  den  meiften  chiiftli- 
chen  Lehrerb  angenommen.  Jedoch  lielTen 
fie  diiefee  Feuer  erji  am  Gerichtstage  austre-. 
(dien,  und  die  meiften  fiellten  fich  vor,  es 
werde  daß'elbige  feyn ,  durch  welches  die 
.Welt  untergehen  follte.  AuCh  lielTen  fie 
die  reinfien  Seelen  noch ,  wiewohl  unver- 
lezt ,  durch  ^diefs  Feuer  hindurch  gehen ,  die 
fibrigen  aber  nach  demMaasßabe  ihrer  Sün-  ' 
«ten  mehr  oder  weniger  in  demfelbigen  lei- 
dea. 
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den.'  Origenes ,  ■  yrtlbher  diefe  Lehr«  nock/ 
am  Cchasfünnigfien  entwickelt« «  wurde  rer- 
dammt,  aUer .  iKefi  hindert«  nioht,  dafs. 
nicht  nach  und  nach  eine. .andere  ihr  ähnli-  '' 
che .  Lehre  empotkam ,  und ,  wfts,  die  andere 
nicht  geworden  war,  kirchlich  .  bcfiimmt 
und  autpiifirt  wurde.  Im  .  Orten*«  behielt' 
zwar:  die  alte  L^hpe,  -berondets  an  den. 
Freunden  .des  prigenes  no<^  immer  ihKcYen» 
thjeldiger-und  wurde  mit  dep:  FürhitUn  füe^ 
f^erßorbene  und. dem  Abendmal  als'  Opfer  in 
Vexbiodung  gefezt.  Aber  die  eii^tlichv 
Lehre  vom  Fegfeuer  wurde  im  ;  Occidentc 
ausgebildet  und  zwar  yprzüglich  durch  die^ 
Lehre  von  den  Sattsfacfionen  ^  durch  detk  -. 
Aberglauhen  in  ^Anfehiing  der  VuUnne,  der 
Seifiererfeheinungen ,  -  »iid  der.  ekßaeifehen 
yerfenungen  in  eine  andere  Welt  nnd  durch 
hiertavhifches  IntereJTe.  Die-  neue  Lehre  nn- 
terfchiedl fish  dadurch  von  der'alten,  .  daf$ 
man  nun  die  Seelen,  nnd  ivftr  blojs  dieje- 
nigen ^  deren  Senden  noch  nicht  abgebufst^ 
'  die  ülMigens  ghtubig  waren ,  iU  der  Zeit 
xwifchen  dem  ■  Tode  und  dem  Weltgerichte  in 
ein  Teuer  gerathen  liefe  t  und  zwar  zanächlt 
Uor»  2UE  Strafe.  Schon  Auguftiii  üäherta 
K  n  3  £ch 
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fich.  dief«r  Yorfiellung,  aber  trR  Gregor  der 
Grojst  bildete  ü«  weiter  aus,  ob  et  fie 
gleich  niobt  ganz  vollendete.  Durch  Für-- 
'hitten  uiid  Opjer-t  durch  AUmofen  und  Fa^ 
ften  follten  nun  dia  Strafen  der  Seelen  er- 
leichtert -oder  ahgekür:;t  werden  ^  welch«  im 
Tegefoser  für  kleili«,  noch  nic4it  abgebüfste 
SüDdfSB «  litten..  '  Da.  Augufim  und  Gregor 
«Ko  Onkel  fnr  di«  Kirche  wurden ,  fo  läfst 
BiA  TVminthen,  darsdie  LeliM  vmh  Feg^ 
feuer  grbfses  '(^l<ick  luaehte  iind  ifilhft  er- 
weitert wurde.  Man  wollte  iminer  mebtere 
Anekdoten  von -äem  Feg£euer  wiOen,  fowohl 
durch  die  E^fcbeinungen  der  VerAorbenen 
als.  durch  ekßatirche  KeiGsn  in  die  andtea 
Weit ,  und  man  err<^dpf|:e  fich:  in  fieichrei- 
bungen  deOelhen.  '  Die  Seilenmtffen  wurden 
üntQjier  häufig«-.  Die  Schalafiiker  kamen  den 
Abrichten '  der  Hierarchie  und  dem  Aberglau- 
ben, des  Vplks  zu  Hülfe.  Lombard  erweirst 
das  Fegffluer  «ns  der  Schrift  und  Tradition 
(IV,  ai.)  Thomas  nahm,  in  feiner  Ausle- 
gung des  Magißert  fünf  Terfchiedeno  Be- 
bälteÜTe  der  abg^bhiadenen  Seelen  «n :  i) 
Feradivs,  e)  Limbus  der  Väter,  Schoofa 
Abrahams«  i)  Limbus  der  «tngetauften  Kin- 
der , 
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der,  die  niemals  in  den  Himmel  kommraC 
Itönnen,  4)  Fegefeuer,  woraus  endlich  }&• 
dermann  errettet  wird,  5)  die  Höller,  wo 
lieh  diie  Teufel  und  Verdammten  befinden. 
Das  Fegfeuer  dachten  er  und  andere  Scbola- 
üiker  ficb'  aU  ein  wirklichea,  materielles 
Feuet',  und  nun  firengten  £e' ihren  ga.nzen 
Scharflinn  an,  nm  zu  zeigen,  wie  dann  ein 
(olches  Feuer  dm  Seelen  Schmerzen  verur- 
facfaen  könne.  Auf  weldie  Att  und  Weifci 
Jörbitten  und  Terdienfilicheguttf.Werke  den 
Seelen  im  Fegfeuer  nüzten,  darnher  It'elltea 
die  Scholaßiker  gleichen*  viele  Unlerfu« 
chunger«  an  und  waren  verfchiedener  Mel-« 
nung.  Durch  die  Synode  zu  Florenz  1439" 
wurde  da$  Fegefeuer  erA  ein  kirchlich  auto- 
rifirter  GlauhenB^rtikel.  Diö  Indulgeiiun 
machten  et  ^«  ergiebiger.  Die  Synode  xu 
Trient  fezte  gleichfalls  feft,  dafa  es  ein  Fe- 
'gefeuer  gebe  und  dafa  die  fich  dafelblt  be> 
Ündende  Seelen  durch  Fürttitten  und  vor- 
zügUcfa  durch  daa  Sacrament;  des  Altars  er- 
.  leichtert  werden ,  warnt  aber ,  dafg  man  das 
Volk  nicht  mit  fpizfändigan  XTnt^fuchun- 
gen  und  mit  ungewUTen  Meinungen  dar-  . 
Übet  Unterbalte  I  und  dala  man  dabei  alles 
Nn  4  Tcr- 
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vermeide ,  quae  ad  JuperftitioJttm  fpeetant , 
vel  turpe  luerum  fapiunt  u.  f.  w.  (Sels<  35-) 
4)  Was  die  JuferßehungsleKre  betrifft» 
fo  liomtnen  fchon  in  den  4  erfien  Jabrban- 
derten  faft  alle  Beßimmungen  und  verfchie- 
dene  Meinungen  vor,  deren  die  Lehre  über* 
liaupt  fähig  .  iß:.  Dia  herrfchende'  Kivcfa« 
nabm  die  Lehre  felbfi  eütftimmig  an ,  aber 
hatte  £e  gegen  mancherlei  Einwürfe  zu  vof* 
theidigen.  Die  Gnoftiker.  und  .Manichäer 
Terwflifen  He  als  eine  jüdifche  Fabel  und 
als  eine  rohe,  finnliche  Lehre.  -  Juftin , 
jithenagoras,  Irenäus^  TertuUian  u.  a.  fuch-. 
teq  fie  mit  defio  ftärkeren  Gründen  zu  un- 
terßüzen.  Diefe  waren  thells  aus  der  Verw 
nunft  hergenommen,  theils  pofitiv*  Man 
berief  fich  alfo  auf  die  Pflanzen,  auf  den 
Wechfel  de^s  Tags  und  der  Nacht  und  der 
Jahreszeiten r  auf  Gottes  Güte,  Allmacht, 
.Weisheit  und  Gerechtigkeit,  auf  die  Würdo 
des  Menfchen,  aber  auch  auf  die  Todtenei^ 
weckuDgen,  welche  Jefua  auf  Erdefi  ver- 
richtete, Auf  die  Auferfiehung  und  die  Yer* 
fidherungen  Jefu,  darauf,'  dafs  Jefus  einen 
m'^nfchlichen  Körper  annahm,  auf  das  Eben- 
bild Gottesj.  auf  Taufe  und^Abeudmal,  dac" 

auf, 
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auf,  dafs  die  Cfarifien  ein  l^empel  Gottes, 
und  Glieder  Chrißi  feien  ^  auf  die  Theiliieh- 
inung  des  Körpers  an  der  Salbung,  am  Fa- 
lten» der  Eeufchhett,  dem  Märtyrertods«. 
und  felblt  auf  das' Wiederaufleben  des  yo- 
gels  Fhönix  aus  feiner  Afcbe  und,  die  Ne^ 
kromantie.        Eine    Farthie ,     befonders    di« 

'  chilisAifche,  erwartete  eine  gänzliche  Wie- 
derherftellung  deßelbigen  Körpers,  eine  an- 
dere, Vorzüglich  die  alexaiidrinifche ,  einen 
feineren  und  edlern  Körper.  Sa  Clemens  und  - 
Origfnes.  Det  lezte  meinte,  die  Seele 
liönne'  nie  ohne  Körper  feyn,  fondern  Mofs 
die  Gottheit»  der  Körper  der  AuferAandenen 
werde  diefelbige .  wefentliche  Geßalt  beibe- 
halten und  aus  demfelbigen  ,  bleibenden 
Gnindftoff  befiehen »  wie  der  gegenwärtige , 
aber  nicht  aus  decfelbigen  Materie,  und  er 
werde  lieh  in  feiner  ToUkommenem  Befchaf- 
fenheit  hech  den  Graden  'der  moralifchen, 
Verdienfie  der  Anferßandenen  richten.  Die 
Chiliafien  nahmen  eine  doppelte  Auferfie-. 
hung  an ,    eine  zu  Anfang  und  eine  andere 

.  2u  Ende   des   Uufendjäfarigen  Reichs.      Ter- 

tullian    Vk(st    die   weniger  Frommen   fpäter 

zur  «rfitn  Aaferfiehung  gelangen,    fie  noch 

Nn  6  vor- 
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torhcf  wegen  ihrer  Sünden  im  Scheol  büf* 
ien,  lie  bei  der  zweiten  AuferAehung  einen 
Körper  yon  englifcfaer  Subfianz  erhalten, 
und  die  Gottlofen  erfi  am  Ende  des  taufend- 
jährigen  Hcich«  wieder  auferfiehen.  Die 
Gebrechlichen  lafTen  die  KirchenTäter  ge- 
wöhnlich bei  der  Auferfi^hung  .geheilt  wer- 
den. Tatian  zeichnete  iich  durch,  die  Mei-  ' 
.  nung  aus,  dafa  die  Seekn  d*r  Gottlofen  fler- 
ben,  abei'  mit  dem  Körper  e'm&  wieder  be^ 
lebt  werden.  Die  Otigenianifcha  VorAe]- 
lungsart  ftand  im  Widerrpruche  mit  der 
herrfchenden  ,  zwifchen  beiden  entßand  'ein 
Kampf,  in  welchem  zwar  die  lezta  fiegte. 
aber  doch  zugleich  gemildert  wurde, 

Johttnnes  von  Dajnafeus  im  lezten  Kh- 
pitel  feiner  Schrift  von»  orthodoxm  Glauben 
Aellt  die  Auferftehungslehre  vor,  wie  fi« 
Snehrei'e  Jahrhunderte  vor  ihm  in  der  grie- 
cbifchen  Kirche  herrfchend  geworden  war, 
pie  Auferftehung  ift  eine  neue  Vereinigung 
der  Seele  und  de«  Körpers,  ein  zweites 
'Wiederauferfiehn  des  gefallenen  und  aufge- 
löfsten  thierifohen  Körpers.  Derfelbig»  Kör- 
per, welcher  eufgelÖfst  wurde,  wird  unzer- 
jlörbar  durch  den  Schöpfer  wieder  hergefiellt 
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wardeh.       In    der   latitnifcktn  Kirche  Vollta 
Hieronymus    nicht   einmal    den    Ausdruck:    ■ 
Auferflehmig  des  Körpert  dulden,,  et  drahg 
auf    eine   Auferfiehung   4«»  FUifchts,     weil 
nicht  jeder  Körper  Flwfch  fei,   und  et  «ucK    . 
■ätherifche   Körper    gebe,,  und    fucbt    einetf 
Hauptzweck  der  Wiederhecftellung  des  Flei-* 
fches   darinn ,     weil   d«»   leite  wegen  Teiner 
Theilnehtnung  an    den  Sünden  auch  gefinift 
werden  mürste.     Rußnus  gieng  noch  weiter 
und  wollte  gefagt  wißen';    Aufilrfiehung-(!i^ 
y«  Flötches,    und  nahm  dann  auch  wirk- 
lich, an,     dafs   es   feine  ganx«  Natur  beibe. 
halten  werdA,  ausgenommen  Aie  Gebrechiich- 
heit.      AugufHnm  fiellt  fich  vor,     dafs  die 
Körper  der  Auferftandenen  diefelhigen  leyn, 
aber  den  Körpern  der  erfien  Menfchen  Im 
Faradiefe  gleichen  werden,  inlbfem  fie  nicht 
alteiii ,    geßeht  ihnen  aber  noch  den  Vorzug 
zu ,    dafa  iie   keiner .  körperlichen   Nahrung 
bedürfen,     fondern    allein   durch  den  Geift 
w«?den  belebt  werden.    Sein«  e«ifiis«ra  Vor* 
fiellungen  Terfchafften    aach   im   Oocidenie 
'  der    milderen   Auferftehungslehre.  den  Sieg. 
Der  abnehmende  Chiliaarau».  führte  zu  dem* 
felbea   Zweck,     -von    den  Schickfalen   dea 

Chi-  . 
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Chiliasmus  hiengfin  überhaupt  auch  in  der 
■  Folge  die  der  Auferftehungslehr«  ab.  E| 
wäre  uDQÜz,  die  Gefphichte  4n>Cer  Lehre 
weiter ,  ^ier  fortzuEezati ,  es  faommen  doch. 
ißets  nur  dififelbigon  Meinungen  wieder.  la 
neuern  Zeiten  haben  vornehmlich  die  Theo-- 
rien  von  Burnet  und  Prieftlty  Auffehen  ge- 
macht. Jener  veitezt  die  Seelen  nach  dem 
Tod«  in  einen  Mittelzufiand,  läfst  lie  beim 
Anfange  dea  looo  ^hrigen  Reichs  «inen  irr- 
difchen  und  am  Ende  deiTelben  einen  himin- 
Üfchen  ,  nicht  organi£chen ,  niclu  ans  Tfaei- 
len  des  gegenwärtigen  befiehenden ,  Körper 
annehmen.  Diefer  liefs  '  die  Auferfiehung 
unmittelbar  nach  dem  Tode  erfolgen. 

5)  In  Anfehung  des  Weltgerichts ,  des 
Weltendes  und  -des  SeUckfäls  und  Zußanät 
der  Seetigen  und  Verdammten  möchten  wohl 
Aus  dem  grofsen  Vorrathe  der  Gefchichte 
folgende  Bemerkungen  am  meifien  hier  einen 
71az  .verdienen.  Auch,  hier  macht  ^igeh« 
eilie  Hauptepoche  aus.  Alle  Väter  vor,  ihm 
und  er.  'felbft  nahmen  zwar  eine  achtbare 
Wiederkunft  Jefu'  zum  Gericht  an,  aber  er 
jMunit  feinen  Anhängern  fiellten  Üch  die  Art 
vad  Weife  des  Gerichts  weniger  ünnUch  und    ■ 
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anfiändiger  aU  atidte  vor.  Er  erinnerte  aus* 
drüchlich,  dafs  die  biblircfaen  Schilderungen 
des  Weltgerichts  von  nienfchlich.en  Gerich- 
ten,'hergenommen  feien  und  dafs  man  Jie 
'  nicht  ganz  eigentlich  nehmen  dürffe.  Er 
verfeinerte  ße  £0  f«hr,  dafs  er  fogar  behaup- 
tete» Jefus  werde  dabei  nicht  an  einem  be* 
fiimmten  Ort»  gegenwärtig  feyn  und  das 
ganze  Gericht  werde  in  einem  Augenbliche 
vorüber  feyn.  Er  bettritt  die  chiliaftifche 
Vorfiellung  uod  Jäfst  die  Welt  durch  ein 
Feuer  vergehen,  welchem  er  zugleich  die 
Kraft  zufchreibt,  die  Seelen  wegen  Sünden  zu 
befirafen  und'von  denlelbigen  zu  reinigen^ 
wobei  es  aber  wenigftens  zweifelhaft  ift,  ob 
er  fich  ein  eigentliches,  phyfifches  Feuer 
gedacht  habe.  Er  und  Methodius  ttimmteii 
darinn  überein ,  dafs  bei  der  VerbrenVung 
der'Welt  die  Suhfianz  dcrfelben  nicht  ver- 
nichtet» fondern  nur  erneuert  werden  foll, 
und  eben  fo  fezt  Irenäus  feft,  dafs  nur 
die  Gefialt  der  Erde  werde  verändert  wer*- 
den.  Den  Zuftand  der  Seeligen  und  Unfee^ 
ligen  befchreibt  Origenes  noch  nach  den , 
vernünftigften  Vorftellungen.  In  Anfebung 
der  Dauer  der  Strafen  <ftr  Verdammten  gab 
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es  im  ctirißlichen  Alterthum  rin«  dreifacba 
Vorftellung :  i)  Die  Verdammten  werden 
gefiraft ,  fo  lange  £e  fortdauren ,  aber  fi« 
werden  durch  die  Strafen  zulezt  aufgerie- 
ben. So  'vielleicht  Jufiin  und  gewifa  Arno^ 
hiui*  b)  Die  Strafen  der  Verdammten  dau- 
ren  mit  ihnen  felblt  ewig  lort;  ItenAus, 
lertullian^  Cyprian^  l^actantius.  Diefe 
Meinung  wurde  die  herrfchende.  s)  Di« 
Verdammten  werden  endlich  durch  die  Stra- 
fen gebelfert,  von  ihnen  frei  und  befeeljget 
werdet},  und  felblt  dem  Teufel  und  den 
Dämonen  darf  düfe  Hoffnung  nicht  abge- 
fprochen  werden..  So  wabrfcheinlich  Cle- 
mens  und  Origenes^  welcher  übrigens  die 
gewöhnliche  Lehre  von  der  Ewigkeit  der 
HöUenfirafen  für  den  Volksuntercicht  gans 
nüzlich  hielt.  Uebrigen»  Hellten  fich  alle 
Völker  die  Strafen  der  Verdammten  fchreck« 
lieh  und  grofser  als  alle  zeitliche  Schmet^ 
zen  vor.  Die  Ewigkeit  der  Strafen  blieb 
herrfchende  Eirchenlehre,  Hieronymus  und 
jlugußinus  lehren  Ce  ini  fire&gfien  Sinne, 
geben  gar  kein«  Milderung  der  Strafen  zu  • 
und  gründen  iie  auf  die  PräAeflination ,  wo> 
b^  &»  jedoch  Grmde  der  Strafen  zygeben. 
Wai 
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Was  die ,  Lehre  vom  Fegefeuer  für  einen 
Einflafs  auf  die  Lehre  von  den  zukünftigen 
Strafen  und'  ihrer  Dauer  hatte,  läfst  fich 
Von  felblt  verJtehen.  Die  Heiden  wurden 
in  der  Regel,  befonders  feit  der  Oberherr- 
-fchaft  des  Äugufiinismus  für  ewig  verdammt 
gehalten ,  jedoch  liefs  m^ti  ihnen  auch  häu- 
fig das  Evangelium  boch  in  einer  andern 
Welt  hehannt  gemacht  werden ,  und  majchte 
auf  diele  Art  ihre  Seeligheit  noch  möglich« 
Der  ganze  und  halbe  Felagianismus  erleich- 
terte das  zukünftige  Schickfal  der  Heiden 
fehr.  Die  Verthtidiger  der  Ehdliehkeit  der 
HölUnfirafen  fcheinen  jedoch  feit  dem  Ori- 
genes  nie  'ganz  ausgeftorben  zu  feyn.  Es 
gab  dergleichen  zur  Zeit  des  Hieronymus 
\inAAuguftinus  in  der  lateinifchen  Kirche » 
welche  fie  zum  Theil  mit  recht  fcbarffinni- 
gen  Gründen  vertheidigten.  Die  Lehre  vob 
der  Wiederhringung  tiitfr  Dinge  war  nah« 
damit  verknüpft  und  verband  fich  izulezt 
.  mit  dem  ChfUastnus,  Die  Fortfchritte  det. 
Phildfophie  und  Kxegefe  leiteten  bald  zur 
Bestreitung,  bald  Zur  Vertheidigunjg  der 
Ewigkeit     der    HöUenßrafen»     und    sulezt 

dar> 
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.darauf,     dab    weder    die    Ewigleit    nocli 
die  Endlichkeit  derfelben   erw4iren  laOe. 

Die  Belohnungen   und  Beftrafungen   des 
zukünftigen  Lehens,    Jen   Himtnel  und    die 
HölU  dachte  man  fich  hald   ro^er  und  finn-  . 
lieber,    bald  feiner  und  geifiiger,  '  )e  nach-' 
dem   die  Köpfe   der  cbrifiltcfaen   Lehrer  und 
die  Stimmung  des  Zeitalters,  mehr   das  eine 
oder  das  andere  war.    ,  Befond^ra  zeichneten 
lieh   dieBefiimmungen  über  die  Grade  der 
Seeligkeit,     über    den    Wohnfiz   der  Seeligen 
und    das   Schauen   Gottes  |aus.     .  Die   Lehre 
Ton    Graden    der  Seeligkeit    war    faß    allge- 
meine Kirchenlehre  geworden .    als  Jo^inian 
KU  Ende 'des  4.ten  Jahrhunderts,  wahrfchein- 
lich    mit  Unrecht,    befchnldigt  würde,,    dafs 
<r    £e   ableugne,   und  deshalb   von  dem  rö- 
mifchen  BifchofF  Siricius  390  verdammt  wur*  - 
de.     Die  Lehre  Meng  mit  der  Verdtenfilich* 
heit  der  guten  Werke   zufammen    und   fand' 
daher    unter   den   Scholaltikem    und    in    der 
~  römircbhatbolifchen    Kirche    vielen    Beifall.    - 
Infofern  widerfprachen  ihr  Luther  und  Cal- 
vin und  behaupteten,    dafs  man  blofs  durch 
den   Glauben   feelig    werde,     dafs -aber    die 
Weike.    obue  irgend  «in  Yerdienft  i^u  ha- 
ben. 
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ben ,  eine  Tcrfchied^faeit  in  den  Gradita  4n  , 
Saeligheit  .I)ervozbnng«n ,  wogegen.,  ücfa   di« 
Väter  zu   Trident  fehr  flark  erklärten;  ' 

^o  und  was  eigentlich  der  Himmel  Cei« 
darüber   waren   die   chrililichen   Lehrer  täe*.    • 
maU'  einig.  " 

In  der  römirchk^thqliteheq  iürche  und 
felbft  unter  den  Arininianernitnd  Soäiianer^ 
wurde  die  Lebre  berrfchendi,  der  Himmel 
Cei  das  Empyreum ;  eine  Gegend»,  die  aua,^  , 
einer  äunVirß:  feinen  Subftanz  befiebe^  leuch 
"tend,  'ewig  dauernd«  nnd  nocb  über  d«n^ 
£cbtbaren  Himmel' gelegen  fei.  Die  Lutbe-. 
rifche  verwarfen  diefe  Lehre,,. trennten  Hch^ 
aber  in  verlchiedene  Meinungen.  t)ie  mei« 
fien  behaupteten,  der 'Himmel  fei  gar  hein 
Orbi  fondem  ein  Zu/Jand,  velcher  unter 
dem  Bilde  einesOrta  in  derSchri£i  beTtAriebea 
werde.  Andere  gaben  zwar  diefazu,  lehi> 
ten  aber  zugleich ,  dafa  Himmel  in  der  zwei- 
ten Bedeutung  do$b  auch  einen  Wohnfis 
der  Seeligen  anzeige.  Diefen  Wohnfis  dach- 
ten -Geh  wiederum  einige  mäterüll,  andero 
fpirituelli  einige  gefehaffeiif  andere  unge- 
fchaßetif  Ein  grofser  Theologe,  Pf  äff,  be- 
Aimmtt  nach  einer  langen  und  gelehrten 
Q  Oo  Un^ 

_i 
D-,izMi„Goo'?lc 


if&. .  Gejehiehte  der  ÜnfterhlichheiUUhre ,  etc* 

Viitetruchosg  ülier  dUfe  Gegenftand«,.  diif» 
«l«r  Himmel  an-  keinen  befiimmten  Ort  gebun- 
den,  dajs  er  in  Gott  felbfi  Jet,  in  dejftrt 
Hand  ■  und-  Schoot  „die  detfter  der  Seetigen  . 
rulien. 

Das  ^nfchaueri  der  Gottheit,  welchei 
.  in  der  Sciirift  verheinen  wird,  hat  gletchfals 
den  Theologen  viel  zu  thtfn  gemacht,  an 
meißeii  r^ir  der  Zeit  der  Scholaßiker.  Diefe 
vnd  zwar  vonichnilieh  Themas  behaupteten, 
dafd  die  Seeligen  zur  jinjchauuvg  da  Wejens 
der  -Gottheit,  zur  Erkenninifs  der  inneren 
Natur  derMben  gelangen  wärden,  weiLohnti 
fie  Vtme' vollkommene  Sieligkeit  mög^ch  fei« 
Bin  Ifliblichea  Anfchauen  Gottes  anßch  leug- 
nete er  ab,  ^ab  aber  zu,  da  fs  Gott  indem: 
Verklärten  Leibe  I«fa  werde  arigefchaut  wer» 
den.  Vi^enn  Thoinas  die  3eeligheit  im  An*  - 
fbhaiien  Qottes  fe^te,  fö  fezte  fia  Dans  Seo* 
tus  in  der  Lieb«  Gottes,  ander«  vereinigten 
beides^  un^  dieCan  Uzten  folgten-  die  prot»> 
ftamifcllen  Theologen« 


iL 
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-     ir. 

Mettodenlehre  der  Rellgiom 


§.    lag. 

Allgemeine  Metbodeolebre  der  Rei;igion.  . 

Der  Begriff  und  lohalt  diefes  TÜell« 
nnferer  WifTL-hfchaf^  iß  fcbon  anderswo 
bfifiimmt.  Zur  befondem  Methodmlehre  der  . 
Bfligion  enthalten  unfere  AnweiHingeil  zur' 
Eatfcfaetik,  Homiletik,  Paftoral^  I-iturgik  . 
und  felbft  zur  Dogmatil,  Viele^nweifungeii', 
-aber  an  einer  allgemeinen  und  wiffönfchaft-' 
liehen,  welch*  allen  zum  GrundeHegen  rdlte,  ■ 
fehlt  es  uns  noch.  Hier  h&nnen  ilur  einig« 
Grundzflge  derfelben  Entworfen  wirdien. 

i.  Sie  ift  ekw  Th«>rie  d^eüs  davon«  wia 
Religion  gelehrt,  theils  dayon ,  wie  teligiöC» 
EmpRndung  ,  Gefmnung  und  Tugend  beför- 
dert werden  foU,  religiöfi  Bi^aftti^  vnd  Af- 
titik,  Äa  beiden  giebt  ^  geWiffe  g^em«»- 
Oo  a  Jehaft* 
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JcJiafttiche  und  dann  für  jed«  wiederum  6«- 
Jondexe  Mittel. 

s.  Sie  ifi  nne  praU^Jche,  aber  keine,  mo- 
ralifelu  WiOenfchaft.  Sie  ftellt  d«a  ^  was  iia 
lehrt,  nicht  als  FAictiteo  vor,  ob  es  gleich 
zum  Theil  Pflichten  feyn  mögen.  Sie  lehrt 
was  gefchehen  muffe,  um -zu  gewiffen  Zw^ 
cken  zu  gelangen,  aber  diefe  Zwecke  £nd 
nicht  moralifch.  Sie  find  religiöfes  Erken- 
nfin  und  Glauben.  Sie  fez^  eine  wohlbegrnn« 
dete  ](leligionslehre  voraus,  und  giebt  ein» 
Anleitung ,  fie  mitzutheilen  ,  auszubreiten  , 
Anzuwenden  und  wirkfam  zu  matten.  Si« 
gründet  fich  auf  die  Natur  des  Menfche'n  über« 
faaupt  und  denn  wieder  auf  die  befondere 
B.ercba£feiiheit  einzelner  Menfchen;  wenn  Htt 
für.  Religionslehm  in,  der  ChriAlichen  Kirche 
b^ftimmt  ift,  fo  wiill  fie-  auf  die  Lebren  des 
Chrifientbu^s  befondre  Rükficbt  nehipea 
müITen,  welche  als  Beförderungsmittal  der 
rdi^ören  iGemüthsßimmuDg  und  £tkenntni(ii 
zu  betrachten    find 

:  3    Was  Me^Didahik  betrifft,  fo  kann  dia 

R^Ugipa  allerdings  tbeoretifch  gelehrt  werden. 

i  ._  Zwar 
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Zwar  wird^die  AjiIflgÄÄur'IVeügionsotliennlV 
nifs  bereits'  TOraus  gefeat,  zw^  wird  znaA 
■keind  ivihe'Religiotiseinlicht  in  den  Lehrling 
Bringen;  wozu  der  Keim  -  nicht  fchob  in  iliA 
Srorhandön  ift^^zwar  kann  die  Religion  dein 
•Menfchen  durchaus  niöhtwie'eine  empirifcfak 
"Kenntnifs  mitgetheilt  worden';  swariftesa^' 
fich'  möglich;  dafs  jedär  Menfoh  die  'wahrfs' 
Keligion  aus  fieh  TelbH  entwiMe,  ohn«  einek 
Lehrers  SU  bediirfFen.  Auch  ^bt  es-ebieh' 
natürlichen  Gefiihlsglauben,  der  gewilTe  He» 
tigionsTorfiellungen  fcKöh  vorausfezt,  weU  ■ 
che  uns  kein  Lehrer  einflöß'en  kann.  Abär  . 
fo  wie  in  *andern  der  fteligion  analogen 
EenntAiiTen  Belehrung  und  Unterricht  Statt 
'findet  und  von  der  Natur  felbfi  bezwekt  if^, 
'Co  auch  hier.  Man  kann  die  Keime  der 
religiöfen  Erhcnntnifs  aus  dem  Menfcheti 
'entwikeln,  ihm  die  dunheln  VorAellüngeri, 
auf  welchen:  fein  Gefühleglaaben  berühr, 
deutlich  machen  und  in  ihrem  Zufammea- 
hang  da'rBMIen,  fie  vor  der  Vernumft  recht- 
^  fertigen.  Da  alle  Menfchen  zur '  Beligion 
befiimmt  find,  fo  muffen  wir  annehmen', 
dafs  felbfi  der)  robeße  und  unwifTendfts 
Menfch  «nes  Religionsunterrichts  fähig  ift 
*  Oo  3  und 

,  -  ■       djizmiivGooqIc  ■ 


äo4-  da(^  es  gewißb  Mittel  gebfs  qauT«.,  damft 
«D./ein  Gemättt  Itoiii&un.  ,  Da.di^  Religion 
das  heilißfte  .Gut  irt  und.  doch-  der  Menfch, 
V^a  er  daiiii  ftch  felbft  üb^Flaflen.  bleibt; 
Spät  dazu  zu  gelangen  oder  darin  auf  Irthd- 
^«r  und  Abvpege  j(U^  Art  zu  ger^tlieit  pßegt, 
|t>  .müSw  wir :ti9  ßifl  Zweck  d«a , Schöpf«^ 
^bfeben,' dafs' darin  einer  der  Lehrer  des :an- 
'  ^era  und  dars'iTisbefondare  die  .Kindtieit  auf  . 
IW)Sb  waiff .  Art  darin  unterriqbtet  verda, 

.'.  ^  4)  Die  Lehrart  in  der  Religion  iiann 
.und  mufs  verfchieden  fe^n  q)  Tt^th  der  V«r- 
/chiedenfaeit  der  Subjecte^  nach  ihre^  Alter, 

.  ihren  Fähigkeiten,  ihren  Bedürfniflen,  ihrem 
Grad»  de^  CuUur..2>)  nach  der  Abßcht  des 
Lehrers  und  ^c  zu  ,B.elehrenden,  wobei  das 
Mehr  oder  VVeni^er  des  Unterrichts,  und  der 
^weck  der  bloITen  Belehrung,' oder, auch  zu- 
gleich der  Erbauung  und,  flührung  in  Be 
tracht  komi^t  c)  in  Anfehung  de,r  Form  und 
^Einkleidung  des  Unterrichts,  welche  katecJte- 
i}Jck,  diatogifcht  akro^matifch  ftyn  kann  und 
dann    immejr    wieder    ihre  befondern  Gefeza 

-  bat.  Auch  di^  Lehrart  diirch  Gejchichte, 
Symbole  f     Btyjpiflf  nnd  Dichtung  kann  in 

der 


^er  Religioa.  än^ewaadt  werden ,  nur  .auf 
jCine  (!t^ras-aDd«re  Arl,  «Irin  der. Moral,   und 

ob  £e  gleich  m«Iir  zur  Afoetik,  als  Didaktik 
.^hört,.  Die  Sokraük  gebort  nicht,  fowobj 
^ur  Jiatb«chetifGhen ,  als  zur  djalogifcben 
J^ehrait.    Sstirates  hatt«.  ea  mcht  mit  Kia- 

derti  zu  thun^  <  . 

5)  Es  giebt  Zußände  der  Menfchen,  in  wel- 
chen lie  darchaua  nur  auf  dem  hifiorifckeh 
Weege  in  der  Religion  unterrichtet  werden 
liönnen ,  wo  felbft  die  Lehrer  nur  einer 
hifiofifchen  Beligion  fähig  find.,  und,  wenn 
,fie  fich  auch  darüber  erhoben  hätten,  doch 
.nur.  auf  diefe  Aft  Religion  lehren  können. 
_Offeni>arungen f  Wunder^)  Gotteserfcheinunj 
,gen,  ._Opfer,  Reinigungen  und  andere  got^ 
tesdienfthcbe  Gebräuche,  po/ttive  Religions' 
geheimnijje  u,nd  Gefete  Orakel  und  heilige 
^(kriftcfi  lind,  in  manchen  Lagen  und  Zu- 
.  fiänden  de):  Menfchen  die  einigen  Mittel, 
nicht  nur  etwa  religiöfe  Gefühle  zu  beleben  ' 
und  BeligiöGtät  zu  befördern,  fondern  felbft 
religiöfe  Begrifft  hervorzubringen  ^  dartu- 
[teilen ,  zu  erhalten  upd  ohne  fie  wäre  als- 
duin  gar  keine  Ketigionserkenntnifa  mög;- 
Oo  4.  lieh 
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lieh  und  ■Ha  rohe  Sinnltchbeit  würde  fie 
ganz'  und  gar'  «ufheben.  "Wir  beurtbrileä 
,  infofem  die  -  Anfialten  und  Lehren  der  al- 
ten HeligionBAifter'*  die  verfchiedenen  Heß-, 
gionen,  die  Beligion  d^s  Mittelalters^  die 
IWyitilt  <tc.  oft  gaiKB  fchirf.  Wir  fpotteii 
oder  entrüften  uns,  wir  fehen  '  nur  Dumm- 
heit oder  Ffaff^n  -  l"' "g  und -Lift,  wo  doch 
oft  kein  anderer  Religionsunterricht  möglich 
und  die  gewählte  Form  die  b^fie  war. 

6)  Wenn  das  Zeitalter  geliodimen  ift, 
wo  die  reine  Vemunftreligion  £ch  bei  den 
Aufgeklärtem  entwickelt  hat,' wo  £ch  rieh- 
'tige  moraliiche  Eiufichun  weit  verbreitet  ha^ 
hen  und  man  deb'  Menichen  felbß  in  grö- 
len ClaOen  die  Beligion  dtfrch  yemunft 
beibringen  kann,  '  fo  .mufs  man^  £e  vor- 
nehmlich  durch  Moral  in  der  Religion  zu 
unterrichten  fireben,  aber  nian  Wird  auf 
diefeoi  Weege  <l%in  niemals  zum  Z>reche 
kommen,  man  mufs  den  Menfchen  zeigen, 
d&fs'  auch  'hinreichende  theoretifche  Glaii- 
hensgründe  Vorhanden  £nd,  dafs  Alles  zur 
Beligion  leite  uhd  AkCa  fie  auf  Alles  wie- 
det  zurückieite  etc.  ^!enn  die  vorhandene 
po&- 
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poßlive  Keligion  avitll  di«  «ine  Vetnnnfi- 
reMgion  und  in  ihren  -nbiig«n  Theai*  ' 
nicht»  enthält,  ins  nicht  von  Gott  geoffen- 
brtt  feyn  kömu,  fo  mnf»  man  fi»  bei« 
Seiigioniuntetricht  fiets  noch  mit  gtöftM» 
EhteiMetuiig  behandeln ,' ''fie  «nljietae 
Wrtre  angreiffen,  übrigen»  mit  dem  KdB- 
Teraünftigen  Theile  anfmgen ,  diea.ftr 
da«  *ichligfte  erWätenv  und  da«  UebnjJ« 
daran  anknöpfen,  akri:  nicht.  gelÖBterifl* 
«uRegen ,  fondem  es  einena  freien  Glauben 
'anheimHeil«"  Ani  ichwetfien  möchte  ra 
feyn,"  darinn  zweclimäSg  teim  UnieticÄt 
'  der  Kind'er  '  zu  verfaliren.  Unter  andu^ 
ümJinien  ift  es  erforderUtii',  VbW  Pofi». 
\in  i^tA- iiiiiÄiäitn  fortiäfdirtritA.  Di« 
Art  nni  ^eife '  wie  jifu»  das  A.  "f.  ziAa 
Religionsunterricht  |ebraucht«f,'  ift '  jeÄt  in 
niantKOTl'älicn'  'inuHeillaft,  für  einen  f»!- 
eken  Gebrauch  rfes  N.  'T,      ' '  •  ■  ■  - 

6)  Wenn  IndiferimUmm,  SktplUismüs, 

■  Unglauben  dnreiffen  «nd  aus  diefem  Grund« 

es    fchVer'   wird,   der   religiöfen  Bolahrnng 

.  euch  nur  Interefle  und  Eingang  zu  verfcha«. 

fen,    al8d«nn  hann  nur  violfeitige  Bildung,, 

.•  •      -  Oo  5  T«. 
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-Tdleiit.  'tiefe'pryohlogifcit« ,  motaUfchdt  aiir* 
AbHapalogifrhe.  .iKennEmfs  -  und  .Mutbr  i9$ 
hehtGf$  kslfeni  und^  .  wo  JVlQüqa- .u^  dis 
jFj-DpheGeni  -  JeAfs  .und'  Paulus,  N^tuir  -und 
•M^^na  Vernunft  nidbt  nwfav  gehört.  w«r4«ii, 
<d&  ttiuTl  der  ie&<n«ü^  Unterricht -dMLeh- 
-i^iA  dte-Tödien  -erwpcke^  und  feLblt.  w«^ 
>dcn  ,  was.  findmrfs '  Z'U  reyn  auf,g«|i9i:t  hi^Mn, 
.'^»k  Stuten  .  thun  können, '  folleiL  und 
illicbt  Ulan«    .^bört  nicht  hierher.   . 

,8)  Was  die  ^fce^ik  der  ReVsiön  betrifft, 
:1b  ifi  die  R^li^iö.ütät  allerdings  eip  an  fich 
.»emttiifti^pr.undheiligj^r  Z.weck,  zu,  de  (Ten 
^jQ^rre^cfau.ng  v^U:-£syyiffe  Mittel  «nw«nden 
^k^nneQ,  und  fpUeA*  .^s  -bleibt  immer  nur 
,eiia  «rmfeeli^r  und  Kweide^tigeF  Begriff 
..-yop  lteHgioiL.übrig,.  frenq.  man  ß»  blo«  aU 
r^p^^dn^iittel  oder,  afa Moral  oder,  aU^nhang 
derfelben  betrachtet.  -,  Es  giebt  befondero 
Fßichten  gegen  Gott ,  befondere  religiöf« 
.  Twrft^lungerb,^ '  «Gefühle  und  .I^^iffnungen, 
-lidie  in  uns  «rw-eckt,  wiederholt*,  belebt 
werden  fallen.  Aber,  auch  felbfl-aUe  .unfere 
.Ffliohten  ui>a  aU  Gebote  Gottes,  zu  denken*. 
i&  nicht  nur  eino   VorAsIlungaatt  für   den 
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ji^genuMethcdenlehre  d.Rtligitm»     -ßßS 

'ftchwvcheti,  fondern  ,e«  ifi  unTermcii^li^ 
.und  wic.l^tig  ui>d  Ufst  Reh  g#n^  gut«  damit 
-bereinigen  »•  d^fs,  unfere  FfiichWB  fr^,  un* 
•«tttiÄQgige- Gebote  unferer  :  eigenen  Vernunft 
£i)d.  Auch  .zu  diefer  DenItaEt  JToIUi)«.  .^p^ 
sen  dürfen  alfo  Mittel  a^gewand^.wacdeq, 
9)  Was  von  der  Oidahtik  'NQ..jif.,^^. 
7.  gefegt  forden,  i&,  gilt  mi,t  den  £ch 
felbft  verßeher.den  Modificationen  aucH  von 
der  Afcetik.  .60  können  2^  B,-  F»ft«n,  Aci" 
nigungen,  Opfer,'  Einramheit,  laute.  Ge- 
bete, Cuimonien,'  di«|-  -geiAige.  S(^bßbft> 
Jchauung  des  Myltike»9|,  ..X^iß  ^trpbep,  paoft 
dam  innere«  I^icbU  uaid  n^h  cUr  Vf^p^iy 
gung  mit  Gou,  manf^lu  1)91^'.  jftzt.-  iui(ei:4«fB 
B&niifchkatboUfcIieii  :  ^ipgefälirte  gj^ffitfp 
-ond  Gebi'äucfae  ^%np  zweckmälüga  und  HJ^' 
ter  .gewiffen  Umfiänden  einzig  m^Ucl}«  . 
Mittel  zur  Sefördemrig.  ^inar.  reli^iöfißt)  G»- 
müthiiUmmung,  -zur  M^ligiÖlfn  ß.vLUhung 
gewilfer  Manfchen  s^nd  Völker,  ziir  ptlp' 
bung  und  Erhaltung  religiöfer  Gefühle  fc^^ 
und  die  Mtrfes  und  Fenehn  find  darin  yif l 
Klüger  Und  «flifar  gaw^f*^  ,  als  wir» 
wenn  wir  über  dergleichen  Dingo  J>lo« 
jpotten,  tiuBultuarifeb  w  Apf  i^ligipren 
Auf- 


c.u>  Google 
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AufKtärbng  Verfahren,  und  alle  uhct  je^ 
'Afcetik  unter  denIVhiiifeheD  aufhebeh  wollol.' 
"^  '    -lo)  Kirchtt    kirchtickes  Lehramt ,    kircH' 

lith*  Gtbt&uche  -find  \\i6  vomebmfiM  und  '. 
'ttllgnaeih  wlrli^amfien  Mittel  fovrobl  -  zur 
'Bti'ehriing  in  de^  Beli^ion  al«  auch  zar  B«-' 
■Förderung- der  HeligiÖfität.  -   ' 

'■"    f"  130.  '■      "■ 
'l%äofö{)I>iflAe  Lehre  vdo  der  Kirche,  demlitrciillehan 

LdJrtiqte,    vm^.Ast  Kirdimgerchicbte. 

«)  Wenn  Menfchen  oder  Vernünftige 
'Cefchöpfe  •überhaupt  fiöh  ip  GereUfcbaften 
'▼«reinigen,  uite  mlMaUfcb«  undTeligiöCD  Be* 
'lebrung'und:  Bildung' unttir  omd-'an  fioh  zu 
'befördern,  Ta  «nitieht  tiM  'Hhifche  od«r 
"Wbriifi/f/je  Gefeltfehoftv  ein  tthifches  geinci« 
'^nfi'if^en  «"-weichet  von  einem  blot  {politi- 
''fchen  uiid  juridifchen  wefenüich-  .virfcliie* 
rAen  ifi','  und  zwar  Tcwnehpilicb  dadurch, 
''Siih  iii  demretben  Mos  Tugeadgefeze  gel« 
"teo  und  es  nieht  tiur  auf  eins  ÄuOerliche 
'  Gefezmäßglieit  der  Handlunge'n*,  fondern  auf 
'die'  Reiiibeit  und  Religioßtät  der  Gefinnung 
engefehen  '  ift.  Uebrigens  kann  fich  in  ei- 
nw  folcben  Gefelllcbaft  maucbes  WUlknhzw 
lieh« 
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licbei  ia  AnCsbu^g  -der  SuflWen  Einnchtung-. 
worüber'  fie  felbft  übeüeingefcommen  ijt,. 
fiodciLr 

a)  Diefw  Segriff  bezieht  fich  «uf  Aio 
gefammte  Menfchbeit*  j*  auf  "Ue  vemÜDf- 
tige  Gefchöpfe  und  die  Vereinigung  aller  in 
einq  folche  Gefelirchaft  ilt '  ein  herrliches' 
Ideal  der  f^ernunft\  welohea  una  von  fslblt 
aufruft,  nach  der  BealiGrung  deQelben  zu  - 
flreben  und,  fo  weit  wir  dies  nicht  ken-  ' 
n«n,  0e  zu  wünfchen,  und  von  einem  hö^' - 
haxen  Wefen  zu  erwarten. 

'3)  Wir  £nd  .beAimmt,    in  eine  folcfae . 
OfeCallfohaft  zu  treten  und    folien   ea .     W9 
luir  immer  möglich,  thun  :     denn  das  Mon- 
ralgefcz   gilt    ja    für    alle,     foU  ^auch    öf»  , 
fentlich  '  als   ein    folches  .  geltend    gnnacht 
,  werden,    und.  da  wir  von  Natur  böfe  £nd,.    ' 
da  dai  Leben  in  der  iGefellfchafc  fo  gefahr» 
lieh  für  die  Tagend  iJt  und  die  MeDfehen  faft 
mehr  aneinander  verderben ,  als  jeder  Ichon' 
an  fich  felbß  vetdirbt,    fo  .16    e».  wichtig, 
dala  die  Gefellfchaft  Telbft  in  ein  Mittel  der; 
uoralifchen    Bildung   verwandelt    und  alfo 
«laa  folch«  errichtet  itnd  in  ein«  folche  g*> 
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treten   werde,     wo  alles  auf  wechfelfeitig« 
BeOerung  «ngelegt  ifi. 

4)  AU  das  Oberhaupt  eines  folcben  mo* 
ralifclien  Staats  Iiann  bJos  Gott  gedacht  wi»w 
den :  denn  er  allein ,  kein  Menfch ,  Kein- 
endlicbes  Wefen ,  kann  als  die  (^elle  des 
Silteng«reseSt  als  Regent  nacb  diefem  Ge> 
SezCf  als  iintrügUcb«  Itichter  der  .Gefinnun« 
gen  und  Handlungen »  als  Vergelter  alles 
Guten  und  BÖfen  gedacht  werden.  Die  Ge> 
feze,  welche  in  einem  folchen  Staate  gel- 
ten ,  mfilTen  jedoch  eben  deswegen  ,  weil 
er   moralircb  ilt,     folche  feyn,     die  ßcb  )e- 

.  der  Mitbürger  fcbön  durch  Ceitie  frei»  Ver- 
nunft g«beh  kann.  Sie  find  zugleich  Gefeae 
nnferer  Vernunft  und  Gt^fe^^e  Gottes  undebitfir 
dsrsuS  entfpringtdie  Herrlichkeit  dieferGfeCez- 
gebiing  und  VerfalTung:  Die  Mitglieder  d«> 
felben  machen  ein  freies  f^olk  Gottes  aas 
und  alle  find  gleich, 

5)  ßinen  folchen  alle  MchXchen  um- 
fafliendeh  Staat  könnte  Gott  allein  fiijften» 
aber  wir  können  und  follen  doch  etwas 
dazu  beitragen.  Metifchen  hönnAi-  docih 
Jiirehen  fiiften,  tooralifche  GefelirchafteA, 
w«l<ihe  jenes'  Ideal  im  Kleine  nodrahdiMi. 
Mair  könnte  fchon  jenen  Staat  im  Gto&en  di« 

all. 
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Phüf  LehMVorfd-Krche,  ietc^^      5&g 

•neemeine  unßchtbar»  Kirche,  nennen ,  ^maA 
gebrancbteber  dieren  Ausdruk  gewöhnlich  fö^ 
die  fchwachen  Necbbildnngeh  derMenfcheni 
Die  Menfcbea  hebeu  fägar  bisher  fiel»,  den 
elaiiben  bedärffl,  dafs  Gott  ftlbß  fieh  • 
Jakcifch  gtoffctiiart  und  die  Kirche  gtßiftel 
habe,  um  Mim  ihrer  Seite  den  Er(>iiderJi> 
che  zu  diefen  Zireclie  thnn  es  kähhen ; 
welches  aber 'nicht  beweifst,  dar»  ohne  ei« 
Ben  Jolchen  Glauben  überhaupt  eine  Kirch« 
unnföglich  iß. 

«)  Es  iftunm  Voraus  lu  Termmhen, 
aaf»  die  Kirche  unter  4en  Menfchen  Act« 
mit  Mängeln  und  UnvtjUkommenhiiten  be- 
haftet feye,  dafs  wohl  auch  manche  ein. 
lelne  Kirche  Hoa  eine  Naohäffung  odet 
tlulehende  GeSalt  der  wahren  Kirche  feyu 
werden,  ja  dafs  Eck  felbft  in  der  wahren 
Kirch»  manche  unwürdige  und  Wo«  äulTerä. 
lieh  mit  ihr  verbundene  Mitglieder  finden 
werden.  (Daher  man  noch  in  einein  andern 
als  den  yorber  angebenen  Sinne  die  unßcht. 
hire  Kirche  von  int  ßchtharen  su  unter- 
fcheiden  pflegt).  Jede  wahrt  Kirche  gbe< 
muCs  ihrer  Natur  folgende  Kennreichen  a» 
Seh  trage»-  d)j«lgenKiiiint  und  ^Eiiiheit  ih. 

rir 

D:,IZC=Ü>G00^|C 


^o      Phitof,  Lehre  min  d;f£irchef  etil 

fre   GrurldfSzi    und    Zwecke,     fo   dah   air« 
Mitglieder  fchon  ala. vernünftig«  Wefen  iicl» 
leicht    'dftvon    überzeugen   können   und    dia 
Kirch«    Geh   zu    einer  ~  aligemeioen    Ausbrei* 
tiing  qiiaHBcirt.  -  b)  Lauterkeit ,  gefeUrchaft*. 
liehe  Vereinigung  und  Beförderung  des  Gu- 
ten     aus     reinen     tnoralifohen     Ablicbteo. 
c)  Freiheit  von   ihnen    und    aulTen«     äufliers- 
imd    *  innere      Unabhängigkeit  ,  .    Gleichheit 
■UetBi^itgUeder'als  folcher.     d)  Unveränder* 
lichheit  in  ihren  GrundHizen.     SektenfpaUü^- 
gen '  alfo ,     Jtberglauben  ,    Schwärmetei ,   Hi* 
' -rarchie  f    _fchwankende  und  zufällige  Grund- 
Jttze  find  der  wahren  Kirche  zuwider.     Wenn 
übrigens    eine   Kirche   auch   nur  die  Keiin« 
,'^nd  Anlagen  der  wahren  enth$let    fo  ward« 
fi«   mit    Unrecht    eine  falfcha  genannt  wor«. 
den.     Die  kämpfende   und    triumßrende  Äir- 
the  k^n»  ^^  verfchiedenem  Sinne  genommea 
"«rerdeni    je  nachdem  die  HindemiiTe,   wel- 
che fie  bekämpft  oder  beßegt,   entweder  in 
der  finnlichen  Natur  der  Mitglieder  oder  in 
.'ItilTetlichen  Verfolgungen  und  Anfeindungen 
liegen;      Was    den    lezten  Fall    betrifft,     fb 
kann    zwar    keine    menfchliche   Gewalt    den 
KitgUedeiu '  einer  lürcfas  ibce  Religion,  neh- 
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nen«  aber  fi«  doch  Terhindern,  die  auf-* 
rerlicbe  gemünfcbaftlicbe  Handlungm  toiw 
zunahmen »  über  deren  Verricbtung  IIa 
nbereiDgekommen  find  und  die  fie  zu  ihrer 
Belehrung  und  Erbaunng  bedürfen..  Die 
wahre'  Kirche  muf»  ziiiezt  in  jedem  Sinn« 
gewifs  triumfiren.  '       ' 

7)  Dia  f^erf-ajfung  der  wahren  Kirch» 
ift  Ton  jeder  poliiifchen  wefentlicb  verfchi«- 
den,~alfo  a)  nicht  monarchifck,  unter  einem 
Papft  oder  Fattiarcben^  b)  nicht  arißokrdtifch 
unter  £ircböfien  nud  Prälaten ;  c)  nicht  da* 
mofiratifch,  wo  es  blofs  auf  Mehrheit  der 
Stimmen  ankäme,  was  in  der  Kirche  für 
Grundgefetze  gelten*  für  Gnindlehren  vor- 
getragen werden  Tollen.  Die  Grundgefeze 
Jini  Grundlebren  müflenTchon  durch  die  Ver> 

*  nunfc  jedes  Mitglieds  gegeben  feyn ,  und  aU 
von'  Gott  ausflieOcnd  gedacht  werden.  Aai 
Majorität,  auf  angebliche  Infpirationen   der 

.  Mitglieder  kommt  e»  hier  gar  nicht  an.  Alle 
diefa  politifche  Formen  können  jedoch  blofs  - 
infofeni  in  der  wahren  Kirche  nicht  vorhan* 
den  feyn,  als  die  Oberhäupter  oder  Mitglie* 
der  4^  Kirche  nicht  willhührüch  befehlea 
könneii^  was  in  ihr  geglaubt  und  gelehrt 
Pp  w«y 
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werden  IaU,  aber  in  .andrer  Rüchficht  kann 
die  wahre  Kirche  einer  politischen  VerfaiTun^ 
ähnlich  und  monarchifcb ,  briftoci^tirch ,  de- 
mohratifch  oder  Vermircht  feyn »  in  fofetn 
nämlich  die  äuiTere  AdmihiAration  der  Kir- 
che, die  Aufficht  .fiber  die  Haltung  und  An- 
wendung ihrer  Grundgefeze,  über  die  äuITere 
Zucht  und  Ordnung  etc.  eine  folche  politi- 
tiche  Form  hat.  Selbß:  Kirchenßrafen  und 
'  i'önitenzen  können  in  der  wahren  Kirche 
eingeführt  feyn, 

8)  Wenn  «ine  Eirche»  wie  es  anter 
Menfchen  falt  unumgänglich  nothwendig 
fcheinti  6n(  Offenbarung,  alfo  auf  Thatja- 
chen  gegründet  iß,  fo  fcheint  darunter  ihre 
Alleetneinheit ,  Einheit ,  Lauterheit ,  Freiheit 
und  UnVeränderlichkeit  ^  fowohl  der  Natur 
der  Sache  nach„  als  der  t^efchichte  zufolge, 
fehr  leiden  zu  müßen.  Aber  auch  eine  fol* 
che  Kirche  kann  den  Keim  zu  einer  wahren 
«nthalten  ,  ]'a  vielleicht  fo  fehr  wahr  Jeyn, 
als  es  die  Kirche  überhaupt  unter  fehwa- 
chen  und  fmulichen  MenTchen  feyn  kann.  ' 

9)  Die  Zwecke  der  wahren  Kirche  wer» 
den  ßch  zwar  nicht  blofs  apf  gemeinfchaft- 
Vche  Belehrung  und  Erbauung  einfcfaränkent 

auch 

.         D-:C-;.,G001?|C 


FhiloJ.  Lehre  von  d^  Kirche  etc.      figj  '      ■ 

«ach  andre  Zwecke,  welche  blos  durch  g»- 
felirchaftliche  Vereinigung  vieler  Menrchen 
Cireicht  werden  können,  z.  F..  Erleichterung 
undUnterftüzung  leidender  Menfchenclaflen, 
wird-  fie  KU  befördern  ftreben ,  aber  jene 
Zwecke  find  doch  Hauptzwecke.  Das  kirch- 
liche Lehramt  ^fi  das  wichtigfte  und  ehrwüt- 
4igße,  wa»  es  nur  geben  kann,  und  ver- 
dient eine  ungetheilte.  Achtung  allat  Wei- 
fen und  Gutgefinnten.  Die  Kirchenlehrer 
find  nbrigens  Diener  Gottes  und  der  Kirche. 
Ihre  Pflichten  zu  beftimmen ,  gehört  nicht 
hieher.  Aus  mehreren  v^ichtigen  Gründen 
^ufe  es  in  der  wahren  Kirche  einen  befon- 
^tiU' Lehrerfimnd  geben.  Es  kann  aber  auch, 
noch    andere  kirchliche  Aemter  geben. 

lo)    Aus   der   Beßimmung    des  Begriffs 
der  Kirche  ergiebt  fich  von    felbft ,    was  ei- 
gentlich Kirchengefchichie,   was  ihr  höehfies 
Frincip ,    welches   der    MaasUab     fei,    nach   • 
'  welchem  in  ihr  die    Begebenheiten   gewählt,     . 
beuttheilt,  gefiellt  werden  müITen. 

$■   131. 

Gefcbichte  der  Kirche  vor  Jefo. 
Es  iS  vor  Jefus   nichts  Bekanntes  vor- 
handen gewefen ,  was  einigermafen  den  Na- 
Pp  2.  men 
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mtn  einer  Kirche  Terdieote,  als  etwa  einig« 
geheitae    Gejelljehaf teilt    welcbe   jedoch    di- 

'  durch  (  dafs  fis  geheim  waren ,  ficb  von  der 
wahren  Kirche  entfernten,  uiid  däa  JudeO' 
thum.  Freilich  erhielt  es  das  Volk  abgefon* 
dert  von  andern  Völkern .  mifchte  Moral, 
Politik  und  Religion  untereinander,  wuA« 
nichts  von  der  Unfterblichkeit ,  Enthielt  k«i> 
nen  ganz  reinen  Begriff  von  Goit,    aber   es 

'  enlhielt  die  Lehre  von  Einem  Gotte,  verbot 
ihn  durch  ii^end  etwas  Sinnliches  darzufiel* 
len,  fonderte  das  Volk  ab,  blos  -  um  es  deito 
reiner  von'  aller  Abgötter^  zu  erhalten, 
fuchte  übrigens   dts  Heidra  '  zum    Glauben 

.an  den  Einigen  Gott  zu  bringen,  und  da- 
durch mit  lieh  zu  vereinigen ,  enthielt  viel 
Tortrefliche  Moral ,  entwickelte  Geh  immer 
fchöner  in  deA  Heden  der  Propheten,  und 
den  'Gelangen  heiliger.  Dichter,  und  legte 
den  Grund' zur  wahren  .Kirche. 

Das  Ifnelitifche  Volk  beirst  felbft  zuweilen  hTlD 
-nrp  a%*Kii<tM  uvpm  5  Mof.  23 ,  3  -  4.  8.  9.  in 
-welche  kein  Unheiliger  treten  dürfe,  ein  Gott 
geheiligtes,.  Ton  ihm  erwühlteg  Volk,  rine  Fa- 
milie Gottes  a  Mof.  19,  6.  5  B.  7,  ti.  14,  3> 
aChron,  7,14, 

%   13«. 
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$.  13a. 
Jefa«  als  Kirphenftifter. 
Jefus  iil  ünftreitig  der  erfi«  bekannte  Mann, 
welcher  den  erhabenen  Nauien  eines  Kir* 
^enfiifters  verdient,  und  ip  feiner  Perfon 
zugleich  auf  die  treffendlle  Art*  und  wip 
'nur  er.  es  Jionnte  und  durfte«  den  erften  ' 
Sohn  Gottes,  den  mit  dem  Himmel  und  der 
Erde,  mit  der  Gottheit  und  MenfcbheSt' 
gleich  verwandten  Liebling  Gottes,  das 
menfchlicbe  Oberhaupt  der  '  Familie  Gottes^ 
darftellte,  und  einen  groCen  Herzensbund 
Ewifchen  Gott,  fich ,  feinen  Apolleln  und 
.der  Menfchhcit  zu  itiften  unternahm.  Die< 
fen  Plan  hat  er  mit  fo  hoher  Weisheit  ent- 
worfen,' feine  Ausführung  mit  fo  großer  Zu- 
.  verficht  verfaeiflen,  ihn  felbft  fo  glücklich 
auszuführen  angefangen,  für  denfelben  Ib 
viel  geduldet  und  aufgeopfert,  und  die  ent< 
.  ferntefie  Zukunft  hat  feinen  Erwartiingen, 
Verheiflungen ,  Ablichten,  und  felbß  feinen 
traurigen  Ahndungen  und  Beforgniffen  fo 
fehr  entfprochen,  er  hat  fo  fehr  durch  feine 
Lehren  und  Anftalten  die  Vahre  Moral  und 
Religion  -zur  öffentlichen  erhoBen ,  er_  hat 
dabei  fo  fehr  für  die  Bedarfnifle  aller  ge- 
P  p  3  forgt, 
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foTgt,  dafs  wir  mit  Recht  glauben,  es  (ä 
durch  ihn  |iine  wahre  Kirche  geßiftet  wer- 
den.  Zwar  trägt  auch  fie  in  ihrer  erften 
Gründung,  und  in  ihrer  Ausbreitung  Flek- 
Iten  und  Un Vollkommenheiten  an  Cch,  und 
insbefondere  eineii  gewifTen  Partikularismus,  ] 
aber  diefen  konnte  fie  t-u  ihrer  «rften  Grün- 
dung nicht  entbehren,  und  dann  legte  Jefuv 
-überhaupt  Keime  ihrer  Verrollkommnung  in 
fie  felbfi. 

$.  133. 
Lehre  Jefa  nnd  dw-  Apoftel  -von  der  Kirdie,  ■ 
Die  Lehre  Jefa  von  der  Kircbe  ift  vor- 
nehmlich in  der  Lehr«  von  feinem,  Reiche 
enthalten ,  infofem  dies  zur  gegenwärtigen 
Weft  gehört.  Dafs  dies  Reich  eine  mortf 
lifchreiigwje  Gefellfahaft  ausmachen  Tollte, 
hann  nicht -bezweifelt  werden.  Luc.  17,  so. 
Math,  sa,  i<;-Si:.  Luc.  9,  53.  Math,  so,  so- 
SQ'  Luc>  9(  23*  ^4-  Bfath.  5i  Q.  ti.  11.  17- qi. 
11,  fiS*30.  91,  1-17.  Nur  einmal  aber  mit 
grolTer  Bedeutung  fpricht  er  von, feiner  Kir- 
ehe' Math.  16,  iQ.  Die  Apofiel  haben  dieb 
Lehre  weiter  entwickelt,  .und  obgleich  an 
die  Gefcichte  angeknüpft,  doch  manche  rein 
moralifche  Ideen  eingemilcht,  1)  das  Öber^ 
.    .    haupt 
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häupt   äer  Hirehf  üherhaupt,   u^d  jeder  ««• 
zelnen  Kirche    insbefondir^ ,     iß   Jefus ,   dej> 
Tornebnafie   unter  den  Söhnet)    Gottes ,   der 
«rfte  in   lejner   Familie «    welcher   mit  Gott  , 
und   den     Kirche^  mitgUedaru    in    innigßer 
Heraen «Vereinigung  fleh;,     !^ein  anderer  ToU  . 
iich  zum  Oberhaupt   in  der  Kirche  aufwer* 
-fen,  Jefus  ift  und  bleibt  ihr  ewiges  Fufid^- 
ment^  und  die  wohlthätigen  Wirb  ungen  fein^ 
Anftaltea    und  Lehren   dauern   in    derfel])!- 
gen  fort,  a  Kor.  xi,  s  3-    i  T'm.  3,  »5.  ^.   , 
ö.  iq.    Eph.  1,  ap-83.    5t  35  ••a?.  %9  -  3U 
Col.  I,  lg.  &4.  •  99.    s,   ig>      s)  Ohngeacbtet 
der   Verfchiedenbeit  der   Gaben  und  Eigen-  ^ 
fohaften  find  doch  ^Ile  Mitglieder    der  Kir-    ■ 
che  gleich ,    haben  gewifle  g^Öfeinfchaftlfcibe 
Rechte  an   die  Iiehre  Jefu  und  ihre  Vi^heif- 
fun'gen ,   und  eben  fo  gewifle  gemeinfchaft- 
'liche  Pflichten,    nur  giebc  es  frailidi  Grade 
der   Würdigkeit    und-  auch   umoürdigei^it- 
glieder  a  Tim.  -s,  19  -,sa.  1  Kor,  la,  is  -  40* 
9)  Nicht  nur   Juden    fo&detn    auch    Heiden 
follt^  in  die-cbrifiliche  Kirche  treten «  und' 
dies  ift  withlich  gefchehen,    und  ein  Mei- 
fterftück  der  göttlichen  Weisheit  und  Güte^ 
wielche  -  der.  Welt  durch  Jefum  wiederCakran 
■"'i  Pp  4  ift, 
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jft,  EphaC  1,  4.' 5*  io-12.  9,  ii-aa.  i,8.f. 
3,  3.  ff.  4)  In  der  Kirche  felbfi  foU  brü- 
derliche Liebe,  Eintracht,  Eine  geiAige  Gc- 
£nnurig.  Ein  Glauben,  Eini)  Verehrung  ge^ 
gen  Jefas  ^herrfchen,  Ephef.  4,  3-6.  1  F^tr. 
B,  9.  Apok.  1,  6.  10,  5,  9..  5)  Die  i^ircbeu- 
lebrer  find  Diener  der  Kirche , -^  Jefu  und 
Gottes.  6)  Keine  einzelne  Kirche  iA  voll- 
Ikommen,  aber  jede  wahre  chriftliche  Kirche 
tragt  den  Keim  fortfch reitender  Vervoll- 
kommnung in  fich  ,  ja  ilt  einer  '  Vervollf 
kornnmung    io8  ^  Unendliche  fähig.      Ephaf. 
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5-    134. 

Veber  die:  Gerchichte  der  L«hre  ron  der  Kircliek 
Der  Begriff  der  Kirche  ift  zuerfi  einfach  und 
natürlich,  und  wird  nach  und  nach  immer 
-  wUlkäbrlicher  und  zufammengefezter.  Eben 
to  M^ird  er.  befonderi  durch  Novatianer  und 
X>onatißen  firenger,  wiewohl  nicht  gerade 
pioralifch  ttrenger. 

Es  iJV  gar  iiein  Wunder,    data   eine   ka- 

thoUfche  i Kirche,    da/t,   die    Lehre   von    der 

,Ei/iheit  und  Unfehlbarkeit   der   Jürehe ,     von 

i\^t  Ueftimamng  d<s  Gtaubmt  auf  dem  JfVetge 

,.'"  äer 
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der  Autorität  etc.  entRanden  lA.  Das  Obri- 
A«ntbum  tothielt  von  Anfang  an  einen  ^»■ 
wiflcn  .  Fartikulaiismus,  fchrieb  nur  feinea 
Bekennern  .clen  wahren  Glauben  zu,  ver- 
hiefs  nur  ihnen  Gottes  Gnade  und  Seeligbeiu 
Es  enthielt  von  Anfang  an  einen  hiftori« 
fcben  0£f«nharungsglaubeh,  und  auch  einen 
niit  der  Gefcbichte  enge  yerhnüpften  Be- 
griff von  der  Kirche.  Es  pflanzte  fich  ver* 
-initt«Iß  heiliger,  für  infpirirt  gehaltener  Bü- 
cher und  Traditionen  fort,  und  konnte  £ch 
nicht  anders  fortpflanzen-  Es  wurde  nicht 
als  ein  R^fultat  des  Nachdenkens  und  der 
Vernunft,  fondern  als  ein  durch  göttUcbe 
Autorität  bekannt  gemachter  'Glauben  be- 
trachtet. Je  älter  es  ^vuird?  und  je  mehr  «■ 
Heb  ausbreitete,  deAo  mehr., wurde  ein  ge- 
lehrter tbeologiCcber  Stand  erfordert,  welcher 
durch  gelehrte  exegeiifche ,  hißorifche,  anii- 
guarifche  Kenntnifle  feinen  Inhalt  aus  4er 
Schrift  und  Tradition  befiimmte,  die  I^i«n 
konnten  a^s  Ermanglung  jatier  KenntnilTa 
es  nicht  felbft  prüfen,  und  multen  geradei^u 
auf  die  Autorität  der  Lehrer  glauben.  Da 
aber  die  Lehrer,  wie  £ch  voraus  vertnutben 
liefs  (  felljß  in  ihren  BelUmitiungen  upeinig 
C  -  PP  5  **' 
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waren;  fo  war  k|ein  anderer  Weeg  der  Ent« 
fcheidung  übrig,  als  die  Majorität  der  Lehr 
Ter,  oder -der  höhere  Rang  derjelben^  Conci' 
lieri,  Auifprüche' der  Bljchöffe^  Berufung 
auf  die  Tradition »  und  nun  kam  ra  darauf 
an ,  wer  gewann;  ,  Nach  Einigkeit  mufste 
taan  fireben,  denn  die  geofFenbarte  Wahrheit 
konnte  nur  Eine  feyn,  und  M  war  höebfi 
wichtig ,  dafa  man  diefe  Eine  vom  Himmel 
gehoramene  Wahrheit  erkanntet  und  glaubte: 
^enn  daran  hieng  die  ganze  Seeligkeit.  Eben 
fo  war  es  fehc  confequent,  dafa  man  auf 
den  Gedanken  kam,  die  von  Gott  eibgege* 
1>ene  Schrift  und  Lehre  könne  ihrem  wahren 
'Sinne  nach  nur  durch  eine  neue  Eingebung 
mit. Gewiaheit  erklärt  werden,  utid  wa«  in 
ihr  felbft  nicht  enthalten  fei ,  werde  durch 
eine  neue  Infpiratibn  {fchon  hinzugethan 
werden.  Und  wem  konnte  diefe  anders  zu 
Theil  werden ,  -als  den  Lehrern  der  Kirch?, 
welche  ohnehin  fchon  als  Frieder  und  Yet' 
traute  Gottes  betrachtet  wurden?  Di»  Unei* 
nigkeit  der  Lehrer  in  ihren  BeflimmuBgen 
führte  immer  wieder  auf  die  bereits  ange- 
führten Mittel  zurück ,  und  dafs  unter  diefe 
auch  noch  das  kam ,  Einen  Lehrer  und  fii- 
fchoff 
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fchoff  als.  den  höchßen,  untrüglichen  Rkh' 
ter  in  Glaubensfachen  anzunehmen,  war  fehr 
natürlich.  Dafe  unter  «lies  die&s  lieh  viel 
Leidenfchaften ,  Arglift ,  Gewalt  und  zufäl- 
lige Umfiända  mifchten,"  »ft  bekannt,  aber 
ohne  jene.  Ideen  hätte  es  doch  niemals  zu  ' 
Stande  kommen,  können.  Daf$  der  herr- 
fchenden  Kirche  immer  eine  oder  mehrere 
■  andere  entgegengefeit  waren,  und  entgegen- 
.  gefaxte  Grundfäze  aufßellten,  dafa  jene  lieh 
für  die  allein  wahre  ausgab ,  und  diefe  ihr 
das  grörte  Verderbnifs  zufchrieben ,  dafs  Re- 
volutionen und  Reformationen  in  der  Kir-' 
che  vorhelen,'  ift  gleichfalls  fehr  in  der  Re- 
gel,, und  eben  fo.,  dafs  die  Merkmale  der 
wahren  Kirche  immer  den  Grundbegriffen 
Von  der  Kirche  gemäfs  beßithmt  wurden. 

Es  ift  merkwür<lig,  wie  feit  der  Refor- 
mation Bömifchkatholifche  und  Proteßanten 
über  den  Weeg  der  Autorität  uad .  der  eige- 
nen  Prüfung  in  Glaubensfachen  gefirilten, 
und  mit  welchen  Gründen  beyde  Farthien 
ihre  Meinung  vertheidlget  haben.^  Die  be- 
TÜhmletiäQ  und  gröften  Männer  traten  von 
beiden  Seiten  auf  und  vertheidigten  ifire  Sa- 
che mit  größeib  Sflharfßnn,  und  diä  Katho-  , 
liken 
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liken  beriefen  fich'  mit  grofTem  Schejfie  dar- 
auf«'  dafs  die  Laien  durchaus  den  wahren 
-  -GUaben'tticht  durch  fich  lelbft  prüfen  kön- 
nen ,  dafs  die  eigne  Prüfung  den  Sbepdcis- 
xmu,  Indi£Ferentiimui,  FanatisoHis  nnd  To- 
leranlismus  felbft  mit  der  gröften  Gefahr  für 
die  .StaAUgewalt,  und  die  Rübe  und  Sicher-  - 
heit  der  bürgerlichen  GefeUfchaften  beföf- 
dere.  '  %         . 

t>\9  Jugfpurgijche  Confe£iqn  fezte  feJr, 
ei  werde  Eine  heilige  Krrehe  ßeta  iort- 
dauern,  die  Kirche  Tai  ein«  Terßnumlung 
der  Heiligen ,  in  welcher  das  Evangelium 
recht  gelehrt ,  und  die  Sacramente  recht  ad- 
miniArirt  werden,  zur  Einheit  der  Kirche 
fei  die  Uebereinfiimmung  in  der  Lehre  und. 
den  Sacramenten .  hinreichend,  und  es  fei 
nicht  nöthig,  dafs  menfchtiche  Traditionen, 
Gebräuche  und  Cärimonien  übtorall  in  der 
Kirehe  gleich  feien ,  auch  wenn  die  Sacra- 
niente  durch  böfe  Menfchen  adminifirirt 
werden,  dürfe  man  fie  gebrauchen,  und  feien 
fie  wirhfam  (Act.  7.  ß.)-  Die  Apologie  fezte 
hinzu,  die  Kirshe  fei  nicht  bloa  eine  Gefell- 
'fchafr  äufTerlicher  üinge  und  Gebräuche,  fon- 
4ern  Toraehmlich  «ine  Gefdlfchaft  des  GIau< 
bcQS 
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bens  und  des  heiligen  Geittes  la  den  Hn^' 
zen  (IV.  p.  144)  und  umfaiTe  alle  w<brft 
Chrifien  auf  d«r  Erde. 

Das  hircHlii;he  Lehramt  erklärten  dia 
fymboUjTchen  Bücher  füx  eine  göttUcbe  Bin- 
fezung  und  für  nothwehdig,  um  das  Evavg^ 
lium-xu  lehren,  die  Sacramente  zu  admini^' 
firiren,  wodurch  der.  heUige  Geili,    und  da- 

■  mit  der  Glaube  den  Chriflen  initgetheilt 
werde.  Dies, wurde  voriiebmlich  wider  die- 
Anabaptifien  und  andre  Schwärmer  gelehrt,  , 
welche  meinten,  der  heilige  Geif^  werde  ohne <- 
eine  äuflerliche  Verkündigung,  des  Wot;« . 
mitgetheilt;    aber  da fs  die  chriÜlichnt  lich- 

'  rer  auf  irgend  eine  Art  Friefter  feien,  «rurd« 
ausdrücklich  abgeleugnet.  A.  C.  $.  5.  Apol. 
p.  aoi.  C  ,  --       . 

f  135. 
Von  den  Sacramenten  QberhanpC. 
Sacramentt.  ein  Wort,  das  in  der  Schrifit 
, nicht  vorkommt,  bezeichnete  unter  den 
Hörnern  bald  einen  Eidfchwur  ,  befonders 
dei^  Soldaten,  bald  Geld,  was  bei  den  Prie- 
item  niedergelegt  ifrurde ,  bald  etwas  Heili- 
ges   und  GebeimnirsTolles    überhaupt.     In 

-•■;;,  wei. 
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welchem  Sinne  die  latHnifchen  Kirchenvater 
diefei  Wort  genommen  haben,  eU  fie  e» 
der  Taufe  und  dem  Abaodmal  beilegten» 
veifa  .man  nicht  gewifs^Si«  fcheinen.  jedoch 
dabei  nicht  blos  an  heilige  Handlungen^  fon« 
dem  auch  an  eine  heilige  f.  an.  Eides  Statt 
dienende  f^erpßichtttng^  welch*  man  bei  fei- 
nen Handlungen  auf  fich  nahm,  gedacht  zu 
haben,  welches  aus  verfchiedenen  Stellen 
■des  TertuUian  nnd  .  Hieronyniui  über  dip 
Taufe  wnhrfcheinlich  wird.  -  Uebrigenft  fohrän-'  ■ 
ken  üe  das  Wort  gar  nicht  auf  diefe  Ge^cB-*- 
fUtide  ein.  Sie ,  gehrauchen  es  auch  von  ei- 
nem Geheimniße,  von  einer  aiUgorifchen 
mtd  dunketn  Rede,  von  jedem  Symbol  einer 
heiligen  Sache ,  von  heiligen  Cärintonien  «tc. 
Bei  diefer  Vieldeutigkeit  des  Worts  ift  e» 
kein  Wunder,  dafs  man  Sacramente  des  A. 
und  des  K.  T.,  und  dafs  maa'bald  mehr, 
bald  weniger  Sacramente  in  der  chtiltliehen  . 
Kirche  annahot*  So  wie  der  Aberglauben, 
und  der  Mang  zu  Cärimoitien  fiieg,  und  man 
fiets  genNgter  wurde,  das  Uebernatürlich« 
'in  allen  Handlungen ,  wobei  der.  Priefter  et> 
'was  zu  thun  hatte,  eu  vervielfältigen,  £• 
'war  sieht  zu  vervundero  i    dafs    nicht  nur 
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die  Sacramente  vervielfältigt,  fonderä  auch 
die  fitehge  fupflrnatuFaUfiirohe  Torfiellimgea 
von  detifelben-die  berrfchetide  wurden«  iind 
die  andern  Bedeutungen  des  Ausdrucks  fich 
jiets  mehr  verloren.  Erß  feit  Peter .  ^^^ 
Lonibarden  erhielt  aber  die  Lehre  von  den 
Sacramenten  eine  belÜimnita  .'und  fyltemati« 
fche  Form.  £r  redet  von  den.Sacramäntea 
des  A.  und  des  N.  B. »  and  iR  der  erfici 
welcher  auf  eine  enfcheidende  Art  ßeben 
shri/iliche  Sacramente  annahmt  i)  Taufe^ 
a)  Firmelung,  3)AbendmaI,  4)  BufTe,  5).Prie^ 
fierweihe,  6)  Ehe,  ,y)  lezteOelung,  und  da 
feine  Summe  das  allgemeine  theolfgiCche 
Lehrbuch  der  Kirche  wurde,  fo  fand  dief« 
Befiimniun'g  bald  allgemeinen  Eingang.  Kitt 
Sacrament  überhaupt  i£  ^ihm  ZeicJien  oder 
fichtbars  Form  einer  heiligen  Sache ,  ein«: 
unfiohtbaren  Gnade  |  welche  uns  auf  diefe 
Art  ins  Angedenken  gebracht ,  und  durcb 
welche  wir  zi^leicb  belehrt,  f^eubt  und  ge> 
heiliget  werden.  Die  Sacramente  des  A.  B* 
verhielTen  und  bedeuteten  nur  die  Seelig-  ' 
keit,  die  des  N.  geben  Jie,  nur  die  Berchneip> 
düng  kam  der  Taufe  infofern  in.  Anfehung 
der  Kraft  und  'Wirkung  gleich,  indem  fi* 
■  '  ,  gleich* 
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elwchfolls  von  der  Sünde  reinigt«,  jedoch 
konnte  £•'  keine  Gnade  zivr  Heilung  mit< 
theiJen.  Thomas  Aquinat^  hat  zuerA  dem 
kirchlichen  Lehrbsgriffe  diejenige  Einrich- 
tung gegeben^  welche  nachher  in  der  römi- 
fche  Kirche  der  Hauptrache  nach  beftändig 
gehliebeh  ift ,  und  womit  die  nachfolgenden 
ScboUftiker,  ielbA  Seotu$,  im  WerentUchen 
^bereinftimman.  Die  Hiuptpuncte  fein^ 
Theorie  -fi.nd  folgende :  an-  Saorament  ifl  eine 
äalTerUche  bedeutende  Handlang ,  welch«  ; 
«in  Zeichen ,  nicht  jeder  heiligen  Sache,  fon- 
dem  hlos  einer  JoUhen  iß,  wodurch  der 
'  Menfeh  geheiliget  wird,  die  -göttliche  Gnade 
«thält,  und  von  feiner  zukünftigen  Ben> 
lichkeit  Terfichel«  wird.  Immer  mufs  etwat 
Sinnliche$  dabei .  reyn ,  und  rnuifen  bedeu* 
tehde  tVorte  damit  verknüpft  .  werden ,  wo-, 
durch  der  Sinn  des  Zeichens  erklärt  wird^, 
und  w^che  die  Diener  der  Sacramente  nicht 
ändern  dürfen.  Sacramente  find  Tiothwendig't 
denn  die  Menfchen  können  n^oht  anders  voti 
■der  Obeiherrfchaft  der .  Sünde  los  werden, 
als  durch  eben  das ,  wodurch  fie  unter  dio> 
felbe  gerathen  find,  durch  SiRnliphkäL  Im 
Sunde  der  Unfchuld  bediufte  es  keiner  S«* 
■  cr«- 
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eramente,  fie  find  ptSt  durch  den  Sündenfall 
notfawendig  geworden.  .  Die  S«ctjim«nte  find 
fÜa  Mittelf  durch  welche  Gna<Ie  zugelicher,t 
und  erthjnlt  wird,  und  diefe  Kraft-  heben 
He  yon  dem  Leiden.  Jeru,  wodurch  die  Vec-  ' 
.X&hnung  und  Heiligung,  an  .Menfcheo  be- 
jvirht  und,  ver^nt  worden,  ift-  Teu£»,  Fir,- 
melung  and  Priefierweibe  gelten  einen  un> 
.cuslöfchliclten  Charaeter,  £e  beAimaim  und 
„weUien  zu.  etwas  Heiligem»  und  tbeilen  der 
3eele  eii;i  geiHliches  Vermögen  miL  Dahf^ 
können  euch,  felbA  ungläubig  gevrordena 
.und  kezerifche  Kirchendiener  die  Sacramenbe 
mit  Erfolg  ertheilen,  nur  mufs  die  *-o  nicht 
actvale  und  habituale^  doch  faalMtuale  gut% 
dein  Sacramontc  geinäfae  Abficht  damit  vet- 
Itnnpfc  feyn. 

Luther  him  [ehr  frühzeitig  eaf  andere 
Vorfiellungen  von  den  Sacramenteii»  und 
forderte  als  wefentHcb  daau  eine  ausdrück> 
liehe  Verheiffung  von  Gotte&,  und  Glaube|i 
yon  Seiten  der  MenfGhen*  aber  er,  fand  es 
räthlich,  ficb  nicbt  f|gleich  wäder  alle  vopi 
ihm  bemerkte  Irrthümer  zu  erklären.  Bald 
aber  that;  er  dies  und,  behauptete,  es  gebe 
nui  drei  Sacramente:  Tau£e»  J^uD«  u|)4 
9^  AbendZ^ 
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6ö6       yon  den  Saeramenten  ühtrhänpt. 

.  Abendmäl ,  und  ihre  ganze  Wlrhnng  häng« 
Allein  Tom  Glauben  an  Gottes  TctheüTung 
ab. 

Die  Aügfpurgifche  ConfeJJlSh  beßiinmta 
aui^rfiiiklich,  die  Sacramente  f«i«n  nicht  Mos 
Merkmale  des  GlaubensbekenAtnilTes  uAtrtr 
den  Menfchen,' fondern  i^eichin  nnd  Zeng- 
liifle  des  göttlidieh  Willeni  zur  Erwechung 
.  und  Stftrk'ung  des  Glaubens  Art  13.  ■  Dia 
^pologit  et'hlärte  £.ch  ausführlicher  vhic 
die  Zahl  und  den  Gebrauch  der  Sacramente. 
-6ie  beftritt ,  dafs  es  fieben  gebe ,  und  bt^ 
hauptete,  dafs  wenn  unter !  einein  dicramenlli 
*in'  Gebrauch  verbanden  werde,  der  vttix 
'Gott  geboten,  und  mit  welche'm  eiäe  Ytif- 
'IieilTung  der  Gnade  verknüpft  fei,  «8  mir 
drei  I  Taufe,  Ahendmal  und  Ahjolutiöiif 
gebOi-  welche  lezt'e  das  Säcrainetii  der  Buße 
-fä:  ikd  dabei  das  ff^ort  urid  die  Handlung 
diefelbige  Kraft  haben,  dafs  ohne  den  Glau- 
-ben  beidü  nichts  nüzen,  mit  demfelben  aber 
,  uns  Vergebung  der  Sünden  dadurch  ertbeift 
werde  (Art.  7.  nnd  p.  S67.  vergl.  CatecB. 
.maj.  p.  '538>)*  Sie  befiiltimte  aus  guten 
Gründen  iieti  Unterfcbled,  i^wifchen  Sacra- 
zäunten  dnd  Saciißcium  t  und  zwü  f»,  daf» 
.     ^  jene* 
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)ra«s  eis«  Cliimoni«  fn»  in  .weUli«r  Gott 
uns  Gntda.miKheile*  nnd  äi«r«s  «in«  foleh«^ 
durch  weTche  wir  Gott  riir«n  (p>  B53>'fi9'>)> 
\ith9t  ^%  Ahfolution  f.  p,  igi. 

$.    136. 

Von  der  T'ufe. 

'  ^'^'S^^f'  Ahwajchungtn ,  B^'migungettf 
JLiiftrationen  wann  unte^  '^e^cn  VÖUtu-ti  . 
gewöhnlich,  und  ttieiAwtbviU  wurdefi  fi« 
Eugl«ich  *U  f^erföhnungsmittel  ang^ehfii. 
Man  glaubte  nicbfnur,  fich  Gott  odec  de« 
Göttern  Aueh  börperltch-  r^n  darAell«n  un4 
«reihen  su  iiiü0en , .  ibndem  Aiifh  ^^uxch 
Strafen  dar  Sünde  abzuwenden,  oder  Flecke^ 
derfolbeo  glelcfaläai  abzuwaCcheQr  Pif  Re- 
ligiona  -  und  MyAAiepftift^F  niÖgffn  df  Iwi 
ander«  AbGcbten  geh^t  lubfin,  «U .  4iff 
Übrigen,  aber  diefe  verbanden,  f»^  jcdurzei^. 
aberglaubifcbe  Begriffe  damit,.     '  ., 

Aiwh  die  Juden  hatten  >  dergleisbftn  ^t>* 
Vra&hang^,  und  fcbriebsn  ihnen  eine  grolff 
Kraft  zu.  Alle«  waa  für  -  teligiöftfn  Gebrauch 
gereinigt  werden  follta.,  mArat«  ^»hf  Wafi^ 
Üar  geben  4  Mof,  $1,  04.  s  MoC  19,  1% 
t  B.  14,  «fi.  «8^  14,  47.  15,. Aj.  Bei4e« 
Qi  «  Philo^ 
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6io  f^on   der    Tauft. 

PhHo,  Wi  den  Pharifäe'rn  und  Effäem^  wird 
den  Abwafohungan  eine  ^oßis  Kraft  zitge* 
CphtiebeB  *  und  bei  deli  lezten  war  fie  «in 
Jtfceptionsgehraueh,  Jof.  B.  J.  a,  8,  7.  Dabü 
könnte  allerdings  der  Farfisinus  ißinflufs  ge- 
habe haben.  Dafs  aber  aui  diefem  die  Pro,- 
JtVytentaufe  flofs,  Itaan  nicht  angenomtnen 
werden,  da  in- ihm  nichts  dergleichen'  yoc' 
banden  war,  und  dafs  überhaapt  eine  fol- 
che  Taufe  unter '  den  Juden  vQr  JeCua  ge< 
wohnlich  war ,  kann  wenigltrtis  auf  die 
Ausfagen  fpaterer  Joden  ^  welohe  den  Ur- 
sprung ihrer  Gebräuche  gern  .  ins  hohe  A\- 
terthum  biaaufrächeh ,  niolit  gt^röndet 
Verden. 

Das  Taufen  war  etwas  Anders*  al«..dia 
hlofen  Abwafchungen,  ab«:  es  war.  mit  den- 
felben  verwand*.  Wenn  einer-  Uufte,  io 
wurden  die-  Getauften  fiets  untgrgetaueht^ 
und  Teine  Schüler  und  Anhänger,  und  UuAea 
fleh  zu  etwas  Terpflicht«ii>i  der  damit  ver- ' 
knüpften  BIntauchung  oder,  AbwiUchung 
fchrieb  man  übrigen*  diefe)be  Wirkung  7.n, 
wie  den  gewöhnliefaen  Luftrationen:  Da  di« 
Taufe  des  Joliannest  .gar  nichc  ala  etwas 
Bleues    und  .  Ciieihörte»     beCsbri^Q,^  und 

•>  '       .'  auch 
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auch  Von  den  Juden  nicht  (b  8u1^enonainen 
wird,  fo  ttiufs  vorher  fchon  fo  etwas  gewöbn.- 
lieh  gewefen  reyn,  und  damit  flreitot  es  gar. 
nicht,  wenn  Johannes  feine  Taufe  als  einen 
göttlichen' Belehl  befchceibt,  und  wenn  er 
wtgen  derfelben  von  der  Jüdifchen  Obrigkjeit. 
zur  Bede  gefeztwird  Joh.  t,  33.  35.  Die 
Frage,  welche,  ihm  vorgelegt  wurde:  war- 
um er  denn  taufe, 'wenn  er  nicht  der.Mef- 
fias,  noch  auch  einer  der  alten  Propheten- 
fei,  welche  wieder  auferftehan  und  votihm 
Vergehen  Tollen?  zeigt,  an,  entweder,  daCi 
man  von  dem  MeiHat  erwartete,  er  werde 
die  Leute  durch  Taufen'  in  fein  Reich  au& 
nehmen,  oder  ein  Prophet  werde  es  tbun» 
und. dies  hieng  recht  gut  mit  der  Entfundi*' 
gung  und  Sittenverbeflarung  zufammen,  wel- 
che fich  wenigfiena  viele  fromme  Ifraeliten'  . 
v.om  MefÜas  verfprachen.  Die  T~aufe  des- 
Johannes  hann  allerdings  in  Verbindung' 
mit  eltehirchen  Heceptionsgebräuctien  geftan- 
den  haben.  Kr  läfat  diejenige,  welche'  er 
tauft ,  ein  Behetmtnifs  ihrer  .Süitäen  ablegen» 
urld  fordert  von  ihnen  Herzensbefferung  und 
flrenge  .Erfüllung  ihrer  Pflichten  Math.  3, 
l,&.  Mafrc/'i,  1.  £F.  Luc  .3,  1  ff.  Sein« 
Qq  S  Taufii 
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6^19  .  Von  ätr  Taufe, 

Tstife  follte  bKo  ohne  Zweifel  Beiie  dbar 
begangene  SQnden ,  nnA  des  Entfchlufs  au»> 
drücken*  wirklich  beffer  zti'werden,  und  zu- 
-gleitÄ  follte  fie  eine  Aufriahme  ins  MeJBa* 
nifche  Reich  '  Ceyn.  Jefus  fdbfl  will ,  n^i« 
andere  fromme  Ifraeliten  van  Johannes  auf 
gleiche  Weif«  geweiht  feyn ,  und  diefer  ift 
fchon  mit  ein^  foloheii  Verehrung  gegen 
ihn  erfüllt,  defs  er  eher  von  Jefiis  getauft 
Werden  zu  müITiBn  glaubt:  die  Handlung  de« 
Taufens  feste  alfo  Superioritäf  vorau»  —^ 
Jefus  beAeht  darauf,  getauft  zu  werdm,  und 
W  der  Handlung  felbft  geht  etwas  vor. 
was  für  eine  Bthlärung  Gottes  gehalten 
wird,  dafs  dies  fein  ^liebter  Sohn  fei.  Di'e 
Taufe  Jefu  irird  für  ihn  EioweiKung  su  ferner 
Beftimmong,  er  erhält  Lehrtrgahen  vom  Hint^ 
mel ,  von  jezt  an  leitet  m)d  r^iert  ihn  der 
heilige  Geiß,  «r  wird  felbit  feines  Itofaen  Ba» 
tufs<enft  gewifs.  Als  frommer  >  Ilraelite' war 
er  zu  Taufe  gekommen,  als  Sohn  Gotte« 
gebt  er  von  ihr  weg.  För'ihn  war  fie  et- 
was ganz  andere  geworden,  al8  für  die  öbri- 
g<m.—  Der  GetHSuch  war  übe^aupt  gar 
mannigfaltieer  Bedeutung  fähig- Matth.  3, 
13  17.  Di«  erfien  Anttängei:  und  Freunde 
Jifu 
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jefu  wacen  ohne  Zw«iM  gröftenthfliU.  vom 
Johannes  getauft,  er  felbfi  taufte  nichts  foD- 
,dern  lies  durch  feine .  Jünger  auf  ßcb  tauJFey  ' 
}oh  -3,  &6.  ^,  1.  a.  Einep  Pfaarifaer,  welcher 
ihm  fein  Verlangen  äuilerte,  in  fein  Reic|^ 
aufgenommen  zu  werden ,  yeriicberte  er« 
dttfs  dies  nur  permittelfi  einer  •  Wiedergehurf 
durch  Waffer  und  Geiß  gefeheken  kopne, 
wobei  aber  ganz  offenbar  das  z^ireite  allein 
^%  Wefentliche  Üeyn  foUfe  3,  t-  ai.  fo  wig 
^arc  »fi,  16.  das  Glauben  ^  nicht  das  Tai^ 
fen.  Nach  feiner  Auferilehüng  fühlt  ^c)f. 
lefuB  in  einfr  Unterredung  mit  feinen  Apo^ 
Iteln:  tu  fobf  von  der  Ueberzeugung  durct^« 
drungen,  ^aCs  feine  Lehne  und  An  Aalt  fic}t  . 
au£s  glücklichfie  in  der  Welt  ausbreiten* 
un4  aiif  das  Schicfctäl  der  lyinifchheit  de^ 
ontfcheidendfien  Einflufii  ^aben  werde,  da^ 
er  Geh  einen  groflen  Antheil  an  der  göttli- 
chen Weltregierung  zufchreibt,  und  dafs  er 
in  diefem  Gefühle  feine  Apoßel  ausfeode^ 
um  Menfclien  aus  alltn  f^ölkerrt  dadurch  z^ 
Jeinen  Schüiern  zu  machen ,  dafs  fu  fie  auf 
den  Namen  des  f^attrSf  des  Sohns  und  dtf 
heiligen  Geifts  taufen ,  und.  fte  zugleich  von 
der  gan%(u.  Lehre  Jeju  unterrithsen.  Mattb'. 
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S8*  ig'fiol  Er  will  damit  nicht  gendeein« 
.  lieftiiitnite  Taufformel  Torfchreiben ,  deren 
fich  die  Apollel  bedienen  Tollten ,  wenn  et 
ja  ein«  Formel  feyn  Tollte ,  Xo  möchte 
man  eher  aniiehmen,  dafs  fie  von  Getauften 
wiederhohlt  werden  Tollte.  Er  will  nar  den 
llauptinhalt  Teiner  Lehre«  zu  welcher  man 
fich  in  der  Taufe  verpHichte«  kurz  und  nach» 
drücKlich  darlegen,  und  höchfiens  zugleich 
beAimmen,  .  daTa  die  Getaul^en  ein  Iturzes 
Glaubensbekenntnifs  ablegen  Tollten  ,  wio 
-auch  fchon  mit  der  Tabfe  Johanne»  «in  Be- 
kenntnifs  der  Sünden  verknöpft  war.  Wenn 
auch  Mos  auf  den  Herrn  Jejus  getauft  wtird^ 
fo  war  dies  eben  lo  viel,  als  wenn  auf  Ta« 
■t«*,  Sohn  und  Geiflt  getauft  wurde,  deinei. 
war.  doch  immer  nur  die  Lehre  Jefu  von 
Gott  als  Vater,  von  ihm  Telbft  als  MeiHas, 
nnd  einer  geifiigen ,  götüichen  Wirkfamkeit 
zur  Befierung  nnd  Beglückung  der  Menfchen, 
zti  deren  Annahme  und  Befolgung  man  fi«h 
durch  die  Taufe  verpHicbtete,  und  eben  fo- 
bezog  lieh  die  Taufe  zur  Sündenper gebung 
auf  den  Hauptinhalt  der  Lehre  Jefu  Gefcfa. 
A»  ?&■  8t  IB.  i6.  io,'48'  19,  L- 5.  Zuwel^ 
len.  wurden  ganze  Familien  und  nefartfte 
taufend  Menfchen  «of  einmal  gouuft  a,  4t. 
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iS,  tf.  $ia  f  Pem  Paulus  Tagt  An«,mfls,  er 
Jolle .  ßch  taufen  und  feine  Sünderr  abtua^ 
fehen  laffien  sa,  i6.  Wenn  man  damit  noch 
die  übrigen  Stellen  dM  N.  T.  Targleicbt  und 
,  die  Natur  d«r  Sache  felbß  in  Betracbt  zieht» 
.fo  ergeben  Geh  folgende  Refultate. 

i)  Es  kann  aas  dieten  Stellen  nicht 
•ntfchieden  werden',  ob  nur  diejenigen  Ju- 
den und  Heiden,  welche  fioh  erfi  zqm  Chri» 
fienthum  beltehrten,  oder  auch^die  Kinder 
chriftlicfaer -Eltern  getauft  werden  follten? 
's)  nicht,  ob  JeArs'  die  Abficht  hatte,  daGl 
die  Taufe  als  fiets  fortdaurender  Gebraüdi 
unter  den  Ghrifien  aller  Zcitm  und  Gegosk- 
den  eingeführt  werden  foUte?  3)  nicht,  ob 
auioh  Kinder,  nicht  Mola  ErwacblanCf  ge- 
tauft  werden  foUten.  4)  Man  hat  nicht 
■-ITrfache  bu  '  glauben ,  dafs  die  moralirche 
'Heiligung  und  die  Sündenvergebung  Ton  J^ 
fus  und  den  Apofieln  als  -  magifche  Wirkun- 
gen der  Taufhandlung  betracbtet  wurden. 
Wenn  man  von  der  eiijcn  Seite  aus  Ütt 
Denkart  des  Alterthums  in  Anlehung  der 
Kraft  der  Lußrationen  fo  etwas  •  vermu-  ' 
then  möchte,  fo  ift  es  doch  aus  den  Aua- 
fprüohea  Jefu  und  dar  Apofiel  gar  nioht  er^ 
9  ci  5  wei»- 


CiQ  rÖR  ier  Tauft,  ; 

weis-lidi.  Vielmehr  kann  daa  ,  wai  £f  dep 
Taufr  zufchreiben,  ala  Wirkung,  der  Lehr«, 
KU  welcher  man  fich  dadurch  bekannte, 
und  der  Verbinduogt' in  welche  man  trat, 
betrachuc  werdep.  Ein  Gnadeoiuittel  im 
gewöhnlichen  Sinne  dei  WorUj  iä  tUo  die 
Taufe  ■  nicht.  <>  Kor .-€,  9-11.  Rom.  6, 
«.  4.  Col.  fl,  11.  Ephef.  fl,  46.  Tit.  5^  5. 
<£br.  .1.0,  aa  f.)  1  Fetr.  3«.  ai.  fi)  daTs  die 
Lehren  u-Ad  ;Nacbricb,ten  von  der  Tauf« 
im  N.  T.,  fo  dürftig,  mangelhaft  und  ua- 
befiimmt  find»  fcheint  tmxMpei^n ,  dafs  der 
Taufe  an  fich  die  hohe,WüihitigKeit{,  Kraffc 
wid  Wirkung  nicht  beigf^;g^;  v^urde,  weU 
cdie  ihr.  fpäieihin  beigel^t  worden  jft  1  Kor. 
4,.ia->.  17.  6)  obgleich  die  Taufe  bei  4«ir 
«ritcm  'Einführung  und  FortpSanzung'  def 
Chrifteni^umi  vothweodig  und  in  lo- 
fc«lcD '  und  temporären  Urfachen  gegrün- 
■4m,.  w«r,  fo  ift  lie  doch  za  «Uen  leiten 
^n  üuflerft  treffender  lebrreiclm«  rühreiir 
.Ak  Kircb«n^hrauch ,  felbH  die  Kiadertaüfe 
ift  es,  TorzügUch  wenn  fie  ¥or  öffentliche^ 
liirehticben  Verfamoilungen  gefchiebt  und 
nacher  die  Conßrmation  hinzukommt,  1  Kor. 
10,  !•  B  19,  i3>  G%U  3,  97-89.  .  Epb.  4, 
4.     x  Kot.  ifi,.  fl^.      1  P«r.  3»  *»■ 
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Gffchithted.  LehrevoH  d.  Taufe.  .    Ci?^, 

^    137. 
Ge&ßichin  der  Lehre  von  d«r  Taufe. 
/.     Bis    zu  jiugufiinus.  , 

Die  Gefciii^tiB  äer  Lichre  von  ^^«r  Tauf« 
bat  das.  Eigenthümliche,   dafa  man  lbgloicIi> 
in  d«n  «tÜvn  Zeiten  dar  chriftticban  Kir<^tf  ., 
die  gelp^rnnteftenVocAeliungen  von  dcrfel» 
ben  .antrift     und    dafa    diefe   fielt    in   allen 
nachforgenden  Jahrhunden  weit  einförmiger  .. 
eibalten ,    als    bei  andern  Lehren   gefcbehm 
iß.       Sogleich    fifflhe    tnan    £cb   vor,     daGl 
durch    die  Taufe    eigentlich    Vergebung  der   - 
Säridea  und  göttliche  Gnadenwirkungen  mit-    . 
getheilt,  dafs  die  Seelen  dadurdi  vqm  Böfeii 
gereinigt  werden,  und  felbft  dl«  BieiftiBn  Grno- 
fiiker  fcbreiben  ihr  eine  folchc  Kraft,  j>  Togar 
die  zn ,     dafe  die  Menfchan  durch  fie  vom 
Einllurs  des  Fatikns  befreit  und  unfterbüdr 
gemacht  würden.  -  Man  hielt   die  Taufe   for 
nothwendig   zur   SeeUghettf    man   hidc  ficlk 
wegen    der    hohen    WichMgheit,    di«   man 
ihr  beilegte  t  »uh  ftrengft«  an  gewifla  Tauf^ 
gebrauche  z.  B.  die  Eintauchung,    von  wels- 
cher man   nur  im  Kothfalle ,    btii  Kranken^ 
abgieng,  'man   lehrte  einfiiiumig,    dafs  £• 
nur  einoMl  gefchehen  dürfe.    Mau  Ue»  dU^    . 
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Cifl       Gefchiehte  d.  Lehre  von  d.  Taufe. 

Fatriarchen  und  Gläubige  noch  in  der  Un- 
terwelt getauft  werden  ,_  damit'  fie*  feelig 
werden  können  ,  und  nui^der  fogenannten 
Sluttaufe  der  Märtyrer  eignete  man  die 
Braft  zu,  dar«  fie  die  Stelle  der  WaCTer* 
tauffe  vertreten  hönne.  Bei  diefer  hohen 
Kraft,  welche  man  der  Taufe  Kurehneb, 
ift  es  Tchon  an  fich  wabrfcbeinlich »  dalt 
man  auch  Kinder  getauft  lyihen  wird.  Aut 
der  bejianntcn  Stelle  des  Jertullißn  folgt 
fowobl  dies,  :«ls  aLUch.i  clafs  der  Gebrauch 
nicht  allgeqaein  war,  und  dafs  manche  Leh^ 
rer  der  chriftlichen  Kirche  gerade'  wegen  ihrier 
bohei)  Meinung  von  der  Wirkung  der  Tauf« 
da5ir  hielten,  man  follte  fie  eher  auffehie- 
hen ,  weil  durch  £e  zwar  Vergebung  für  di« 
vor  ihr  begangenen  Sünden,  aber  für  die 
*  Bach  ihr  begangenen  gar  aicht,  oder  auf- 
ferfi  fchwer  erlangt  würde.  Diefer  Grund- 
£iz  wirkte  aucfa  fo  fehr,  dafa  manche 
-  Cbriften  die  Taufe  äuflerfi  lange  Terfchobeii 
und  dafs  zulezt  Gregor  von  Nyjfa  eine  b»- 
fondere  Schrift  wider  diefen  Misbrauöh 
(chrieb.  Man  fieht,  dafs  ein  Grundfaz  fät 
und  ein  anderer  wider  die  Kindertaufe  war. 
fiie  war  zwar  -r-  dies  kann  man  vor* 
nehm- 
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^  Gefchiehte  ä,  Lehre  von  d.  TaufA,    .  ,6 19 

nehmlich  aus  dan  SchtiSun  dtt  Origentf 
un^  Cyjirutnus  fchlielTen  —  fait  den  älte^ 
iten  Zaitan  gewöhnlich,  nbet  nicht  atlgcr 
mein,,  j^llein  nach  and. nach  wurde  £eaus 
befondeni  hinzugekommenen  Gründen  ioi- 
mer  allgemeiner.  Ob  die  von  Kezern  er- 
thtilts  Taufe  gelte?  — .  iß  eine  Frage, .  wor- 
über  •■  im  dritten  Jahrhundert  zu  einem 
lebhaften  Streite  liam  und  ^^elche  mit  dfx 
WUdertaufe  zufammenhieng ,  welche  jedoch 
diejidni^.y  .  die  die  Kezsrtanfe  für  ungültif, 
hielten,  fich  nicht  wollten  äufbärden  l&t- 
feh,  weil  die  ditrch  einen  Kezer  verrich- 
tete Taufe  fo  viel  als  heine  fei.  Eigent^ 
lieh  fezte  es  höherö  VorAellungen  Ton  der  ' 
Kitift  der  Taufe  Toraüs,  wenn  man  'attch 
äie  Kezertaufe  für  gültig  torfclärte. 

Baßlius  redet  von  dem  TaufwalTer,  wia 
'wenn  der  heilige  Geift  auf  ein«  geheimnir«- 
.volle  Art'damit  verbanden  wäre  nnd  ^liaubt 
äats  die  Taufe  die  Stelle  der  Zukünftigen  £ct> 
nigung.  durch  das  Feaer  des  Gerichts  vertretet 
daher  £e  auch  fintt  Taufe  mit  heiligem  Geift* 
und  Feuer  heifle.  Gregor  von  Naxianx  \äül 
bei  der  Taufe  eine  folche  Vereinigung  de« 
Waffen  onä  GeiAa   eintreten,     toüt  xwifchen 
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tao     ötfchichte  d.  tehre  von  ä.  Taufe* 

der  gdttliehen  und  mnjchlichen  Natur  Chrißl 
Stutt  fand  und  befchreibt  fie,  Wi«  ^  dM 
.l^nfchfln  «igebängtes  Amulet^  welches  die 
fcöfen  Geifter  Tertreibe.  Er  Tagt  MbA*  daft 
dte)«nigen»  welche  nach  der  Taufe  föndi« 
gen,  nicht  rtiit  dem  heiligen  Oeifie.^  fonderU 
mit  blojfem  Waffer  genuft  worden  wären. 
-  Gregor  von  Nyffa  leugnet  ailsdrifciioil'.,  dsb 
'  das  getegnete  Wailer  noch  givneines  WalÜBf 
fei,-  und  fagt,  es  verhalte  /tch  mit  d#m< 
laufwaffer,  loie  mit  'dem  Brod  Und  IVetH 
im  Abendmale. 

JI,     Von    Auguftinus    bif   in   das   Zeitalter 
der  Scholaßi/ier,    der  Katharer  und  andc' 
,    rer  ähnlicher  Secten. 

-dugußin  nahm  aus  der  Kindertauf« 
ttivd  ihrer  NothwendigHeit  einen  Orund  her,, 
dar«:  es  eine  £rbfände  und  Imputation  gel^e, 
lehrte,  data  aUe,  die  i^ngeuuft.  fierben» 
ewig  verdammt  würden,  wpbei  er  den 
■  Kiodern  nur  eine  Milderung  zugeßand, 
dara  dm  Kindern  bey  ihrer  Taufe  der  GIaa> 
heu  ihrer  Eltern ,  Päthen  und  der  Kirche 
«tigeredtnct  werde,  dafs  allein  verinittelft 
der  Tauf«  der  Tod  Jefu  den  MenAiheB  z« 

gut 


ijinGoo^lc  - 


öefihtchte  d.  Lehre  von  d.  Tauft.      Bat 

.  gnt  koitlitie  und  auch  die  Ke/ertaufe  kfiifüg 
iind  gültig  fey.  Selbft  an  eire  gebeimnUs- 
vcHe-  Tiretnigung  des  Bluts  Jefu  mit  dbm 
TaüfWafier  fcheintw  gedacht  %a  haben. 
Pdagius  und  feine 'Anbanger  leiign«ten  die 
T^bthwendfgkeit  d«  tröffe  nicht  ab«  fchriev 
I)(^h  Hir  aber,  ihrMi<  äbrig^n  Or'&frdßizeii 
Eufölge,  eiiie  geringere  Kraft  zu,  und  lieflen 
ße  die  Seligkeit  erhöhen.  Von  jeslt  an  hieni 
gen  die-  S'cbikCaäle  der  Lehre  von  der  Tauß 
am ' -mieten  von  -  den  bekannten  Schikfalen 
des.  Augufiinismua  und' Pelagianiamüs  ab,, 
und  in  der  Hauptfach!^  würde ,  bis  ztir 
nachfolgenden  Periode,'  in  den  TorKandeheh 
Vbfftellungen  nidits  mehr  geändert,  auffpt 
dafit  eine  Menge  abcrglaubifcfaer  Gebräuche 
und  Begriffe,  welciie  von  jenen  tlauptvor^ 
itiiUungen    abhiengen ,     hinzukamen. 

JJL     ßcholaftiher t    Katharer   u.  .a,  bis,,  zur 
Deformation  ui^d  den  Wiedertäufern, 

Seit  dem  eilften  Jahrhundert  bemerken 
wir,  difs  v6n  der  «inen  Seite  die  hergts 
bracbte  I;&hre  Von  der  Taufe  angegriffen, 
und  vüh  der  andern  durch  neue  Gründe  nv.- 
«erfiüs^t  wurd^  ■  m^  liathartr\  Petrohru^ 
ßaner^ 
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6sa      Gtfchickte  d.  Lehre  vond.  Taufe. 

ßaneTf  HenrieianeTf  jttnold'ftetiy  WaldenJeTf 
■  Al^igenjer  und  wie  alle  die  Verächter  der 
kathoUfclieD  Kirche. und  die  Empörer  g<^n 
£e  genannt  wurden»  verwarfen  nicht  0»* 
die  Taufe  diefer  Kirche  als  eine  bloße,.  WaJ- 
Jertaufct  und  nannten  die  ihrige,  ausfchlie- 
fend  ein^Geißestaufe t  Jbndern  erklärten  auch 
die  Kindertaufe  für  ungereumt  ood  unnüi^ 
vorzüglich  deawegen ,  weit  krin  Glauben 
jdabei  fiatt  linden  könne«  und  taaft«n  «lue» 
4«r.  Amalrich  vonBena»  äii,  ßegfiarden 
und  Beghuinenf  die  Lollharden ,  die  Spm- 
tuaten  u.  a.  verwarfen  überhaupt  die  Sacra» 
^ente  als  Dinge,,  welche  nur  für  Kinder 
im  Cbrißenthup] ,  nicht  fi|r  Vollkommen« 
wäre.  fVicUffe,  Cherjon  ,  Hufs  lehrten, 
'dafs  die  Taufe  nicht  nothwendig  zur  Seelig- 
keit  fei.  Der  gemein  fchaftliche  Grund  a^ 
1er  diefer  Behauptungen  liegt  im  tiefen  Ve^* 
derben  .der  katholirchen  Kirche,  im  Hafltt 
'gegen '  ^efelbe  t  ift  dem  tief  gefühlten  fie- 
dürftiifle  einer  belTereh.  praktifchon  {Religion 
und  einer  Verbeflerung  des  Gottesdicn^Ba. 
Von,  der  ahdern  Seite  zogen  die.^ftola^afor 
die  Taufe  in  eine  defio  ernfihafkeve  uttd 
lubtUere  .  Unterfuchiing,  und  .  iuabefonder« 
Bellt« 
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^rllte    Thomas   -die    jßehajiigtung  aufn  4a(f 
durch   die    Ta\tfe    allen,  ,  auch  'den  Kindfirt^t 
'  die  gerechimachende    Gnatie-,     aljo  auch  4er 
Claubp.'.mifgeiihcilt  w«rdf.   . 

JF.     J^on  'der   Reformation'  unä   den  'Ann^ 

bapiißen  bis  zu  unfern  Zeiten.      '     '    ' 

IfUthei;  leitete  fchon  in  feijaer  Schrift,  von 
der  babylt^ifchen  Gefangepfchaft  die  gansa 
Wirh«sig.  der  Taufe  von  dem  Glauben  de^  Ge- 
taufte»-  an   dai    Wort    der  yerheijfung'  ab, 

«nd  in  diefem  Falle  konnte  feiner  Meinung; 

i-      ■       f.     :  .      ■  ,.-■■"»   ■■•-i:  .'.  ■    r 

nach  die  VVirkung    durch,  keine   Sünde    von  ' 

unferer  Seite  aufgehoben  weiden,    wobei  er 

übrigens    nicht   leugnete,     dafs    auch    noch 

nach  dfr  Taufe  Sünde  beim  Menfchen  übrig 

bleibe.   '  Er   hatte  in    diefer  Lehre  hlos  über' 

Acn.  Punct  mit  der  Römi^chkatholifchen  kir- 

ch«  zu  itreiten ,    oh  die   Taufe  auch  ohne 

Glauben    eine    wohlthätige    Kraft    für    die 

Alenfchen    habe,    Ton ft -war;    wie  er   felbä 

fagt,     .diea  «ine    der  Lehren,    welche  noch 

am    reinßen    und    unverleztefien    geblieben 

war.     Au£h    fiimmte    ^   jer.t   noch    mit   der 

hergebrachten   Meinung    überein  ,    'dafs    dar 

Glauben   der  Tauff  athen ,  'dem  Getauften  za 

RV  "gut 


^ü^ '    öefcfdchu  ä,  tehre  von  d.  Taufe. 

^ut  fcomoM.  Da  die  Reformation  die  Ge- , 
-  Vatither  Tb  fehi!  erfchfitterte,  da  lie  fo  manch« 
Itüline  vmd  freie  Ideen  ausftrciite  und/o  manh 
che  alte  wankend  machte,  da  ,fie  die  hier* 
juchiTcbe  -Gewalt  fo  lebhaft  angriff,  und 
bald  yölhsangelegcnheit  wurde,  fb  ift  es 
kein  Wnnder,  daf«  bald.  Schwärmer  dufßan- 
den,  welche  das  Beformiren  noch  viel  wei- 
ter trieben-,  welche  göttliche  Offenbarung 
empfangen  haben,  und  idealifche  Vorfiellun- 
g«n  vom  Reiche  ](efa  auf  Erden  ausführen 
wollten.  Daraus  entfpranE;  es  auch,  dafs 
die  Anahaptiften  die  Kindettaufe  als  unver- 
nünftig und  uncbrifilich  verwarfen,  und  b^ 
haupteten,  Menfchen,  welche  in  ihrer  Kind- 
heit getauft  werden,  feien  gar  nicht  als  ge- 
tauft aBKufehen,  und  mü  Den  in  einem  rei- 
fem Alter  erfi  noch  getauft  werden-  Wel- 
che fcbreckliche  und  weit  ausgebreitete  Un- 
Tühen  diefe  Secte  veranlafste ,  wie  Jie  fich 
In  verfchiedene  andere  Seesen  trennte ,  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  vielen  Gegen- 
den fortgedauert  hat,  kann  hier  nicht  erzählt 
werden..  Die  anaba'ptiftilchen  Unruhen  waren 
die  Haupturfach^,  dafs  maa  in- der  Concor-, 
dienformel,  welche  zu  Wittenberg  im  J. 
"■    ^     -•>  ■''"  1636. 
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Cejehiefiii-^,  teJtre  von  Ji,- Taufe     6a^ 

f5ä6  in  Stände ^am,  hRSeztit,  auch' d^ 
K^MerH  wi^de  hti  der  Taufe  durch  den  hei"^ 
ligeh  Öeifi  eine  Art  von-  GlüubeH  mitgetheil» 
(kctio  fj^ittis  f^heti,  -per  quAnt  ulU  «dfe^ 
litib  ontür  (n  infatal«,  quaÜs.  De«  pIac«>tV 
lA  dM  iyfftbdUfihen  BddMrn  kam  in  dtfr 
Bfauptfachft  kein'a  neue  Beftimmung  bittma^ 
aber  diö  dt»;  wurd«  zaraiiimei^afaftt  iini 
weiter  iantwickdlt.  A.  <X  -Art.  i;.  ApoL  tQ^i/ 
Cat.  min.    376. -C^q.  S)a>  535.  Tgq. 

Wenn  uocb'  etwas  in<der  Galehtcht?  die« 
f&t'  Lehie  bemerkt  zu  werden,  verdieitt,  fo-ift 
4»  das-,  d^fs  die  .  Socinianer  und  jitminitmer. 
eaerfr' die  Taufe  blöS'  für  4ine  fchicklidi* 
eärimüme ,"  endbre«  an^.  KmcEer^  in  den 
School»  d«r  Kirohe  auß&unefamen,  «^klartea« 
und  diiCs  die  ^uacker  fllie  -und-  jede  Wafler« 
taufe  verwarfen,  iDdain.  Gbrifien  bloa-  mit 
Feuer  und  Yf^Sn  getauft  werden  möfieb 

..,$..  138.-    ,. 

Vom  heiligen  Abendmile. 

1)  Was  war  es  urfprüngUth?  Eine  Paf' 

famahlzeit  a  Mof,    il,  7  ff.     vergl.   23.   »8^ 

34,  115.  4  Mof.  9,7.  13.  aß,  16 -a^.  a  Cbron. 

30,  16.    35,  ii   ff.    «ine  Mahlzeit    zur  g0> 

iaeinrchaftlicbän  dankbaren    £riAn«lcung    »n 

Kr  a  difl' 
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6^2$,        '   ffcm  heiligen  -^hendmale.         , 

4i«  Vcrfchotmng  df^r  iriaelit«yi  baim, Sterben. 
i^  fl^yptifchen  ErAgebuit.'.u^d,  va^en  Aus* 
zuß .  aui  Ägypten ,  4««.  Lamm  ,  welch«»  ge- 
golten wurde,,. wurde  ,alt  .üna  Act^y.on;  Opfer 
betraffhtel.  - :  J»iu»  bält  fie  abef  aiobt  blo* 
%|s  frommer  Ifraclit«,  fondem  iwch  in  aar 
dexn'Abfiohten  jnU.feineD  Freund^^  .a)  als 
Idablzeit  a^f .  ^ycAiVel  und  .f^iedfrjeh^^ ,  za 
dierem,  .KwfcKe.  wjvd  der;'erfi6- K^lch  ge- 
meinrchaftlich  getriunlieii  Lui:.  sa,  14-. ig. 
l»).Er  richtftt'  fieb::dabei  na^h  jüdifobm  Ge< 
lliäucben  ( .giebt  ibnen  aber 'eine  neue,  lebr<r 
rdohe,  treffend«  Bedeutung,.' er  t^ut,  wa»' 
der  .HauiTaur-CoBil^iit  den;  ircairUUfchevi  Fa* 
aftiUeB:zif  Awü  pflegt««  als  £ieJH-er,  und  M«- 
Iber  im  KreUe- -feiner:  Fr9und*«,i«r'.bet^  üb«' 
Brod  und'  Wrfin.  ■  •  b)  Das  PafclHÜamm  erin- 
nert ibn.anf  mcht  als  «ine,  Art,  daCs  audt 
er  bftU  einvO^ifer.  zur  Be^eiu»g  von'.allerlci 
den  Uebeln  werden  foll.  Deswegen  und 
wegen  der  Nähe  diefes  Tods  benuzt  er  diefe 
Mabizeit,  feine  Freunde  hoch  ei?tmal  von  der 
wohUhätigen  Kraft  und  Ab  ficht  diefes  Tods 
TM  unterrichten,  ilaun  diejetbe  finnlich  an- 
fcbaulieh  .  zu  machen ,  und  fie  mit  feinem 
Tode  vertraut  zu  machen»  Er  nimmt  alfo 
,   ,,  ^      ^  -      Brod 
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fom'  heiligen  Ahettäniate.  ^  6ä^ 

Brocl,  zerVicbt  «s,  thflik  die  Stücke  aat  und  ' 
tfTicYiti' Nehmet  hin  und  ejfet,  dies  ifi  mein 
Leib ,  der  für  euch  in  den  Tod  dahin  geg^ 
hen  wird  Luc.  aa,  ig.  Math.  a6,  a6.  Marc'. 
14,  aa.  Das  thut  zum  Andenken  an  mich. 
Nachdem  die  Mahlzeit  lelbfir  vollendet'  ift^ 
bei  welcher  ohne  Zweifel',  mehrere  Kelche 
getruialien  wurden »  nimmt  Jefus  den  le^teti 
Kelch,  übergiebt '  ihn  feinen  Freunden  and 
'fpricht:  Trinket  alle  daraus^  das  iß  mein 
Blut ,  des  neuen  Bundes  Blut ,  welches  füV 
alle  vergaffen  wird  zur  Vergebung  derSün^ 
den  —  das  iß  der  lezte  Kelch  ,  den  ich  hie'' 
nieden  mit  euch  trinke  Luc  v.  20.  Math.  2'$^ 
ay  f.  Marc.  14,  sj-sfi.  Ihn  follten  fie  aUo 
in  diefem  Brode  und  Weine'efTen  undtrln-. 
fcen,  und  zwar  in  Beziehung  auf  feinen  Tod| 
ihn  follten'  fie' genieflen«  Schon  zu  einer 
andern  Zeit,  als  Jefüa  eine  groffe  MengÄ 
■von  Mcnfchen  |re(attigtt  haue^  und  fi«  ihm 
nachfölgteni  "nicht  .um  v.on  feiner  Perfon 
und  Lehre  geiftigen  Nuzen  zu  ziehen,  fon« 
dem  um  auf«  neue  von  ihm  ge(attiget  zu 
werden,  hatte  Jefus  ^efagt:  *'Er  fetbfi  fei 
das  wahre,  himtnllßhe j,  .erquickende  Brod, 
ßer  l^eib  fi^etfhfn  er  zum  ^eil  dfir.JVeltfxuf- 
;,;  Rr  3  opf^ 
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6?5  '      .    Fom-hfi^^  Jbendinalt, 

opfere,  fei  das  Brodf  welches  er  zu  eßtn 
e^bit,  wer  feinfn  ,  Leib  effe,  und  jein  Blut 
trinke  ,  der  wer^e  ewig  feelig  ,  fein  Leib  ffi 
die  ipahre  Speije,  fein  Blut  fei  _d(r  wahre 
Trank ,  übrigens  fei  fein  figentliches  Fteifch 
XU  n,ichts  nüze,  man  piüjfe  auf  eine  geiftigt 
jirt  Jeinen  Leib  ejfen  und  fein  Blut  trinken" 
Joh.  e,  33  ff.  48. ff-  63«  Den  Leib  Jefu.ef- 
fen  und  fein  Blut  tFinkeq,  kann  alfo  wohl 
nichu  anders  anzeigen,  als  von  feiner  Ferfoo» 
.  X«in«r  Lehre,  feinem  Beifpiele,  feinea  Schieb-. 
fflePt  insbefondere  von  .d«r  Betrachtung  fei< 
nea  Toda  geiliigen  Vortbeil  ziehen.  Diefea 
follten  -die  Apofiel  t^un,  indem  fie  phyfifch 
Brbd  und  Wein  jgfnoffeo.  Da«  zarbrochene 
Brod  zeigte  die  Tod^ung  des  Körpers  Jef«, 
der  Wein  das  FJieflen  r«ines  Bluts  an.  Sie 
follten  jcoraus  den  fierbenden  Jefug  geiftig 
j^enieffen,  aber  eben  fo  auch  in  der  Zukunft» 

.-  In  den  Wortvr  Wrs  ta  n  aitiim  /w,geht  vm  ohne 
Zweifel  ui£  a^rßc, '  wi«  nachher  aat-^vriiptov,  nicht 
auf  4ie  Hao^lung  des  Brodbr^ctfis.  ]q  dem  Saze 
fell^  ksMi  1)  nir«  Ats  Sabj^t,-  «pd  aauu,  das 
Pridicst  feyn^  qud  i%  kwm-jiftn  Bberfezen  enty. 
■iitjt»  Bt<4  beifttt  ^mmen  Leib  oder. diefis 
Brod  ifl  ein  Ztiek'in'mtints  L«f>er.  Beide  Ue- 
berfezuDgBn  find  philoIogifcfi''VtfUkdmhieii  riiA- 
l  ii^  \  '    .  tig 
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;  tig  Cit],  4»  34-,  Apqki,  S|o.  17,,  9.  10.  l».  l*. 
1;  lyjpf.  4ii.a6.  37'  Rieht.  7^  14.  Ezech  11,  10* 
'37,  II-  Dan  4,  19..  Andere  haben  die  Worte  fo 
gefafst :  ditfif  Brod  iß  in  meint»  Lttb  vtf  wandelt, 
noch  Bodere  fo:  Mit  dit/im  Brode  iftmtimLiUnulf 
MM  fltematarticki ,  mnbtgrtiflickt  -lArt  vtränigt, 
fo  dafi  man  ikn  i»  tmd  mit  dim.  Bfvds  gtnirfsj^ 
3)  rtsn  Jiaoa  euch  da*  Prtfdicat  und  vvfl»  d^ 
Subject  feyn  :  ''Mein  KSrptr  i/t  das,  ift  Brod^ 
dem  Brode  za  Tei^tetchen,  .man  kann  ibb  geiftig 
geoielTea,  Wie  man  das  Brod  phyfircb  geniefst'*. 
Wob^i  vorausgefezt' wird,  dsfs  dos  Brod  ein  Zet- 
chen  des  Leibes  Jefa  feL  Die  Worte:  "-NekmH 
hin  und  tjßt''  können  entweder  in  genauer  Vei^ 
bindnsg  mit  den  andern  gedacht  werden,  oder 
aofTer  Verbindung  .mit  d;eofelbenf  wovon  das 
_  erfte  Weit  wahrfcheip lieber  ift,  als  dxa  andere. 

d)  Die  Wort«,  welche  Wein  und  ßXat 
betre£feD ,  werden  am  befien  iit«  a  Mof.  94, 
1-8  erläutert  o^id  fo  öberfezt :  ^'Trinkef 
atU  ttui  dem  Keleke,  Diejer  Wein  ift  «m 
ßild  meines  BUits,  des  Bluts,  welches-den 
^.  £.  anzeigt  oder  wodurch  ein  neuer  BuniT 
gefcbloireD   wwd«n  foU". 

s)  Was  wurde  das  Ahendmtä  ^nmitJt^ 

har  t\ack  dimTade  Jefu  unter  feinen  Freun- 

■dw  vnß  Anhängern?     m)  Es  erhellt  aus.ctqr 

Eivfeaung  nicht,   ob  diefer  Qebraiich  Jo  der 

_-, v.»r.4  Folge 
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6'3Ö  P'om  hüllgeh  itth'ehd^alk* 

Folge  wiederhohU  und  eitx. 'obriAlicher  K!r- 
chengebraiich  werden  folUe,'  sK  folgt  nicht 
•ua  den  Worten:  "das  ihut  zu  meinem  Ge- 
d^chtnijfe".  Aber  >s  iA  ijoch  weit  wajirfchein- 
lieh  er ,  da£s'JefuB  die  Ab  ficht  hatte  und  wir 
Hilfen  hittörirch  ,  dafsin  den  Gemeinen  zu 
Jetufalem  nrd  Koriath  fogleich  -d»  Abend*  . 
ünal  gefeiert  wurde,  '  b)  Nun  irurde  et  die 
Feier  einer  verflojfenen  Bfgehenheitt  es  foUte 
an  den  Tod  Jefu  zurückerinnern ,  wer  es  be- 
gieng ,  gab  zu  erfaenncn  ,  dafs  er  ein  Chrifi 
fei  t  ei  war  ein  Feß  dei  Glaubens ,  der 
'Gleichheit ,  der  Hoffnungen  der  Chrifien  ge- 
worden, war  übrigens  immer  noch  mit 
viel  f^ertraulichkeit  vetUnnpft  Gelch.  2,'  41- 
47.  4,  3a-  35.  0  Paulus  erklorl  fleh  aus- 
führlicher über  Sinn  und  Zweck  des  Abend- 
mals  1  Kor.,  10,  i-si.  ii,  so-s^.  is,  13* 
(Böm.14,17.  I Kor. 3,  g.  Ebr.  ;3.9f.)>  Wenn 
«r  firod  und  Wein  im  Abendmale  mit  dem 
Manna  in  der  Wüfie  und  dem  Wafler, 
welches  Mofes  aus  einem  Felfen  fpringen 
liefs,  vergleicht,  wenn  er  fagt,  der  Wein  im 
Abendmale  fei  eine  Gemeinfehaft  mit  dem 
■-,  Slute  und  das  IBrod  eine  Gemeinfehaft  mit 
dem  Leibe  Jefu  ^  wenn  er  endlich  zu  vcc^ 
<fi«hiui  giebt  f  AtSi  ■  auch  Unwürdige  im 
Aben^ 

Dv:c-;.,G001?|C      . 


f^om  heiligen  iAhertSmafel'*  '■"■•      fija    ■ 

•^bendmale  ■  Leib  und  B/ut  Jefu  gevStJfe%  • 
to  läfst,  fich  zwar  'crklär«ti ,  wie  elat^u« 
.di«  rppernaturaUAtrchen  Jhcorien ,  vom  A: 
.  ^«ndmalfl  entitehen  konntsn ,  '  aU«in  noch 
.beiTar  l^fTen  Acb  doch  (liefe  Auafprüche  niit 
'  der -andern  Theorie  vereinigeili. 

3)  fFas  wurde  das  Ahendmal  hei  der . 
weitern  Ausbreitung  des  Chrißenthums?  Es 
verlor  viel  von  feiner  VerQn.uUchkeit,  tß 
wurde  ein  feierlicher  Hirchengebcauch,  und 
durch  feine  PubUcität  und  .Feierlichlieit 
entgieng  «•  manchen  Misbräuchen ,  drückte 
deiio, .  mehr  die  Gleichheit  und  brüder- 
liche Gefflfänfphaft  von  vielen  Menfchea 
und  von  Menfchen  der  verfchiedenAen  Gat-, 
tung  aus  und  lud  deAo  mehr  zu  ernften  reli«' 
giöfen  Betrachtungen  und  Empfindungen  ein. 
$.  ig?. 

Gefcbichte  der  Lehre  vom  heiligen  Abendmale. 
Die  Gefchichte  diefer'  Lehre  iß  unzei> 
trennlich  mit  der  G^fchiehte  der  Gebrätxib« 
verbunden  und  fowohl  deswegen,  ala  w«> 
gen  der-  unzäligen  Streitigkeiten  ,  welch«  fi«  > 
in  Geh  begreift,  fehr  voll  und  umfallend.  B«i 
tönern  Abrifs,  wie  dierer'Vetdetlfolli  ift  Aul- 
Wahl '  und-  ZufnnmenfteUuag  dasSchweir&k 
Hr  a  /.  Bis 

D,l;Mb,Go6^|-C 


$Z^     Gejehichl0d,  Lehre  v,  h^  AbendmaU, 

1..   Sis  Pafchaßus  tladbertu$   oder   dtn   Jtn- 
fang  des  9.  Jahrhunderts* 

Wenn    wir   uns  -  ziierft    auf    dflta    ZatN 
räum    einfchränken  t    welcher,  vor    dem   Ni* - 
cänirchen  Concil    hergietig    und    gewöhnlich 
in  der  DogmengeTchichte  für  befonders  wich- 
tig gehalten  wird,     fo  -Anden  wir,     dafs  in 
demfelb«n  noch  keine   fefte  und  genaue  B^ 
fiimmungen  über  die  Abend mahlalehre  Statt 
fanden .     und  noch  keine  Streltigkieten  dar> 
über  geführt  wurden,     ßs,  zeigt  fich  aber  be- 
reit« eine  f^erfchiedenheif  diu-'  Vorfieüungsar- 
ten  t    welche  in  der  Folge  fich  ^weiter  ent* 
wickelte    und    reiche  Früchte   trüg.       Unter 
die  hervorftcchendAen    Vürüellungen   g^Ört 
die »     dafs    der  Logos  fieh   mit   dem   Brode 
und    Weine  vereinige ,     loie  er  fiek  einfl  ntit 
dem  Labe  Jefu   mretniget  habe.     Man    fin- 
det £e    bei  Juftin^    Irenäatf    Clement   von 
jtlexandrien.    Daraus ,  weil  Brod  und  Wein 
durch  die  Vereinigung  mit  dem  Logos  X^ib, 
fiülla  Cbrifii  geworden  feien,  fchloffen  Ire^ 
näusM.  a.  I   dafa  wir  durch  den 'Oenufa  den 
Leib  Jefu  empfaiigeti   und  daCs   unfer  K6i^ 
per  deswegen    nwbt  gan?    Terwelen    könn«, 
alfii  eiuA  wi«de^«ufer|tt^nsaüfl«.   .^ben  fo 

früh 
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Gefchichte  d-  tehre  v.  hfil.  lAben^nal^     ^33 

früh,  und  g«wöhtilicH  war  ein^  andere  Vor* 
fiellupgi.dafs  bei  dem  Abendmal  ein  Opfer 
dargebracht  werde.  Jufiin  ^eht  es  nochblo« 
inrofern  als  ein  Opfer  aji,  9I8  bei  demlelben 
Gott  Dankgebete  für  die  z^eitlicben  Güter, 
die  Nahrungsmittel  und  für  die  uns  durch 
d«n  Tod  Jefu  mi^eth«ilte  Woblthaten  dar- 
gebracht, geopfert  werden,  jlber  Jrenäus 
und  yifle  feiner  ZeitgenofTen  fehen  es  fcbon 
j^nfofern  .als  ein  wahres  Danltopf«*  an*  als 
4ie  damit  verkundenen  Oblationen,  insbefon* 
de^e  der  ErßUnge,  ein  wahm  ßnnliches  Opfer 
geweCeo  feien^  wodurch  man  Gott  feine  Dank- 
barlf^ic  und  Ebtei^ietung  xu  bezeugen  fcbul- 
dig-fei.  Bei  Cypriaü  ift  der  Kirchendiener 
^er  Brod  und  Wei»  «ustbeilt,  ein  Pnefier, 
■welcher  Golt  ein  wahres  Tollhommenes 
Opfer  darbringt,  und  zwar  '  felbft  fiir  die 
Todten ,  für  die  Märtyre,r ,  um  Gott  für  &p 
und.  dfo  ihnen  verliehenen  Sieg  zu  danken. 
Ipdem  er  Wein  und  Brod  darbringt«  bringt 
«r  die  Symbole  des  Blut«  und  Leibs  Jefu. 
dar  und  infofern  gl^i^bfam  Leib  und  Blut 
Jefu  d.  i,  er  öellt  Gott  daie  Leiden  und  den 
Tod  Jefu  vor ,  bittet  ihn ,  uns  deswegefi 
gnädig   %^.  feyn.     .Wenn   (U^e  Vorfiellun^. 

von 
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^si     Gejchichte  d.  LeTtt-eü.  heil,  ^hendmäü. 

von  der  »inen  Seite  weiter  geht,  als  die 
Torliergehende,  lo  iß  ße  darin  milder,  dab 
fie  Brod  und  Wein  Mos  für  Symbole  aus- 
giebt.  "Das  ie/.te  thut  fchon  Origenes  Und  wir 
finden  ihn  darin,  was  (elten  ilt,  übeiein-' 
Kinimind  mit  Tertuüian  und  Cyprian.  Er 
«rklart  fie  für  Symbole  der  Lehre  Jefu.  Di»- 
jeniee  Kirchenväter,  welche  glaubten,  daft 
zu-  deb'  Zeichen  im  Sakramente  der  Lcfgo» 
lilnzhltömine,  ßellten  ficb  vor,  dafs  dies 
durch  die  Anrufung  Gottes  gefcbehe.  Un- 
ter den  Wein  wurde  gewöhnlich  Wajfer  ge- 
.  'mifcht,  und  Irenäus  behauptet  fchon, dies  feifl 
nothwenctig.  Auch  kleinen  Kifidernwutde  in  die 
iTem  Zeiträume  fchon  das  Abendmäl  gereicht« 
Wenn  wir  nun  in  der  Gefchichte  diefer 
I^hre  bis  ins  Cte  Jahrhundert  vorwärts  blik- 
Iien,  fo  zeigt  fich ,  dafs  vom  vierten  an  ficli 
die  Befchrieibungen  der  Vater  immer  mehr 
heben,  dafs  Itets  mehrere  Bilder  und  redna- 
rifche  Figuren  vorkommen,  wobei  man  oft 
in  groff«  Verlegenheit  geräth,  cb  fie  eigent* 
lieh  oder  uneigentlich  zu  terfiehen  find, 
dafs  fiets  mehr  über  die  Gegenwart  ChrifK 
im  Abiendmal  fpeculirt  wird,  und  lieh  di« 
inildre  VtfrAellung  immer  nLehr  verliert.  Die 

.    '      Cr- 
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ßtfchichud.Uhriv.  heil.  Jbtndmalf:     fJJ 

Cyprianifch?  muchtp»»?": «roffeiGlöfV.abffl 
«>.  ktm«l  w4f"(.  ■Wt'?!'  Utf  «uf .  .»«Ic^Art» 
luioh.wolil  MuBg.mUiilv..THrb«il4«a-  ,o'ijIj» 

eW«..aer,J>goti  /ondeiw,  L««.;  «lul  S/u« 
jy/x,  iMi4.s»t!,»»'.>'i«hf :».*■'.  ftwbpl'l'phi  .f("(I 

j^,5Hn4;i»«»ch#.re4*t''(>W'fl  fo,  wi^.w.tn/f, 
Brod  Hn4  .T^eia  in.jden.Xe'i»  'un4  das  Blul^ 
Jeju.JOje^wflftäeü  wür4eni  , Durch  -VerbinduD^ 
llut,it(«,wO|ifuidM  enlBMid  mm,  die,iy9)i8e(j 
>«IB.,.*)»f*i:!iHi»bmdiiMje,.J,ei'  :»"''.  .-S'!^  ^ 
/(/u  (unmt  .den  Briid«  uttd  W«in«„  odef 
gai  nur  uqter  4«;  fi»li*l»  ,4«  ,^''?^J- Hü*! 
JV.eios.  Gotl  «g^riiiie/i,  w^£s.neut^  BVlPp'Sf 
und. dadurch  ,  ihm  -dff.  ppfstlod  Jei;ii  ,(i.ijf^ 
n«a«  nis.  Ange4«nl«en  gebracht,.  .Bndf^^fl 
jGnadp.unn  BugMignet,weK4«r'  '^**i4^I^.S^ 
TitUticht  bloa  Bild  gew^Cjn  w^,,  wntd"V  >^5J| 
.  uii{^..^aclf  i^ach«,  und  #1«  .Eindruck  ,.  wel- 
pb«n.  4<!rei«n:hect  V.oKAellungen  tteio)  YpI!^«^ 
^a;^  4al]|«i  .o|*»ehin[.aii(;h^'2,U  unt.8!;((^eid«o 
p%gte,  ..machten  ,.  jyeranlafaten  ,di«,  Le^f«, 
von  d^r  Kirche  .defi,o,..me)ir,  'au£  j«p^  .Vflr^ 
Teilungen  einen, defto. höheren  Wertl}, zu. («t 
wa  t .  ,iipd.  ^Ji^  darauf^  zu.  wacji^  ,'  Nu^ ' 
.     ,;  biieli 


Ä3Ö     Gefchichte  d.  Lehre  v.  knl.  Ahenämal^ 

blieb  Smfunr  viel  ScbwttnliendM  darin»,  und 

^'ürdft    wftnig  do^gmatifeh  bbfiiUmc ,     daher 

War  man  aacb  ftbch  libge  hkti):  Tcv  cohf«; 

^utfni  in  dief«»-  Lehre,    ÄU  MaA  w  nachher 

geWordeä  ift.  -  HÜäriusi    Optatm,    die   Cy. 

Hü«,   ö«go>-  ron  N'yjfa,    Mbartaßut,    ^ttf 

hrofiuit    ChryJ&fiomusi    Hteronymur  hhheti 

di«  ganz  firengen  und   craffeik  VatfieUiingen 

nnd  nur  Gregor  von  Naziant-^  äaJÜüi$ ,  Aa^ 

gußinus,  Eüfobius,  Theodoret  ntb§t  «renig«n 

andran  haben  mildere  und  fünere, -uftdatreh 

£s    firtifin 'ZuWellan'   dn  die  grSbäre.  - -Das 

Xeonijthfi ,    Gelafianifehe   und  Greg'öi'itmifeht 

Sacramehtarium  f  «eiche  BtäncfitHi,  'Thom^ 

thaß  tind  'Sfutatori,  mag  inart,  tiäcfa  Grand* 

läzeh  dct  ^TiaU^  wenigfien»  för  Bfei^eSle  an« 

fähr«n/,dar5  'es  iiü   Te«h»en    Jahi%undert 

hatrTchendet  Glattbe  frar;  dafa  iftit  dem  Brbd« 

und  Weitie  das  Xöib  und'BIut  Jefa  zn^I«rc& 

geöpfatü'   würden.'     f^trgebutig     dei"   Sündetk 

%-urde    eben    fo    'all-gemeia  als  TFifhung"  ätt 

Äbendmialaopfe^s  btftnichtet,  man  fielltto  fich 

aber  auch  die  Abwendung  hoch  mancher  an> 

dWer .  Uebel    als   Wirhungan    deßelben    Vor. 

Die  alte  Gewohnheit,  diefes  0|>fer  ttuth  für 

Verßorbtne  dnxubtit^n ,    btvleete'  fich   iOt* 
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ii         Gefchichte  d.  "Lehre  v.  heil.  AhettAmaÜ:    ÄJf 

;!  tner  weiter  aus,  aber  jezt  '^aren  e«  ferföhnm 
I  '  «pfrr  geworden,'  welclre  man  fdr  fie  bratihtei' 
t  zur  Aufbebung  oder  Mild^iWig  Ibrer  ätrafeil 
i  im  IMittsIzuftancte,  und~hehiAeh  lAi  F^eftueri 
r  T>%iMt(sopfer  war  ftChoU  da,  wiawdU  «ooK 
j  nicbt  in  feinet  ganzen  '  Fifah^t  utrd  Herr^ 
^       lich'keit. 

,  '    Tregor  der  G rdfse titiin  den  «ItefaToiv 

f      JhllliDgen  durch  die  Ptäctit;  welche  er  mit 

t       äeth    .  öffentlichen     Gotteadi^nAe     'vArband  i 

{,       durch''  dSe'  Einführung  iieuer    Cäremoniea 

,        und    durah    feine  Schriftih    nicht    nur    zii 

I        HälfÄ'f  '  fonderti   erweiterte  fie  auch;       Die 

^       MeOe  wurde  nach  und  nach -als  ein  Zauber- 

(       ^ittel  wider  alle  Uebel  beUachtet,     Fürbiu 

,       ten   aller  Art    wurden   mit.,  ihr  verbunden.* 

j        Im  6.  7.   und  &>  Jahrhundert  ^eht  man  bal4 

I        die  Hee  einer  reellen  Verein^ung  de«  Leibs 

I        jind  Blatt  Jefu    mit  den  Zeichen   im  Sakra- 

I        raente ,    bald   die  von  e^ner  blos  .  fym.boli- 

.        fchen,    typifchen  Darfiellung  dea  )üeibs  und 

I        Bluttf  .Jefu,     bald    dio'.  einer    Verwandlung. 

hei^Torfiechen.     Am  merkwüedi^flen  möcht^Q 

die    Gedanken    dea    Patriarchen    EutychiuSf 

des   ^naftaßuf  SinaitOf    des    Johannes    von 

Ztamajeus,  des  Bedä  und  Aleuin  feyn. 

Abep 
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CSS     QefcJächte.fi.  Lehre  v.  heil  AhenttmaU. 

AlMr  mit  allen  diefen  TerXcbiedeoea 
Y^rftelliin^iin.  vnfcnäpft«  man  doch  Ait^ 
dafs  4«s  ^l>enf|ii)al  ein  r^frföhnopfer.  fei. 
f^;  «s  .ein  ■Opfer  wir ,  fo  braacbteji  .dieje« 
lli^e*  ;  für  welclie  es  gejbxacbt  wurde,  -nicht 
«inqi^l  :Biod  undWiin  felbtt  zu  genielTeti» 
ja  nicht  einmal  dabei  gegenwSrüg  zu  rr.yn( 
e«.. war  genug,  ,weon  der  Priojlet, £e  g^nols 
{i^ler  .  «^<Qll  bloa  Gott,  darbrachte.  •  So  wuiv 
de^  die  fVinktltneßen^  Privattnejfen ,  trockne 
Jäeffen  fchon,  wia  es  .icheint,  im. 6.  Jabi> 
bändelt  eingeführt,  lind .obgleich'  die, lexten 
bald  abkamen,  .fo  wurden  doch  4ü  andern 
.  imnier  herrfcbenj^r.  - 

Selbft'  auf  die  Heiligen  bezog  man  da» 
Mef&opfer  ,  uhd'  wenn  man  fchon  vorher 
fich  rorgefielh  fiarte,  ct4fs  dadurch  il^re'See- 
Hgkeit  erhöht  werde,  fo  glaubte  inan  fchon 
feit  denl  5.' Jabrhündett,  dafs  man  '£e  da- 
durch für  fich  eihnehiüen  und  defio  -  kräfti- 
ger'zur  Fürbitte  bewegen  könne,  und  die- 
ler £infairfand  in'  den  nachfolgenden  Jahr- 
hunderten'den  gröfiten  Beifall.- 
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GtJcHchte  d.  X.ehre  v.  heil  AhenämaU.     639 

JU   'Von    Vafchaßus  Radbertus   bis  zur  Re* 
formation. 

Zu    Anfang    des    g.  Jahti.    lehirte    «in 
laönih  Pafcbaflqs  in  «inem  berondern  Werk«» 
dafs  durch  «inen  befonder«n  göttlichen  Ein- 
fluft  Brod   und  Wein    in  den   Leib  und  das 
Blut   Jefu  verwandelt^  würden,     jedoch    fo, 
data    Gefcbmak    und    äuITerlicbes     Anfchen 
derfelben    blieben,     und   dars   alsdann   Leib 
und   Blut   Jefu    auch    in    unfern    Leib    und 
Slat    yerwandelt    würden.      Er    berief    £ch 
zur   Befiätigung   feiner   Meinung    auch  '  auf 
Wunder,»      auf    wirkliche  fichtbare    ErfcheU  - 
nutigen  des  Leibes  und  Bluts  Jeju  im  Abendn 
male,     welche  zuweilen  vorgefallen  waren. 
Noch  hatte  vorher  Keiner  die  TransJubftantiO' 
»tionslehre  fo  auadrücMioh,  fo  orafs  und  mit' 
fo   vielen    Gründen    ünterftüzt     vorgetragen. 
£r  fand  daher  mehr  Widerfpruch^    als  ntüii 
hätte  vermutben  Collen,    er  fand   aber  auch  ' 
hald  viele  und  angefehene   Anhänger.      Von' 
jezt  an  wurden  erfi  befiimmte  und    lebhafte 
Streitigheit«!  darüber  geführt,  ^as  eigentlich 
mit  dem  Brod*  vnd  W«ne '  im.  Abendmale 
vorgebe,  und  die  Schriften  über  diefen  Ga- 
guxftand  wurden  zahlreicher.  , 

'  Q$  Die 
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tj^ö     Gefehiehte  d.  Lehre  v,  Iteil.  JhmdmaU. 

Die  vomehmfien  Gegner  des  Parcbsfiui 
worden  Johann  Brigeha,  Rabanas,  ubd  Ra- 
iyamnus.     Sie    wurden    aber  im   Streit«  auf 
kine     enl^egengefezta     Meitiung     getrieben, 
weltibi}  dem  Zeitalter  nichts  weniger  als  g«- 
toügte,  dafs  nämlich    Brod    und    Wein    nor 
Zeicben'  Wären,     welche  an    Leib   und  Blut 
JTefu  etinnerten,  und  dadurch  haben  £e  viel- 
leicht felbft  daKU  beigetragen,  der  Meinung,- 
Vretche   fie  befiritlen,    mehr   Beifall  zu    ver- 
fchAffeh.     Die  Streitigkeiten    wurden  auflerft 
iebliaft.   Die  Kezerei  des   Stercoranisntus  und 
.    Äia  vervielfältigten  yVundererzäfalungen  votl 
'   wirklichen  Erfcheinungen   des   Körpers  Jefa 
tiii  Abendmal  waren  eine  Folge  davon. .    Im 
'  zehnten    Jahrhundert  konnte   man   die   denk 
)*aTchaIius    entgegengerezte     Meinung    Qoch. 
VArtbeidigen,  ohne  eines  Grundirrthums  von 
Äer  Maforität  brfchuldiget  zu   werden,    «bn 
fchon  im  Anfange  des  eilften  'hrurde  es  vom 
großen  Theile  der  Kirche  für  die  gröfte  Ee- 
zetfA  gehalten.  Der  edle  Berenger  von  Toiurs, 
mag  er  nun  für  fich  die  Togenannte  lutheii* 
Tche  oder  reforriiirte  Meinung  gehabt  hab«n« 
iEOg-fich  durch    den    Widerfpruch   gegfm    di« 
Twwandlungslabre    viele  Verfolgungen  und 
•■    Ver^ 
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Verdammungen  aaS  ConcUien  zD.  In  diefem 
Streite  wurde  nun  auch  iüe  Impanatiortf  die 
Lebte  von'  der  Vereinigung  des  I^bs  und 
Bluts  Jefu  mit  den  Zeichen ,  auedrucIiUoh 
tiii  kezerifch  -verworfen. 

'  Der  berühmtefie  Ge^er  Berengefs  w^r 
Zanfrank  gewefen*  welciun  bereits  zu  Aen 
Scholaftikern  gertebiict  werdm  l^snn,  Diefe 
fuchten  in  die  berrlbhende  Lehre  hoch  mehr 
.'Confequenz  zu  btingen,  und  noch  -mehr 
Confequenzen  aus  ihr  herzuleiten.  Lombarid 
lafst ,  die  Verwandlung  fogleich  auf  das  Aus- 
Iprechen  der  Worte:  "das ifi  mein  Leib,djvs 
iA  roein-Blvt!"  erfolgMi,  U&t  ilte  4uch  un- 
wüpl^e  ComaiaAiosatcat  anfeinej^i'crani^nt- 
Uche  Art  wahren  Xeik  Und  wahres  Blut 
■Chrilü.genieOen,  aber  aaf  tiattnyfiifcke  Art 
rxnr  die  Gläubigen  myfiirchen  Leib  und  m^- 
^fiftfchM  9lut  JeAi,  Ufst  Jefum  de».w«geB  da« 
^h'amtmt  unter  zwei  Geftalttn  Tacoidneg, 
wäil  er  dadurch  habe  ansiri^en  wollen,  dafii 
•^ec  die  igfUBze  «lenfchlicbe  Natur  angwuiin- 
;^eti  wld  £e  erl&fet  babei  denn  das  Siud 
-ibetiiebe  ficb  auf  den  L^b,  und  d«ir  Weift 
:«u£  die  Seele.  Obgleioh  Je&is  fich  nur  4^0- 
mal  «tu  .Kr^Ukc^^eoj^ftft  iah«v<  ifo-4r«rd«  * 
,'  .  Ss  ft  doch 
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-doch  täglich  im  Sabramenu  wieder  geopf«rt| 
"weil  wir  uns  darinn  4n  fein .  Opfer  wieder 
erinneni.  Die  Wirkung  des  Sakraments  fei 
idie'ErlalTiing  unferer  Terzeihlichen  Sünden, 
und  die  Vervollkommnung  unferer  Tagend 
(lY,  8  -  ^SO*  ^"*  Thomas  zeichnen  wir 
•  folgende  Grundlaze  aus:  fichtbarer  Weife  ift 
Xieib  und  Blut  Jefu  nicht  im  Sakramente, 
■  aber  uniicbtbar  und  durch  die  Kraft  des 
-  heiligen  Gcifiee,  auch  nicht  räumlicher  Weife, 
fondern  auf  eine  befondere,  idem  Sakramente 
-eigenthümliche  Weife,  und  fo,  dafs  die'Sub^ 
'ftanz  des  Brods  und  Weins  aufgehoben  wirif 
.und  Jefus  an  die  Stelle  derJeVten  tritt.  (An- 
dere Scholaftiker  nahmen  blos  eine  fornuäe 
.Verwandlung'an).  Obgleich  der  Leib  Chrifit 
nur  in  der  Gefialt  des  Brodes,  und  daa  Blut 
Hur  in ,  der  Gefialt  da«  Weins  ift  :  fo  exiftin 
idoek  Chrifius  ganz  in  beiden  Geßatten,  und 
_ift  durch  eine  -Art  ■  von  Coneomitanz  darinn 
.enthalten.  Die  Accidenxin  des  verwandelten 
3rods  und  Weins  exiftiren  nun  tiicht  mehr 
in  einem  Subjecte,  fondern  ^werden  blos 
4aroh  Gotte»  allmächtige  Kraft  ohne  Slibject 
erhalten:  Die  Eicfezungsworte ''mocAen  das 
-Brod  xum  Xaibe  Chiiai.    p«»  Äbendmal  ift 
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ein  Opfer,  ^flan  Kraft  und'  fVirfiung  dem 
Grade  nach  vom  Effecte  desjenigen  abhänge^ 
Aet  e«  darbringt,  es  iA  aber  auch  andern- 
nüzUcb,  Todten  und  Lebenden. 

Die  Meinung ,  daCi  es  allein  auf  den 
Mefspriefier  und  feine  Ahfifht  ankomme^  oh 
und  wem  das' Sakrament  nüxlieh  feyn  foüe^^ 
■wurde  von  den  SchoIaSikem  (ehr  befefiigt. 
Der  Auadrueh  der  Tränt f üb ftantiation  (ol\ 
KU  Anfang  dea  lafeen  Jahrhunderts  von  ,  ei*  . 
nen  galUfchen  Bifchoff  Stephanus  erfunden^ 
und  bald  darauf  von  Peter  von  Blois  vOBt 
nehmlieb  in  Uralauf  gebracht  worden  feyn; 
Im  3.  1B15.  auf  der  vierten  greffen '  Lateran 
nifchen  Synode,  wurde  ve  und  die  darinn 
enthaltene  Lehre  öBentUöher  geftempelt^ 
und  .aU  Kirchenglauben  gebot». .  Seit  die» 
fer  Zei*  fichtet«i  fich  die  kirchlichen  Gebrän« 
«he~noch  inebr  als  vofhec  nach  dem  ange^  ' 
nömmenen  Dogma.  Man  betete  diu  g«^ 
weihte  Hoftie  an,  man- fiettte  ße  geweiht  in 
•prächtigen  Gihäufen  ättf,  map  hob  fie  hA 
der  Mejfe  empor  ^  damit  jederqiann  fich  auf 
die  Rniee  niederwerfen  folhe,  mÄn  trugfie  in 
feierlichen  Procejinnen  umher,  und  erfand 
«in  hejonderes  Frohnleichnäins  -  Faß.  Man 
$s  3  .  betete, 
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httHe  die  Sdftie  mnd  ätSn  Jt^em  nach  der. 
Gonfecration  an.  Min  Fchrieb  dMn  op£frn- 
«ha  Prieft«;  dio  finugftan  YatliaUungsregela 
'  bei  der  MelTe  tot  ,  wtJjehs  £cfa  alle  darauf 
bezogenv  däl^  er  nlt  dem  wahren  Xietba  und 
Blute  Jefu  zu  thun  habe,  und  dafs  daa  5»- 
«tament  etwas  Ar^betungavurdigea  £ei. 

Schon  Lombardus  haue  den  Gcdanlieii 
^hftbt,  dab  unter  beiden  GefiaUen  d«r  ganze 
CbriAut  genoOim  werde.  Dieler  GedanJi« 
Wa£^^  Wirkungen  hervor,  die  rein«:  Ab- 
fildlC  ganii.  zuwider  waren.  Er'  trug  viel  dazi» 
.  bei*  dafs  den  Laien  der  Kelch  im  Ahftidmal 
entzogen  thurde.  ,  Oafs  düf»  grichehen  dürf^ 
oder  inüjr«,.  behaupteten  bald,Ui«hrere  Scho- 
laßiher  kuedrücklich  (  und  leitete  man  audi 
dareus  her,  wmI  j«  fonft  lücht  bei  d«r  Aua- 
dieUung  etwa»  Ton  dem  heiligen  Blute  V0r> 
letea  geben  hönne.  Nicht  zu  T^gefien« 
diafs  -dadurch  die  H«iligkeit  des  FrieQerJiaa- 
.  il«s^  lind  feirie  Erhabenheit -über .  den  Laien* 
ÜinA  rtcht  Üarh  und  Zierlich  bezeichnet 
'Hvurde.  W«nn  die  Waidenfer  und  tiußheh 
den  Kelch  zurückforderten  «^  fo  .  w-urde  di« 
ientgegengefezte  Meinung  nur  defie  hartnäh* 
ktger  beham>te(t^  jund,  1415.  auf  deia  C«ncU« 
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^u  Bafel  der  Gebrauch  heider  Geßatten  ver- 
boten  ^  ohnerachtflt  Chrifius  das  Sacrao^ent 
unter  bei4<P  Geftahen  eingefezt  h^be,  und 
p$  auch  Tq  in  dnr  erAou  Kirch«  ausg^theilt 
vorden  foi. 

'VVas  diQ  griechifche-  Kirche  bfltrift ,  fp 
hat  man  viel  darüber  ^altritten ,  ob  Ce ,  be- 
fonders  feit  d«in  jo,  Jahrhundert,  mit  dvf 
l^teinlfchen  in  der  Verwandlungslehre  einig 
gewesen  fei?  Ob  ßch  gleiel^  nicht:  befiirame|k 
laflieq  möchte ,  wie  bald  di<e  Uebereinftimr 
mung  eintrat,  und  obgleich  die  römifchha' 
thoUfche  ]^irch4  darau»  in  Keinem  Falle  et- 
was füt  ihr  Dogma  bewei(«n  kann ,  fo  ift 
^e  doch,  nach  und  nach,  eingetreten,  und  die 
neuern  Qrieche^  geben  zu  t  c^afs  ße  darin 
piit  den  LyteioQm  übereinkommen, 

[ni  Anfange  des  eilfttm  Jahrhunderts 
aber  «ntftand  ein  Streit  zwifchen  beiden 
Kirchen,  welcher  die  .vornishmlts'Urracha 
ihrer  ßets  noch  fortdauernden  Trennung  ge- 
worden ift.  pie' Griechen  machun  den  La*  ' 
'  leinem  Vorwürfe,  wegen  des  Gebrauchs -dop 
ungefäuerten  Brods  im.  Sacramente ,  und  her 
-baupteten,  «  müfle  gefäuertes  Brod  feyu, 
4er  Streit  fchliig  in  Gewaltthätigkeiten  und 
Ss  4  .     '    Kri^e 
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Kriege  aus«  _^und  konnte  olinerachtet  wie- 
derhohlter'  Verfuche  nicht  lie^elegt  wercleo. 
Merkwürdig  ift ,  dafs  beide  Pärthieen  fiarka 
Gründe  für  iich  anführten,  und  dafi»  wenä 
B}hmal  diefen  Puncte  .'Wichtigkeit  beige» 
legt  wird ,  fich  doch  nicht  leicht  wird  ent-  . 
fcheiden  lallen,  ob  gefauertes  oder  ungefauer- 
tes  Brod  genommen  werden  müITe. 

Unter  den  fogenannfen  Zeugen  der 
Wahrheit  Tor  der  Reformation,  unter  den 
Vorläufern  derfelben  ,  felbrt  unter  den  Scho- 
laftikern  gab  es  manche,'  welch«  doch  der 
herrfchenden  Lehre  nicht  beitraten ,  £e  fetbft 
beAritten  und  theils  Mos  eine  fymbolifche, 
thefU  zwar  eine  reelle  Gegenwart ,  aber  bloa 
durch  Vereinigung,  lehrten.  Am  meifien 
mag  .wohl  die  Kelchentziehung  2ur  Erfchüt- 

'    terung  der  alten  Lehre   beigetragen  haben. 

III.     Vo^  der  _  Bjifomiation    bis  zu    ttnfem 
-     Zeiten. 

i)  Luther  hatte  fchon  angefangen,,  d^ 
«Iten  Lehrbegriff  ..XU  reinigen,  als  et' 
noch  an  jdi»-  alten  Transfubitantiatioalehra 
bieng.  ZuerR  fiiers  er  au  der  Kelcbentzie- 
hung  an ,  welche  er  für  nngcreoht  uklärti^, 
/  hielt 
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hielt  aber  doch  «ine  Zeitlang  die  Darrei- 
chung des  Kelchs  eben  nicht  ffir  nothwen- 
digt  weil  am  Worte  mehr  Macht  liege,  als 
am  Z«ichen,  \a  er  fagte  rögar:  "weil  Chri- 
fius  nicht  geboten  habe,  das  SaTirarnrnt  zu 
nielTen  einem  jedermann,  mäge  wohl  nicht 
allein  «ne,  fondern  keine  empfangen  wer- 
den". Bald  «ber  widerrief  er  fieh  und  for» 
dfi'te  nun  ganz  beftimmt  di«  Communion 
unter  beiden  Gewalten. 

Noch   mehr    Anfiors    nahm   er   an    den 
Gräueln    des    Mefsopfets    und    diefe  leiteten 
ihn  auf  die  Mei^uBg  von  einer  reellen  Var-  \ 
einigung  des  Letbi  und  Blats  Jefu  mit  dem 
Brode    und    Weine  zurück,    welch«    fchön 
TOr  der  Reformation  «cioderum  angenommen 
worden  war.    Er  fand  den  Gtundiirthnm  dar- 
inn ,  dafs  die  Meffe  für  ein  Opfer  gehatten 
werde,  und  dafs   man  bei  deV  Wirkung  der«, 
felben  nicht  alles   dem  Glauben    ziifchreibek 
.a)    Cartfiaät   ftelUe   die  a he  Lehre  vott 
'  einer  blos  fymbolifcheii  Gegenwart  des  Leib»    , 
und  Bluta  Jefu  im  Abendmale  wieder  her  und 
griff   felbfi    die    Lutherifche  Meinung    und 
swar  vornehmlich  aus  dem  Grunde  an,  weil 
eine  leiblicihe  Gegenwart  nach  dem  Tode  Jefe 
'  Ss  5  &"^, 
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gar  nichts  mehr  nüzen  hörtfie.     Hernach  hielt 
«r     &ch     vornehmlich    aa    di«    Einfezung$- 
worte  und  behauptete^  Jefus  rede  darin  von . 
reinem   wirklichen  ,     damals    gegenwärtij;ea 
J^eibe;   auf  welchen  er  de^ei  gewielen  b^bi, 
vnd    die    voch(tK@e^end;en   Worte:    "Nehmet 
UAd  «iTet"  ßunden    mit  den  nachfolgend«a 
weiter    in    keiner    Vecbindüng,     und    Jefu« 
j^abe  gar  nicht  d^ran  denken  können,    flui-. 
nen   Jängera    feinen    Leib    zu   eüen   zn   gel- 
ben,    auch    iei    ja    dies   and«m    ausdrück- 
lichen  Auefprücben  .  Jefu   entgegen.      Bucer 
und  Capito   ciklärten  -£ch  nun  zweifelhaft 
^nd  fuphten  Frieden    nnd  puldung  zu   be- 
fördern.     Aber   mit    defto    grölFKer    Wuth 
^«1  nun  Luther   auf  Carlfiadt,    auf  welchen 
cr'fchon  vorher  aus  mebrerern  Grüilden  böfe 
^car,     und  feine  Meinung   los    und  brachte 
weit  ßärkere  Gründe  wider  lie,   als  für  fema 
«igen«   Meinung    vor.      Er   drang   vornehm- 
]jch    auf    den    inMren  .  Zujammenhang    der 
^infezungsworu  und   auf  die  Stellen,    wo 
Paulus    lehrt  ^     dafs   der    G,enufs    des    Brod« 
und    Weins     eine    Gemein/chaft     mit     dem 
Leibe  und  Blute  Jefu  Cei    yrd  ddfs  die  lezta 
9ucb   von  Unwiirdigen  geouHea  wcrd^p. 

s) 
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3)  Zwingli  uad  Oekolampadius  erklär- 
ten fioil  gleichfalls  für  di«  ^«rlfiadtUch» 
Meinung,  auf  welche  Iw  aber  fchon  vor- 
her verfallen  zu  feyn  Ccbeinen.  Sie  verthei' 
digten  £•  mit  GründlichJtei):  1,  mit  gelahrti^ 
£3Eegel«>  und  W^brh'eitKUebfl.,  Sie  T^chtut 
^u  aeigen  ti  dafs  die  lutbexi^t^bfl  Meinung  wXt 
'dcrrpMchend  und  vernunftwidrig  fei,  und 
dafs,  auch  wenn  ««h  debei  die  Vemunfi; 
unter  den  Glauben  gefangen  nebmen  woUt«^ 
fidi'gar  hein  Zwe^k  danhen  lafTe,  waruo^ ', 
dean  Jefu*  im  Abendttbal«  leiblich  genoßen 
werden  foUtCf  da  ja  n^cli '  Luthm  eigenen  - 
GfundTaxe  die  Kraft  des  Sakramenu  Mo» 
vom  Glauben  abhänge.  £b  wurden  aiel^- 
wre  Gegenfchriften  von  beiden  Farthieen 
gewechtelt,.  wobei  die  Vcrf^ffer  des  Schiaä- 
■hijchen  Syngranuna .  eben  ateht  die  ehren- 
Tollfie  BoU«  fpielteaw  Buctr  und  Capito  ■ 
i'uchteai  wieder  umfonft  zu  vermitteln. . 

4)  Uutbcr  wurde  in  der  Hia«  des  Streite 
ftets  fflrebc  fiör  feine  MeiisuDg  eingenjommen. 
£r  faraoiite  manches  Bedeutende  für  fi«  vor*  ' 
wie  2.  B.  dafa  Job;  6,  63.  blo«  von  einer 
fleircblicben  Auslegung  der  Reden  Jefu  71a 
Tucäetiea  UÄ  uud  dafs  die  ieibliehe  Gegen- 
wart 
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■  wart  uTibehannte  Zweck?  haben  könne, 
aber  weil  ctics  doch '  blos  eine  Möglichkeit 
bewies  und  feine  andern  Gründe  zu  fefar 
beAurmt  worden  waren,  fo  gctieth  er  auf 
die  Behauptung,  daCs  da  'der  menfchliohen 
■Natur  ^ÖUliche  Eigenfchaften,  alfo  auch 
die  Allgegenwart  mitgetheüt  lecrden  wären,  ■ 
tr  fo  wie  überall  ^  aljo  auch  im  Ahendmal* 
toirktich  gegenuiärtig  feyn  mäJTe  und  zwar 
um  fo  mehr,  da  er  es  aasdrückJich  verhai* 
isen  habe.  Dadurch  wurde  der  Streit  noch 
weit  lebhafter,  und  die  Trennung  zwifchen 
'den  Lutheranern  und  Zwii^lianam  noch 
unheilbarer.  Die  liehre  von  der  Ubiqtätät 
'des  -  Körpers  Chrifti  wurde  Ton  de|i  lezten 
'nicht  nur  an  ficfa  beAritten,  fondexB  anck 
Aie  Confeqtienzy  welche  die  ani^ern  daraus 
herleiteten.  Wenn  der  Leib  Jefu  allgegen^ 
wäi'tig  war,  fo  -war  ar  nicht  nur  im  Sacra- 
mei)te  gegenwärtig,  'fo  halte  dies  nichts  Uib- 
terfcbeidendes  oder  es  mufste  bewiefen  wer- 
den, dafs  er  im  Sacrammte  noch  jmf  eine 
-andere  Art  gegenwärtig  fei,  als -anderüwo, 
und  dies  zu  be weifen ,  konnten  doch  nur 
wiederum  die  alten  Grunde  gebraucht  wer- 
den. Die  Sckwabficiier  Artikel ,  die  Bemü- 
-  ;,         htm' 
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hun^eii  da»  Landgrafen  Philipp  von  Heffen, 
dieFriedenshandlungeii  zu  Augsjpurg,  nichts 
konnte  iaber  den  Frieden  wiederher|iellen. 
Luther  bebArrte  um  delto  fefier  aiif  feinen 
alten  Gründen. 

5)  Die  Augsfpurgifche  Confeßion  hatt«  - 
blos  im  Allgemeinen  beAifumt ,  dajs  Leib 
und  Blut  Chrißi  im  Abendmale  wahrhaftig 
gegenwärtig  feien  undden  Genießenden  auf 
j^etheilt  werden  (Art  10.)  und  dafs  den  Laien 
beide  Geßalten  jolhen  gegeben  werden  (Abuf. 
1.)  die  Apologie  derfelben  erklärte  fieh  eben 
fo,  nur  fflzti  fie  noch  hinzu,  der  Körper 
Chrifii  fei  fubftantialiter  gegenwärtig  ( p. 
157  fq.)  Sie  Vertheidigte  die  Communion  UR« 
Ur  beiden  Gefialten  ausführlicher. 

Sie  erklärte  fich  fehr  lehrreich  und 
fohÖn  darwider ,  dafa  das  Sacrament  ein 
Opfer  fei,  und  wider  alle  Misbräuche  der 
Meffe. 

Art  13.  |>.  aSO-  37Ö.  £ben  fo  die  Smatcatdifchm 
JrÜktt  II.  I,  3.  III,  7.  und  Catech.  maj.  p.  55t- 
569.  Aus  diefen  einige  Sfize,  welche  die  lu- 
therirche  Lehre  charakteriftircfa  bezeibhaeii :  Se< 
cvamend  vis  et  viftas  omnis  in  eo  Uta  eft,  Dt 
fciamsSf'  caji^,  et.  nenram  ia  boc.  .eile  JDei  iwN 
,  ,    tem,  ordiaem  it  maaäatmih,  —  Sacnmencilm  «U 

tari« 
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CfB     Öefckieftte  d.  Lehre  v,  heil.  Ahendmal, 

tarU  eft  verum  corpus  et  ikngois  doraitii  noftä 
Jefu  Chrt&i,  i's,  tt  fub  faxe  et  vino  per  verb/um 
Ckfißi  nobfs  chriftUnis  ad  manducandam  et  bi- 
,  bendum  inftitutumettnaDdatum  —  Pants  et  viQum 
Dei  verbo  inclura  et  huicalligata  —  Verbam-'eft, 
quo  hoc  läcr.  ftt  —  Ad  facramentiim  accedimDs, 
«t  ejusmodi  ti]eraurum>il>i  acclpiamai,  per  quem 
et  ia  quo  pteeatortim  rtMi^iMfin  con^equanai. 
Quare  hoc?  ideo,,  ^uod  verba  ibi  txtant  et  kaet 
'  dmt  H7bii  —  Fiie  per  racramentum  appücatur 
nobis  gratia  — 

6)  Die  Ubiquitätslelird  kam  nicht  in 
diefe  Tymbolifche  Bücher ,  die  Farthi«ea 
fchienen  lieh  zu  nähern  und  Terrra|^ 
famer  zu  werden.  Bucer  brachte  fo^ 
gar  i.  J.  153G  eine  Concordia  zu  Stande, 
.wprin,  die  Schweizer  und  Lutherifche  zwar 
nicht  in  der  Lehre,  aber  doch  in  den  Aus- 
drücken etwas  nachgaben..  Luther  felhft 
fchwieg  eine  Zeitlang,  und  als  er  «u(^  wi«- 
der  fehr  .lebhaft  gegen  die  Schweizer  au&  . 
fuhr,  fo  hatte  dies  doch  die  Wirkung  nicht 
knebr,  welche  man  hatte  vermuthan  follea 
und  es  zeigte  fich ,  dafs  die  meifien  luthe- 
Tifchcn  Theologo:!  duldfamer  gewwnden  wä* 
,cen.  MtianchthoH  gab .  fieh  aUe  Ahihe, 
«mal  Streit  ■über   ckkdiB  Lehn  zu  Twhüten, 

Jäh 
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GefehicJiie  4-  Lehre  v.  heil  ithendmaL     $5$ 

fth  «in,  iafs  man  den  SchWeizerifchen  Theo-    . 
lögen  viel   Unrecht    gethan   hau«,    dafs  Geh 
TielM    für  ihre  Meinjung  Tagen  la0e,     ohns 
fich     jedoch    für  divTelbige   zu    entrcheiden« 
welches,    auch  nicht    aos'   der    Veränderung 
folgt,    die   er  um  der  Schweizer  wiUea  i* 
der  A.  C  Torhahm. .      . 
£Me  AeDderoDg  in  der  A.  C.  beftand  darin,    daft 
M    Art.  10.  die  Worte  wegliefs:   itkp-obaiU  ftcm 
docmtes,  and  dafs  n  Statt:  <]1iod corpus  et  faogula    . 
Chrtfti  vere    adJiDt  et  diftribuantur  io-coena  — • 
fezte:    q»oii  cum  pane  tt  vmo  virt  ixHibtatitiir 
eorpui  #f  fttnguis  chrißi, 

7)  Nach  Luthers  Tode  ßmg  der  Saltra- 
mentaftreit  auf  netw  an.  Calvin  und  Petrut 
Martyr,  ohne  die  Abficht  zu  haben,  einen 
Streit  KU  Teranlaffen,  erklärten  fich  jett  be«' 
IHmmter  als  vorher,  dafa-  Cie  nicht  gernda 
die  liUthenfcfae  '  l«bli«he  Gegenwart  im 
Abendinile  annähmen.  Der  erfta  ^Uärta 
fchoa  im  conienfua  Tigurinns  1549.  ^^'* 
^  er  im  -firode  und  Weine  nichts  ata  4>lofa 
Zeichen  «rinnn« ,  fezl»  jedoch  hinzu ,  da& 
die  bezeichnete  Sache  nicht  durch  dig 
Zeiehent  f andern  durch  eine  befandePC  fPir- 
kimg  desheili^n  Qeißs  vnd  x»ap  nur  den  - 
Glaw 
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654-     Gcfchiehte  d*  Lehrt  t>.  he^  Abmdinal. 

Gläubigen  mitgetheilt  werde.  Die  Zeichen 
betritchtisto  «r  als  blofse  Mittel,  deren  &dk 
Cotf  dabei  bediene,  um  einen  g;eiftig«n  Ger 
nufs  des  Leibs  und  Bluts  Jefu  bei  den 
Gläubigen  zu  bewirken.  Weftphal  zu  Hain* 
bui^  war  der  crße,  welcher  ihn  aufs  hef- 
tigße  deswegen  anfiel  .und  ordentlich  eine 
Paithie  wider  ihn  warb,  welches  ihm  nur 
zu  glücldich  gelang.  Calvin  verteidigte  £di  ' 
und   beftibimte    feine    Theorie    noch    näher.    : 

'Er  behauptetef    dafs   nach    derfelben    Wein    i 
und     Brod    nicht     blos     leere     unwirkfatne 
Symbole  leien ,    data    auch  nach   ihr',    wis    i 
nach   Atx  lutherifchen ,    Leib  und  -  Blut  Je/u    • 
ivirklxh   itn  Sakramente   empfangen   wfrden,'^ 

-DIU  freilich  blos  geiftiith,  Diefengeiftlichen 
Genufs  erklärte  Calvin  nicht  näher  als  fop 
dafs  er  keine  bloflis  Einbildung  oder ,  Erin- 
nernng,  Jon  dem  die  Wirkung  einer  leben- 
digen und  lebenden  ,    vom  Körper'  Jefu  «us- 

.  gehenden  Kraft  auf  die  Seele  fei.  Erdachte 
£cb  dabei  eine  ubematürlithe  Gnadentoirkung 
nnd  iiierin  fcheint  mir  allerdings,  wc^l 
nherlegt,  eine  Verfchiedenheit  feiner  Theo- 
rie von  der  Zwinglifchen  zu  liegen  ,  wel- 
che aber  damals  ihr  «her  zur  fimpfehlongp 

•Is 
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Gifdüshi'tA'JJIin  ».  *d!.  ;.<Ji!W«»^i;-i  6551 
JJ^W   '  Calviailch«,    Wi^rdf  ^}in  ,..^p  .  ~^^>f 

•A^gsfpargifet'W  .Csnfeffiw..-.  ie%f?'l)mj  /PA 

IM^iHijuig,  (»((((effliimFlj  j([i.fi(!l}r*i3  ,4j«  «1-, 

flwi  -yy^^pHnn^, , :  -.^s  „  e,ifp»n4  .  SWf ,  -Ifjgft 
Bjfjtie  iv<m,-Stt4Jtigkf i,«;"!  ifwlc!»«  all«  n'itn 

T^ffchlaDgen.,  up^  -fp-,  ÜJ^^  <J^f  fe,-f;ÄJl|re,pm^ 

theraner,  welche  den  fymbolircb^yyB^c^^Q 

gemäls  lehrten,     -wurden   aufs    äuffetBe  er- 

^     hittert.        Dia    Wittenbergifcbe     Theologen 

*"^  T»  
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6$8     Gtfehvciaii  d.  I^ihrt  V.  htiL- AbenAtiah, 

wurden  geM3tWgt,  Äer  Ub^äität'sUhra  zW 
viderrprecben  'und  kamen  ih'  dtn  Verdacht 
det  CTyphtocabjirrismu^.  Melancbton  hatt» 
die  fiuflieriie  Terficht  angewAhdt  uhd  war  - 
dm  lutheri  fdien  Kachtmalslebte  nie  za  nahe 
getreten.  Nach  feinem  Tod« '  wurden  die' 
M^ittAibkttger  tiefer  in  dÄi'  Strdfl  hineing»-^ 
zogen,  'wüisten'  ihren  wiilili^ih  iüaWinii^ 
intat  lange  zii  HiMkiTen,  legterr  ihn*  bei- 
beflieren  Zeittn,  offener  an  den  Tag,  und 
anilezt  fo  naverdekt,  difa- -  der  lange  go- 
täufohte  Cburfürft  fift  zuttet  fcfateMicb  b«> 
fif-aft  und  eine  SiegatnfinKe  auf  die  Ausrot- 
tung  ^es  C&lTinistnns  prSgen  läfst.  >  Aber  an« 
«borswö  gieng  dier  Sieg  nicht  fo  glücklich' 
v^bn  Sntten.  -  Vieltf  Luthei^inblie  wollten  lie- 
ber zur  RelUrn^imn  Kirche '-tibtrtreten,  «Is 
fich  die  üHtquitätslebr«  aüfdritig^n  laffen.  Dia 
Tertheidiger  diefer  Lehre-  htnge'gfiii  bracht 
ten  «s  dabin,  däfs' fie'dhrcn  ^e  Ccncordien^  . 
fff^hul  zu  einein  Glauben  sartittel  der  lutho>'~ 
ri!Echen  -Kirchs  gtfiempelt  wurdfr  (Epit.  VII. 
Declar.'YXr.).    '      -    ■      '■  '-''''  ■'■    -  ''     "■  ■■ 

'  •  "  ■    ^     .    ■,   '   ■  ■^'  "  -Di» 
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CefchUiktt  A.  JLehrev.-}kiti.JtbmimaU,    €57 

Die  Cakiiiifthft  Mriianrlg  war^  In  der  Cencerdiea- 
:  forme]  encftelft:  Uebrigeiu  üellts  nun  ihr  doch 
die  werentlidien  VerfchiedeDbeitc»  der  Intheri- 
(chea  Lehre  fehr  benimmt  etitfregen,  j)  difs  der 
Leib  Jefa  nicht  nur  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Brode,  fondetn  aach  m  and  nwttr  itm  Brodi^ 
X;  d«fs  er  owili  mä  dtm  JUmud*^  $}  «luh  voa 
Utig[ifDbig?n  OBd.,  Unwürdigen  empfangen  wßt- 
.  de.  Noch  einige  charaliterifiifche  Stellen  mUg^a 
bier  ftehen :  quod  ad  Conrecrationem  atttnet,  — 
itnllum  Opas  fannumnm,  neque  vlla  miaiftri  eccle« 
fiae  pronanciatio  praefentiae  corporia  et  fanguinb 
Chrifti  in  c^ena  fanfa  eft,  fcd  koe  foli  MmJpefraN 
trktnti  —  Ckriß  ^tuwhiß  tfl  p.  «^. .  Gorpiu 
et  unguis  Cbfilti  non  tantum  ^irittuditer  pe;*  fi- 
dem,  Ted  etiam  ore,  no»  taiHtn  Capemattict,  fti 
fupenatufaiittfßfltßiwiado,  ratione  Saeramtnt»- 
iis  vnionü,  cum  pant  etvino  fumüttr  6oq.  Vaio 
corporis^  et  Ginguinis  Chrifli  cum.pane  et  vino  %tm 
tfl  perfonalü  tniia,  qualia  eft'  vtrtüsque  naturae 
in  Chrifto,  ftd  /acrommWi*  73«.  VeriMma  11)»' 
et  omnipotentia  verba  Jtta  Cfariftii '  quae  in'  prin» 
Inftitutione  pronnnciavit,  non  modo  in  prima  . 
ilU  «oeoa  effieacl«  to^,  fidtanrm'^U,  vkliv  rt' 
tffieatia  adkue k^dmrmt  MpiltMt,  it«  qul4ei)i 
vt^eoram  virtutc  in  omnibnt  locU,  vbi  coena  ^ 
JQXta  Chriftt  inftitntionem  celebratar  etvtrb»  ip- 
fi»t  vfitrpanUtr,  virtutt  et  ptäimtiaetrum  vtrbbrum 
—  eorpos  et  (ängornls  Chrifti  vere  praefentia  dl- 
Aribuaatur  et  fumantBr.  Chrifliu  ipft  tttm,  vbi  — 
T  t  a  yer- 
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'  illarnibtta  vi^imti  pi-iiu.aein]litut4«ntiiio- 
-i--   dibitfan  verbo- fsOt  q^iKuiirepeti  yult»  effloax  eft 

"  Die  ÄociÄWhjf»-  trftten  ftef  Z^vringlifchen 
tlieorie  bei^'  utiterlbiid^fen' £eh  AfareV  dad^rcb, 
^dafs  fie  faft  alle  Üi«  l^infffungsworte  fo  ver- 
standen:  Väiefes,  n^^ich  dfs  Zfrbrjchet^  und 
i£ffm  dts  Brodti  ift  «in«-  Ankvadigting  und 
'l3MTftelItiiig  den>n,'''«'a(i'ttikiit!eetneai  K&rper 
'  '^^rchehch'folfi  üid  ein^  jfhmedenlieii  dWon 
i'lc.  — "  un^.die  jdrniinianer  tr.etep  jlinen  bei. 

'  Mer^^^t^Vdig  {R,  'Ai^atüiAt'lU  AnabapUfien 
und  Me'nnoniten  das'ÄVenäirtal'  dis'eihe  blofa 
,i>edeii ten.de  .  Gediichtnilstfänmonie .  ,  anXeheit, 
ja^id.die  .^uiik,er.  |ie  gai- a^  Wi,äz  für  jczige 
Cfariften  Iwt|ti(ltit9i^  -  r,:' 

>  Die  >£jnoife  ku^ETVAnC  belHmiBtt,  dafs 
'Hit  J^aten^^iti  %^t  kä  beid«  GefialteA  ha- 
1>«n,  dafs'lEine^'zur  Bet1igli«t  hinr^ic^ieod 
fei.,,  dafs  die  ,K^rr|ie  ^immer  die  Macht  ge- 
iia})«.  i^bff,:  inriA^^uiPg .^^er  AusiJicilu'ng 
-  =  ■ : ........  t;.^. ..;  .  .:;■.    .■  „.i,.....i  ;^  ■    . ..  der 


D,i;M_i„Googk 


